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5 Edition und Kommentar pri digkeit des Sterbens. Sie meinten, dass man gutwillig gehen 

She ; müsse, wohin zu gehen man nicht umhin könne, und da sie 
780-1805 ® BE r h i ne 

are 4 Leben nicht verewigen konnten, so unterließen sie nichts, 
es 58 um ihren Ruhm zu verewigen und aus dem Schiffbruch zu 

62 retten, was vor ihm bewahrt werden kann. Begnügen wir uns 
BR nr 82 ea Minen än nie 
a 99 gen, was wir vom Tode denken, und erhoffen wir mehr von 
5.6 Aufdeutschem Boden 1813 151 unserm Gemüt als von jenen schwachen Vernunftgründen, 


die uns vorspiegeln, wir könnten dem Tod mit Gleichgültig- 

in A keit nahen. Der Ruhm, standhaft zu sterben, die Hoffnung, 

6 Abkürzungsverzeichnis 179 betrauert zu werden, der Wunsch, einen guten Ruf zu hin 
terlassen, die Gewissheit, vom Elend des Lebens befreit zu 

RE Onellen ad werden und nicht mehr von den Launen des Schicksals ab- 
181 zuhängen, sind Mittel, die man nicht verschmähen darf. Aber 

‚man darfnicht glauben, dass sie unfehlbar sind. Sie Rößen uns 

Mut ein, wie oft eine einfache Hecke im Kriege denen, welche 


Register 
g 193 sich einem Platz nähern sollen, von dem aus geschossen wird: 
Dis en neh en kenne enge mein 
Personen 197 geben, aber wenn man näher kommt, findet man, dass sie 


nur ein schwacher Schurz ist. Wir schmeicheln uns, wenn 
wir glauben, dass der Tod uns in der Nähe so erscheine, wie 
wir ihn aus der Ferne beurteilen, und dass unsre Gefühle, die 
nichts andres als Schwäche sind, stark genug seien, um nicht 
durch die schwerste aller Prüfungen getroffen zu werden. 


Erangois VL, Duc de La Rochefoucauld, Prince de Marcillac 1665 


VORWORT 


Dervorliegende Beitrag ist die Überarbeitung meiner wissenschaftlichen Arbeit, die 
im Wintersemester 2002/2003 am Historischen Seminar der Universität Leipzig 
angenommen wurde. Ich danke den Menschen, die mir halfen, sie zu veröffentlichen. 
An erster Stelle steht Professor Dr. Enno Bünz, der meine Studien betreute. Er tat 
von Anfang an mehr als seine Pflicht. Des Weiteren danke ich Olaf Schaubs und 
"Ihomas Leschner, zwei »alten Füchsen« in Sachen Sächsische Armee. Sie öffneten 
mir ihre bedeutenden Sammlungen und ließen sich wiederholt auf Diskussionen 
mit mir ein. Nicht zuletzt danke ich Hendryk Loose, dem Bruder Chasseur. 
Umgeben von einer Aura kritischer Distanz wies er mich auf inhaltliche Unklar- 
heiten hin. Sylvia Kretzschmar und Ulrike Witten danke ich für ihr Verständnis. 
Sie brachten mir schonend bei, dass meine Auffassungen von der deutschen Recht- 
schreibung nicht in jedem Fall den Normen entsprechen. Marcus Staude übernahm 
die Endredaktion. 

Ein gesonderter Dank gilt den Archivaren des Sächsischen Hauptstaatsarchivs 
Dresden. Sie zeigten jene Großzügigkeit, die wir seit Ewigkeiten! schätzen. 

Dem Insticur für Sächsische Geschichte und Volkskunde e.V. und den Heraus- 
gebern der Reihe »Bausteine aus dem Institut für Sächsische Geschichte und Volks- 
kunde. Kleine Schriften zur sächsischen Geschichte und Volkskunde«, Enno Bünz, 
Winfried Müller, Martina Schattkowsky und Manfred Seifert, danke ich für die 
Aufnahme meiner Arbeit. 


Leipzig, im Sommer 2007 
Sebastian Schaar 


1 Vgl. Brock, Handschrifrenausleihe. 


1 EINFÜHRUNG 


So will ich nach meinen schlichten Wissen oder Kentnissen, so viel als ich darbei mit- 
gemacht habe, mich darüher aussprechen. So bescheiden kommentierte Christian 
Friedrich Frenzel (1780-1864) seine Aufzeichnungen. Aus heutiger Sicht besitzt 
sein Zeugnis Seltenheitswert. Sicher, zwischen 1830 und 1866, in der zweiten Me- 
moirenflur zu den napoleonischen Kriegen verfassten viele niedere militärische 
Dienstgrade autobiografische Zeugnisse (siche Kapitel 2). Aber nur wenige konn- 
ten von bedeutenden kriegerischen Handlungen berichten. Bei unserem Autor sieht 
das anders aus: Er überlebte zwölf Dienstjahre und außergewöhnlich viele Schlach- 
ten. Dass er sie auch noch ausführlich beschreiben konnte, ist für einen einfachen 
Soldaten seiner Herkunft ungewöhnlich. Ich kenne kein vergleichbares Selbstzeug- 
nis eines sächsischen Schützen der napoleonischen Zeit, das die Zeiten überdauert 
har. 

Inhaltlich orientiert sich der Text an der Vita des Autors (siche Kapitel 3). Er ist 
in Schlettau geboren und absolvierte eine Posamentierlehre in Annaberg. 1799 be- 
gann seine Dienstzeit beim Kurfürstlich Sächsischen Infanterieregiment »Prinz Ma- 
ximilian« in Mittweida. In dessen Reihen nahm er an den Exerzierlagern von 1802 
und 1803 teil. Als Kompanieschütze kämpfte er 1806 bei Jena, 1807 um Danzig und 
1809 in Österreich. Im Zuge der Umstrukturierung der sächsischen Armee versetzte 
man ihn zum Königlich Sächsischen Infanterieregiment »Prinz Clemens«. 1812 zog 
er mit nach Russland. Nach der Schlacht bei Leipzig 1813 endete seine Dienstzeit. 
Hier enden auch seine Aufzeichnungen, die er Mitte des 19. Jahrhunderts in An- 
naberg zu Papier gebracht hat. Fortan kursierten sie als eine Art »Lesezirkel« unter 
seinen Kameraden. Seit der Mitte des 20. Jahrhunderts lagern sie im Sächsischen 
Hauptstaatsarchiv Dresden. 

In Auswertung des Selbstzeugnisses konnte ich Rückschlüsse ziehen, wie einfa- 
che Soldaten die napoleonischen Kriege wahrnahmen (siche Kapitel 4). Das betrifft 
besonders die Marschbedingungen, die (zu Gunsten der Kämpfe) bisher weitge- 
hend unbeachtet blieben. Immerhin starben die meisten Soldaten auf dem Marsch. 
Sie gingen an Durst, Hunger, Krankheiten, Unfällen und dem Wetter zu Grunde. 
Weil sie um diese Gefahr wussten, war ihr Alltag darauf ausgerichtet, dem zu entge- 
hen. Je länger der Marsch, desto unruhiger wurden die Soldaten. Ihre Überlebens- 

chancen sanken und die Wahrscheinlichkeit einer Schlacht stieg. Ferner Kanonen- 
donner und vereinzelte Kämpfe galten als deren Vorboten. Die Soldaten erwarteten 
die Schlacht ungeduldig. Sie entschied den Feldzug, brachte Sieg oder Niederlage, 
Heimkehr oder weiteren Felddienst. 


2 Ban 
rs oo nee 
Nun biete ich mit dieser Edition eine vollständige Transkription des Textes (siehe 
Kapitel 5). Vollständig deshalb, weil ich mich oft über die unvollständigen geärgert 
habe. Da steht in der Einführung »unter Auslassung unwichtiger Bruchstücke« oder 
Ähnliches. Aufgedrängte Perspektiven und Schein-Objektivität machen misstrau- 
isch. Es weiß auch niemand, welche Bruchstücke der Herausgeber für unwichtig 
hielt. Aufjeden Fall sind diese verloren. Kaum jemand müht sich, die weggelassenen 
Stellen erneut herauszusuchen - second-hand bleibt Geschmackssache. Christian 
Friedrich Frenzel hat nie richtig schreiben gelernt. Das zeigen die erheblichen gram- 
matikalischen und orthografischen Schwächen. Um ein unbeschwertes Lesen zu er- 
möglichen, habe ich den Text zurückhaltend modernisiert: Groß- und Kleinschrei- 
bung, auch die Zeichensetzung sind den modernen Gepflogenheiten angeglichen.“ 
Gleiches gilt für die Getrennt- und Zusammenschreibung. Wörter, die Christian 
Friedrich Frenzel nachträglich eingefügt har, sind durch <Pfeile> markiert. Strei- 
chungen, die der Autor vorgenommen har, sind durchgestrichen erhalten. Wört- 
liche Rede - vom Autor nicht hervorgehoben - ist nun in Anführungszeichen 
gesetzt. Meine Ergänzungen im Text stehen in [eckigen Klammern]. Worte, deren 

Buchstabenfolge unklar bleibt, enden aufein Fragezeichen. Stellen, an denen durch 
Ausriss oder Verschmutzung ein Wort verloren ist, sind durch ... gekennzeichnet. 
Ich setzte auch Anmerkungen, in denen entscheidende Orte und Personen identi- 
fiziert werden. Einzelne Wörter (die uns heute fremd sind) werden erklärt. Zudem 
verglich ich militärische Angaben des Autors mit denen anderer Selbstzeugnisse. 
Trotz allem, das gewöhnliche Erlebnis von damals wird für uns fremd bleiben. Und 
dennoch, es kann doch vielleicht manchen geben, der es zu beurtheilen weiß 


ı Unter anderem fiel mir auf, dass der Autor neben sämtlichen Pfanzen- un hafıs 
mir auf, -undL; 2 
Be) ‚die Dinge, welche ihn als guc oder bewegend enge 
sci ii ö: i 5 x 
a iernamen (Schwein), böse oder nicht bewegende (Mordbrenner. 
2 Kapitel ss. 


2 ZUR FORSCHUNGSTRADITION 


2.1 Sächsische Militärgeschichtsschreibung zu den napoleonischen 
Kriegen 


Im Krieg informierten sich die Sachsen durch offizielle Anschläge, veröffentlichte 
Nachlässe,! Zeitungen? und nicht zuletzt in der Gerüchtcküche über militärische 
Geschehnisse. Damals lenkten hohe Militärs die öffentliche Diskussion. Unmit- 
telbar nach den »Befreiungskricgen«” erzielten vor allem preußische, aber auch 
französische Veröffentlichungen höchste Auflagen. Darin fanden die ehemaligen 
Fremdtruppen allerdings kaum Erwähnung.* Den Sachsen hielt man als Grund ih- 
ren Seitenwechsel bei Leipzig 1813 vor: Rückblickend kam dieser für die Preußen zu 
spät, für die Franzosen zu früh (als 2 saxorre bezeichnet man noch heute - altvä- 
terlich - einen Verräter). Dieser Umstand war ein früher zentraler Schub dafür, dass 
man sich in Sachsen verstärkt mit den napoleonischen Kriegen beschäftigte. 

Die Auseinanderserzung begann mit einer, der Epoche der Restauration folgen- 
den, ersten Phase. Zwischen 1815 und 1848 veröffentlichten jene sächsischen Solda- 
ten ihre Erinnerungen, deren Karriere im unmittelbaren Zusammenhang mit den 
napoleonischen Kriegen stand. Zu Beginn der Kriege waren die niederen Offiziere 
unter ihnen um die zwanzig Jahre alt, die höheren um die vierzig. Konkreren An- 
lass zur Drucklegung bot ihnen der französische General Philippe Paul de Segur 
(1780-1873) durch die Veröffentlichung seiner Memoiren. In diesem umstrittenen 
Verkaufsschlager (mindestens dreißig Auflagen und ab 1825 zwölf Übersetzungen 
ins Deutsche) erhob er heftige Vorwürfe gegen die ehemaligen Fremdtruppen (bis 
hin zum Kannibalismus). Drei sächsische Autoren dieser ersten Phase blieben über 
ihren Tod hinaus populär: Erstens der Adjutant des Prinzen Friedrich August, Ge- 
neralleutnant Clemens Freiherr von Cerrini di Monte Varchi (1785-1852). Er diente 
1812 und 1813 als Major im Generalstab.? 1821 erschienen seine Erinnerungen an die 


1 Vgl. beispielsweise: N.N., Briefe eines Ofhiciers. Der Verfasser, ein sächsischer Offizier, 
starb am 10.10.1812 bei Moskau. 

2  Insolchen Medien aufgeführte Truppenstärken und strategische Erwägungen sind mit 
Vorsicht zu betrachten. Vgl. dazu RÜHLMANn, Öffentliche Meinung. 

3 Beider Verwendung des Begriffes wird mir äußerst unwohl. Seine Entstehungszeit ist 
dunkel und für heutige Verhältnisse ist er unzureichend definiert. Hat man sich von 
Fremdherrschaft frei gemacht, ein Leiden geheilt, vom Militärdienst freigestellt? War am 
Ende die Freiheit gegeben, oder wurde Freiheit empfunden? 

4 Wenige widmen ER den sächsischen Truppen. Kine bedeutende Publikation stammt 
von SAUZEY, Les Saxons. 

5 _ VgLVERLOHREN, Stammregister, $. 176. 
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Feldzüge dieser Jahre. Zweitens Oberst Ernst Otto Innocenz von Odeleben (1777- 
1833). Er verbrachte die Jahre 1812 und 1813 in Napoleons Hauptquartier.” 1829 folg- 
ten seine Memoiren.® Schließlich der Dritte, Generalleutnant Ferdinand von Funck 
(1761-1828), dem unter den genannten die größte militärische, politische und litera- 
rische Bedeutung zukommt. Als Adjutant des sächsischen Königs hielt er sich lange 
in der Nähe Napoleons auf. 1812 führte er zunächst die erste Kavalleriedivision, spä- 
ter die zweite, bis er wegen persönlicher Differenzen mit dem französischen Divi- 
sionsgeneral Reynier um seine Abberufung bat, die Anfang 1813 genehmigt wurde 
Er war ein scharfer Kritiker der sächsischen Politik, Kriegführung und nicht zuletzt 
des höfischen Lebens.” Sein Werk über den Russlandfeldzug lag 1829 auf den Bü- 
chertischen."' Alle drei Arbeiten ähneln in Form und Inhalt Kriegstagebüchern. Die 
Autoren verschweigen ihre zuverlässigen Quellen.” Dass sich alle drei dem Jahr 1812 
widmeten, ist exemplarisch. Die Fremdtruppen der Franzosen hatten doch über die 
Hälfte der Toren des Russlandfeldzuges zu beklagen. Um diese Tatsache bekannter 
zu machen (auch um die enormen materiellen Verluste zu verdeutlichen), trieb man 
besonders in vormaligen Rheinbundstaaten die Forschung voran. Die Faszination 
von 1812 besteht übrigens bis heure — zu diesem Thema erschienen weltweit über 
250.000 Publikationen.'” Neben Memoiren beeinflussten Zeitschriften (zum Bei- 
spiel die »Ameise«) durch ihre lustige, manchmal zynische Vergangenheitsbewälti- 
gung die Öfenrlichkeit. Die erste Phase endete mie dem Tod des letzten Soldaten, 
der die gesamten napoleonischen Kriege bewusst miterlebt hatte; das heißt, irgend- 
wann zwischen den 1840er und 1860er Jahren. 

"Tatsächlich endet diese Aufarbeitungsphase aber schleichend, gleitet in eine 
zweite, eine Interimsphase zwischen 1830 und 1866 über. In diesen Jahren erschie- 
nen späte autobiografische Zeugnisse.’* Sie stammen von Soldaten niederer Ränge, 
die nur wenige kriegerische Handlungen miterlebt hatten. Ihr Hauptmotiv bestand 
oft in dem Wunsch, den aktuellen militärgeschichtlichen Diskussionen beizuwoh- 
nen oder einfach noch Teil der »Memoirenkultur« zu werden. Der persönliche An- 
spruch der Autoren war hoch, der Wert für die Forschung zu den napoleonischen 
Kriegen jedoch oftmals gering, In jenen Jahren etablierte sich zudem eine »Stabs- 
geschichtsschreibung«. Mit umfangreichen finanziellen und zeitlichen Ressourcen 
ausgestattet, bearbeiteren Offiziere der sächsischen Militärverwaltung das Thema. 


6 Cennmu, Feldzüge der Sachsen. 

© Val VERLOHREN, Stammregister, 8.388. Als ehemaliger Adjutant des kommandieren- 
den Generals bei Jena war er 1807 zunächst entlassen worden. 

8 'ODELEBEN, Sachsen. 

9 Vgl Branalız, In Russland und Sachsen, $. VIIL£. 

20. Brrapanır, Im Banne Napoleons. 

11 _Funex, Erinnerungen. Für die Bearbeitung des vorliegenden Erlebnisberi 
RE Te Veen EV Ben Der Te Bacne Nüpelcons. ae 

De eaRaechen Athens neniien br uch end Drelägen aus dem gchei 
ie 

EI VERRSVarTıy Impace Sie meine wohlnur die Freanssahent 

14 _Velbeispielsweise LApEnunR, Erlebnisse. 
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Im Rahmen der Kriegswissenschaften sollten sie Erfahrungen für künftige Waf- 
fengänge sammeln. Auf diesem Wege entstanden, vor allem in Vorbereitung von 
Gedenkfeiern und Jubiläen (1856, 1862, 1863 etc.), zahlreiche Festschriften und Re- 
gimenrsgeschichten. Im Kern blieb dieser Gedanke einer Geschichtsaufarbeitung 
bis 1945 bestehen. 1866 wurde Österreich samt dem verbünderen Sachsen im Deut- 
schen Krieg geschlagen: Das jähe Ende des langen Friedens riss sächsische Wunden 
von 1813 wieder auf und prägte die folgende Zeit staatlicher und gesellschaftlicher 
Umbrüche. Die Forschungstätigkeit war bis über 1871 hinaus gelähmt. 

1885 schufen Otto Schuster und Friedrich August Francke die erste und bis 

heute letzte umfassende, wissenschaftlich orientierte »Geschichte der sächsischen 
Armec«..? Damit leiteten sie die dritze und fruchtbarste Phase sächsischer Militär- 
geschichtsschreibung zu den napoleonischen Kriegen ein. Bis 1918 entstanden, vor 
allem im Zuge der Jahrhundertfeiern, zahlreiche wegweisende Arbeiten." 1908 
erschien die bis heute bedeutendste wissenschaftlich-kritische Bibliografie des 
napolconischen Zeitalters von Friedrich Max Kircheisen.'” 1910 starb der Oberst 
und Direktor der Garnisonverwaltung Dresden, Heinrich August Verlohren. Sein 
»Stammregister der sächsischen Armee«,!® eine genealogisch motivierte Arbeit, 
vollendete ein verwandter Mitarbeiter der Universitätsbibliothek Leipzig. Darin 
werden erwa zwei Drittel der Personennamen des Zustandsberichts der sächsischen 
Armee zusammengefasst, der zwischen 1670 und 1910 vom Kurfürsten bezichungs- 
weise König herausgegeben wurde. Die Jubelschriften von 1912, 1913 und 1914 fie- 
len zuweilen pointiert preußisch-national aus.'” Das Ende des Weltkriegs 1914/1918 
und der Untergang des sächsischen Königreiches bilden eine Zäsur in der sächsi- 
schen Beschäftigung mit den napoleonischen Kriegen - rein quantitativ gesehen 
endete sie 1918. 

Qualitativ erreichte man jedoch ab 1918 neue Sphären. In jenem Jahr erschienen 
neue Verfügungen, welche die Veröffentlichung bisher geheim gehaltener Unterla- 
gen der napoleonischen Zeit möglich machten. Vor allem Nichtmilitärs nutzten 
die Möglichkeiten der vierten Phase bis in die 1930er Jahre. Zu ihren bedeuten- 
den Vertretern zählt der Oberstaatsarchivar im Hauptstaatsarchiv Dresden, Artur 
Brabant. Nationalsozialismus und Weltkrieg 1939/1945 lähmten die Forschungs- 
tätigkeit und trugen zur Vernichtung?" wertvollen Quellenmaterials bei. 


15 FRANCKE, Geschichte der Sächsischen Armee. 

16 Vgl.beispielsweise: BAUMGARTEN-CRUSIUS, Sachsen 1812 in Rußland; HoLZHAUSEN, 
Die Deutschen in Russland 1812; HOLZ, Franzosenzeit 1912; DERS., Franzosenzeit 1913. 

17 Kırcazısen, Bibliographie. 

18 _VERLOHREN, Stammregister. 

19 _Vglz.B. Leipziger LEHRERVEREIN, Kampf. 

20 BRABANT, Im Banne Napoleons. 

21 Am, Februar 1945 wurde auch das Heeresarchiv Dresden von Bomben getroffen. In 
den Auslagerungsorten gingen Unterlagen durch Kriegs- und Nachkriegsereignisse 
verloren. Wie viele Archiyalien der napoleonischen Zeit verloren gingen, ist schwer zu 
sagen. Der Schaden berrifft aber besonders die Unterlagen der Infanterie- und Kavallc- 
rieformationen. 


ee arg 
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oe ES GEEEUEIEBEREERSRTEEN RETTEN 


Mit der Entstehung der DDR, des zweiten Staates auf deutschem Territorium, be- 
gann die fünfte Phase. Sächsische Quellen wurden für Forscher der Bundesrepublik 
schwer zugänglich. So veröffentlichte man dort zahlreiche Neudrucke und frisch 
aufgefundene Selbstzeugnisse. Ein Beispiel ist das Tagebuch von Leutnant Moritz 
aus dem Jahre 1809.” In der DDR konzentrierte sich die Forschung (im Interesse 
der Verantwortlichen) auf die deutsch-russische »Waffenbrüderschaft«, was den 
betrachteten Zeitraum im Wesentlichen auf die Zeit zwischen 1813 und ı815 be- 
schränkte. Aber auch in diesem Rahmen entstanden beachtliche Arbeiten.”” Die 
offizielle Beschäftigung mit genuin sächsischer Militärgeschichte war nur indirekt 
möglich. Dennoch gab es erstaunliche Initiativen von Vereinzelten und Vereinen. 
Über die entsprechenden Forschungen im geteilten Deutschland darf man rückbli- 
ckend sagen: In der Nachkriegszeit entstandene Veröffentlichungen zur sächsischen 
Militärgeschichte der napoleonischen Zeit basieren mehrheitlich auf wissenschaft- 
lichen Erkenntnissen des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts. 

Hier gilt es, mit künftigen Forschungen auf erweiterter Quellengrundlage 
anzuknüpfen, denn: entscheidende Quellen zur Geschichte der Region Sachsen 
»schlummern« nach wie vor in den Archiven des Freistaates. Eine solche Quelle 
wird mit diesem Buch vorgelegt. 


Nachtrag: Seit der Fertigstellung der vorliegenden Edition sind weitere wissen- 
schaftliche Leistungen erbracht worden. Hervorzuheben ist Stefan Krolls Arbeit”* 
zur Lebenswelt kurfürstlich sächsischer Unterofliziere und Mannschaften des 

18. Jahrhunderts. Sie ist die bedeutendste sozial- und kulturgeschichrlich orientierte 

Arbeit über die sächsische Armee. Des Weiteren ist Wolfgang Gülichs Buch”? zur 

Reorganisation der königlich sächsischen Armee von 1810 zu nennen. Darin wer- 
den die Grundzüge der Militärreform nachgezeichner und bewertet. Wegweisend 

ist auch die jüngst an der Universität Dresden eingereichte geschichtswissenschaft- 
liche Dissertation »Die Sachsen und Napoleon. Kriegslasten, Wahrnehmung, Stim- 
mungswandel« von Roman Töppel. Sie wird 2008 veröffentlicht. 


22 POSTEL, Unter Napoleon. 

23 Vel.beispielsweise Wörterbuch zur deutschen Militärgeschichte. 
24 KroLL, Kursächsische Soldaten. 

25 _Günrıch, Sächsische Armee. 
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2.2 Selbstzeugnisse 


Die Geschichtswissenschaft har sich in den vergangenen Jahrzehnten zunehmend 
von makrohistorischen Fragestellungen und Methoden abgewandt. Was damals als 
Gegenentwurf entstand, ist heute ein Leitmotiv: Man ist neugierig, wie elementare 
historische Veränderungen vom einzelnen Menschen verstanden und verarbeitet 
wurden. Man sucht nach vergangenen Erfahrungszusammenhängen, Lebenswelten 
und sozialer Praxis. Seit einigen Jahren interessieren besonders die sozialen Mittel- 
und Unterschichten. Das sind die Massen, die üblicherweise weder von Zeitgenos- 
sen noch von der Nachwelt gehört werden. Die Quellengrundlage ist nicht schlecht. 
Seit dem 16. Jahrhundert entstehen vermehrt Selbstzeugnisse. Und zwar keineswegs 
nur in den gebildeten Oberschichten, auch wenn deren Zeugnisse häufiger überlie- 
fert oder besser erreichbar sind. Dass die Massen heute Sympathieträger der breiten 
Öffentlichkeit sind, überrascht nicht. Das Interesse am historischen Menschen zielt 
immer auch auf die Vermessung des privaten Raumes.”® 

Doch wo treffen wir aufden Menschen vergangener Zeiten? Wenn man sich auf 
Schrifzquellen beschränkt, an zwei Stellen: Zum Einen in seinen freiwilligen, von 
sich aus geschriebenen oder diktierten Texten (wie zum Beispiel Autobiografien, 
Briefen, Chroniken, Reiseberichten und Tagebüchern).7 Zum Anderen in unfrei- 
willigen, von administrativer, judikativer oder wirtschaftlicher Seite eingeleiteren 
Vorgängen zu seiner Person (wie zum Beispiel Bittschriften, Einstellungsbefragungen, 
Steuererhebungen, Strafprozessakten und Visitationen).” 

Anfang der 1990er Jahre vereinigte Winfried Schulze diese beiden Typen unter 
dem Begriffder »Ego-Dokumente«.”” Seine Definition ist umstritten. Kritiker brach- 
ten zwei starke Gegenargumente vor: Erstens, dass er freiwillige und unfreiwillige 
Aussagen zur Person vermenge.”” Zweitens, die Befürchtung, schon der Begriff»Ego- 
Dokument« könne (unerwünschte) psychologische Erwartungen hervorrufen. Die 
Debarte verlief auch deshalb hefiig, weil Schulz den Begriff »Ego-Dokument« gar 
nicht gefunden harte, Es war nämlich Jacques Presser, der den niederländischen 
Begriff»egodocumenten« bereits in den 1950er Jahren geprägt har.” Rudolf Dekker 
entwickelte ihn später weiter. Dieser Definition nach verdienen allein die freiwilligen 
und bewussten Mitteilungen des Individuums die Bezeichnung »Ego-Dokument«.” 


26 Vgl.dazuauch ErrACH u. a., Privatisierung. 

27 Vgl. dazu WUTHENOw, Erinnerte Ich; BÜRGEL, ‚Privatbrief; MACZAK/TEUTEBERG, 
Reiseberichte; WUTHENOW, Europäische Tagebücher. 

28 _ Vel.dazu WINKELBAUER, Lebenslauf; Davıs, Fiction. 

29 SCHULZE, Ego-Dokumente. 

30 Zum Beispiel Prövz, Violentia. 

31 Vgl. PRESSER, Memoires, $. 277-282. 

32 Der Begriff »Ego-Dokument« ist nicht mit. der dgo-histoire des französischen Sprach- 
raumes zu verwechseln. Pierre Nora versteht unter diesem Konzept die biographische 
»Selbstbeschreibung« von Historikern. Vgl. dazu: Nora, Selbstbeschreibungen. 
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Diese ältere Definition entspricht weitgehend dem Begriff »Selbstzeugnis«, den die 
heutige westeuropäische Frühneuzeitforschung überwiegend verwendet.” 

Das wichtigste Kriterium, um diese Quellengruppe abzugrenzen, ist laur Benin- 
ga von Krusenstjern »die Selbstthemarisierung durch ein explizites Selbst«.”* Die 
Historikerin unterteilt Selbstzeugnisse in vier Typen. Der Grad des Ich-Bezugs 
ist dabei typenbildend: Der Typ A umfasst »egozentrische« Zeugnisse, das heißt 
Texte, in denen sich der Inhalt überwiegend und zentral auf das Ich bezieht. Beim 
Typ B berichtet das Ich nicht nur über sich selbst, sondern auch über das, was es 
interessiert, beschäftigt und berührt. Bei Typ € stehen die »Anteile von Welt« im 
Vordergrund, die »Anteile vom Ich« treten dagegen zurück. Beim Typ D tritt kein 
explizites Selbst auf. Da das Ich nur implizit wahrzunehmen ist (zum Beispiel bei 
einem Chronisten), ist die Quelle nur bedingt als Selbstzeugnis zu werten. 

Nach dieser Ordnung lassen sich Autobiografien und auch Briefe, Memoiren, 
Tagebücher sowie Reiseberichte den Typen A und B zuordnen. Doch auch inner- 
halb der Typen zeigen sich Unterschiede: So stellt beispielsweise die Autobiografie 
einen Lebenszusammenhang dar, während andere Selbstzeugnisse oft nur Berichte 
von einzelnen Erlebnissen enthalten. Frenzels Bericht entspricht Typ B. Soweit zur 
Forschungstradition. 

Ich möchte aber noch einen anderen Gedankengang darlegen. Ein vergangenes 
Erlebnis kann weder in der Gegenwart, noch in Zukunft authentisch wiedergege- 
ben werden. Vielleicht kann es beseelt, aber keinesfalls wiederbelebt werden. Das 
heißt, wenn jemand ein Selbstzeugnis ablegt, hat das recht wenig mit dem tatsäch- 
lich Erlebten zu tun. Um anschaulich zu bleiben, sei hier Christian Friedrich Fren- 
zels Zeugnis von einer Begebenheit des Jahres 1810 angeführt: Es war in Landau. 

Eines Abends habe er an der Tür eines Hufschmiedes geklopf, um Nachtquartier 
zu erbitten. Ein Handwerker polnischer Herkunft habe ihn daraufhin in ein kaltes, 
schmutziges Haus eingelassen. Trotz der korrekten Papiere Frenzels sei der Schmied 
erst unverschämt, schließlich noch übermütig geworden: Daraufigab ich ihm einen 
Schlag; das er in einem Winkel flog. Und |ich] versetzte ihm ein baar Streiche (damals 
war ich jung und kräfüig) und fürchtede weder einen Hufschmied noch was anders” 
Anschließend habe er die Tür hinter sich zugeschmissen, seinen Feldwebel auf = 
sucht und bei ihm geschlafen. Soweit der Bericht. E 
Schon kurz nach dem Vorfall, sagen wir auf dem Weg zum Feldwebel, hielt Fren- 
zel seine konkrete Erinnerung an die Begebenheit, später deren mündliche Wiederga- 


33. Der Begtif »Selbstzeugnisc har eine gewisse Ähnlichkei 5 ei 
} zeug gewisse Ähnlichkeit zu den in di E 
nich Forschung Üblchen Beginnen dcumen und ne De 
feisenicht identisch, da die interessante P i sense“ 

als Auror zu verstehen ist (das heißt, dass ee 

Is Autor zu vestchen 6, dass zum Beispiel auch literaiche und forogrs- 
Rhische Quellen sowie glich verwendete Gegenstände inbezogen werden). Vgl. dazu 

34 _ KRUSENSTIERN, Selbstzeugnise, S. 463. Die Verfasserin erkenne die Quellengattung 


»Selbstz« is« als Teil 
15 Kulsizeugnisr als Teilmenge der umfasenden Gruppe der»Ego-Dokumentcv an. 


Selbstzeugnisse » 
nenne 


beund Niederschrift für die historische Wahrheit. Das sind jedoch drei verschiedene 
Teile seiner subjektiven historischen Wahrheit, auf die im Folgenden aufmerksam 
gemacht werden soll. 

Frenzels konkrete Erinnerung an das Exlebte ist das Kapital: Von dem Moment 
an, als er die Tür des Quartiers wütend hinter sich zuschlug, bis zu seinem Tod er- 
innerre sich Frenzel hin und wieder an die Auseinandersetzung, Abgesehen davon, 
dass schon seine allererste Erinnerung wenig mit dem gerade Abgelaufenen zu tun 
hatte, stellt der wiederholte Vorgang der Erinnerung ein Problem dar. Erinnert sich 
ein Mensch, so produziert er nämlich keine realen Eindrücke (wie sie Frenzel in 
der Stube des Polen harte), sondern modifiziert dieselben. Das Fantastische ist, dass 
diese Modifikationen bei jeder erneuten Erinnerung (Rückblende) wieder aktu- 

alisiert werden. Anders ausgedrückt, bei der Erinnerung handelt es sich um eine 
Rekonstruktion von Erlebniszusammenhängen und ihrer fassbaren Objektivation. 
Sie entwickelt sich durch nachvollzichendes Verstehen.” Einige Informationen tau- 
chen im Erinnerungsprozess gar nicht mehr auf. Es entstehen Erinnerungslücken, 
die gerade in der militärischen Erinnerungsliteratur beachtliche Dimensionen an- 
nehmen. Vielleicht findet sich deren Ursache im militärischen System selbst: Der 
Soldat wird schon in der Heimat mit dem alltäglichen, gemeinschaftlichen Dienst 
konfrontiert. Der Dienst ist konstruiert, um Individualität zu vermeiden. Kommt 
es zum Krieg, trirt eine Veränderung ein. Man erlebtungewohnte Grausamkeit. Der 
Soldat vertieft sich nun offenbar so sehr in den alltäglichen Dienst, dass ungewohn- 
te Tagesereignisse der Erinnerung verloren gehen. Sie passen sich in den Rahmen 
des alltäglichen Dienstes cin. Das scheint eine Verarbeitungstechnik zu sein, bei der 
die »Missklänge« des Alltags besonders schnell neutralisiert werden. Üblicherweise 
wird dieser Vorgang als Verdrängung oder Gewöhnung (ein Prozess, an dessen Ende 
wesentliche Dinge nicht mehr beachtet werden) umschrieben. 

Bevor nun Frenzel sein Erlebnis aufschrieb, har er es immer wieder aus seiner 
konkreten Erinnerung mündlich wiedergegeben: Der erste, dem er von der Be- 
gebenheit erzählte, war sicher der Feldwebel, bei dem er nächtigen durfte. Später 
erzählte er jahrelang vor Publikum. Lassen wir den erheblichen Einfluss der Zuhö- 
rer auf seinen Vortrag außer Acht, so bleibt folgende Tatsache: Erzählt ein Mensch, 
verstärken sich die oben beschriebenen Begleiterscheinungen beim Vorgang des 
Erinnerns. Das Ereignis kommt nicht mehr zufällig in Erinnerung, sondern wird 
bewusst in Erinnerung gerufen. Immerhin nutzte Frenzel beim Vortrag die Sprache. 
Bei der Vermittlungvon Gedanken ist sie der Schrift überlegen (der Mensch bedient 

sich ihrer auch schon länger als der Schrift). Adalbert Stifter hat das in einem Brief 

an einen Bekannten treffend formuliert: Ich werde Ihnen mündlich sehr viel sagen, 
das Papier ist zu jeder Mitteilung zu klein” Mit Frenzels Niederschrift wird es 
ganz prekär: Frühestens zwanzig Jahre nach dem Ereignis fing der Greis unter un- 


36 _ DILTHEYy, Aufbau, $. 303-310. 
37 _ Briefan Gustay Heckenast vom 20.07.1857, in: [N.N.], Adalbert Stifters Briefe, S. 38. Es 
ging um seinen Eindruck vom Meer (1857 hat er cs erstmals gesehen). 
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günstigen Voraussetzungen”® an, zu schreiben. Leider ist kein Mensch in der Lage, 
seine konkreten Erinnerungen so niederzuschreiben, wie er es möchte, erst recht 
nicht, wie sie ihm »durch den Kopfgehen«. Dazu reichen Worte nicht aus.” Zudem 
konnte Frenzel die technischen Möglichkeiten der Schrift nicht voll ausschöpfen 
(der kaum fortgeschrittene Schreibunterricht und der begrenzte Wortschatz verhin- 
derten das).”” Soviel zu den Aspekten, die Frenzel nicht bewusst waren. Es handelt 
sich also um eine unbewusste Entfernung von den Ereignissen. 


Es ist zwar nicht auszuschließen, dass er in den Feldzü; 8 
Ben sc a ldzügen von 1806, 1807 oder 1809 
Be = Sa ne ee beschrieben hat. In seinen Aufzeichnungen fanden diese 


Vielleicht sagt man auch deshalb E R 
Vol Kapitel = i aucl manchmal: »Ich finde keine Worte«. 


3 DER AUTOR UND SEIN WERK 


3.1 Herkunft, Karriere und Tod des Christian Friedrich Frenzel 


Siebzehn Kilometer von ihrer Quelle entfernt, hat die Zschopau eine Talweitung 
gebildet. Diese Oberflächenform begünstigte einst die Besiedelung. Mitte des 18. 
Jahrhunderts lebten dort bereits 900 Seelen in einer aufstrebenden Ackerbauern- 
stadt namens Schlettau.! Das örtliche Schloss diente den sächsischen Kurfürsten 
seit 1571 als Jagdresidenz — auch die Oberforstmeisterei unterhielt darin einige Räu- 
me. Glaubt man einer Legends, ist der berühmte Holk am Silvesterabend des Jahres 
1632 im selben Haus zum Generalfeldmarschall ernannt worden.” Immerhin ist der 
Feldherr in der Gegend gewesen, als er mit 6.000 Mann in Richtung Dresden un- 
terwegs war. 

Mitte des 18. Jahrhunderts gab es in Schlettau auch eine Malzmühle, welche 
die Brauereien der Stadt belieferte. An den Gruben für den Silber-, Kobalt- und 
Nickelabbau unternahm man zudem »Wiederbelebungsversuche«.” Einer der orts- 
ansässigen Bergsteiger, Christian Gottlieb Frentzel (geboren 1744),* heiratete Jo- 
hanna Sophie Schreyer (geboren 1747), eine Bauerntochter aus dem Nachbarort 
Walthersdorf. Während viele Familien starben, überlebten sie die Hungersnöte und 
Typhusepidemien der Jahre 1771 und 1772.° Sie bekamen zwei Kinder, Christiane 
Concordie (geboren 1774)” und Christian Gottlob (geboren 1776) Beide starben 
1779 binnen weniger Tage.” Am 23. September 1780,'° ein Jahr nach dem Tod der 
Geschwister und acht Jahre nach dem Höhepunkt der Typhusepidemie erblickte 


1 Die Bevölkerungsentwicklung stellt sich wie folgt dar 1699: 439 Einwohner; 1750: 915 
Einwohner; 1811: 918 Einwohner. Vgl. KELLER, Kleinstädte, $. 441. Die tatsächliche Be- 
völkerungszahl lag nach 1770 wohl etwas höher, da die Konsumentenlisten - auf die 
sich die Statistiker stürzten - weder Kleinkinder noch Alte erfassten, Die Stadt Schlet- 
tau gehörte sowohl 1764 als auch 1816 zum Amt Grünhain. Vel. BLAscHkE, Ortsver- 
zeichnis, $. 268; EICHLER/WALTHER, Ortsnamenbuch, Bd. 2, 5.362f. 

2 Festschrift Schlertau, $. 59. 

3 Ebd.S.66f, 

4 Kirchenbuch St. Ulrich 1678-1765, $. 92. Der Familienname des Vaters wird hier letzt- 
malig mit »tz« geschrieben. 

Ebd. 8.275. 

Festschrift Schlettau, S. 61. 

Am 28,02.; Kirchenbuch St. Ulrich 1766-1799, 5. 54- 

Am 18.113 Ebd. . 71. 

Kirchenbuch St. Ulrich 1766-1799 (ohnc Seitenzahl). Sie starben am 19. und 29. Sep- 

tember, sicher in der Folge einer ansteckenden Krankheit. Eine Seuche kann ausge- 

schlossen werden, weil eine für Schlettau durchschnittliche Zahl von Sterbefällen nicht 
überschritten wurde. 

10 _ Kirchenbuch St. Ulrich 1766-1799, 5.30. 
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Christian Friedrich Frenzel das Licht der Welt. Als Taufpaten traten ein Bauer aus 
Schlettau, ein Verwandter der Mutter und ein Kollege des Vaters auf." 

In seiner Kindheit und Jugend, die von Armut geprägt waren, erzogen ihn die 

Mutter und der Lehrmeister im protestantischen Sinn.'” Im Sommer hütete er 
Kühe,'” um Brot bezahlen zu können. Im Herbst half er wie jeder bei der Ernte. Im 
Winter fand der Großteil des Schulunerrichts statt. Der Knabe besuchte diesen je- 
doch nicht, Ohne brauchbare Fußkleidung konnte er die verschneiten Gebirgswege 
nicht passieren.'* Im Frühjahr gelangte Christian Friedrich zwar manchmal zum 
Unterricht in die verwahrloste Wohnstube (das Schulgebäude war 1733 in Flammen 
aufgegangen).'” Der Rector und der Schulcollaborator nahmen ihn dort jedoch 
nicht mit trann."° Es ist anzumerken, dass die mit Arbeit überlasteten Eltern aus 
dem landwirtschaftlichen Produktionszusammenhang den Schulbesuch ihres Kin- 
des ohnchin kaum gefördert hätten.'” Die Verwaltung des Kurfürstentums harte 
erst spät, nach dem Siebenjährigen Krieg, mit einer Neuordnung des Schulwesens 
begonnen, 1763 die Schulpflicht eingeführt und 1773 eine neue Schulordnung ver- 
öffentlicht.!* Sanktionsmittel für Abwesende fehlten allerdings. Die Lehrer waren 
überfordert, beteten mit den Kindern, vermittelten christliche Grundsätze nach 
eigenen Vorstellungen, ließen einzelne Bibelstellen von den Zöglingen abschreiben 
und auswendig lernen, um sie endlich mit einem spannend erzählten Histörchen 
zu belohnen.” Immerhin sank durch jene Vermittlung von »Leschunger der aufihr 
Seelenheil bedachten Gläubigen«*” die Analphabetenquote Sachsens ein wenig. 


1 Ebd. Die Taufpaten hießen Christian Gottlob Lötsch (Erbangesessener), Johanna 
Sophie Schreyer, Johann Christian Gotthilf Schreyer (Erbangesessener), Johann Chris- 
toph Zimmermann (Bergsteiger in Walthersdorf). 

ı2 _ Frenzel schrieb nur wenige Seiten über seine Kindheit und Jugend. Zu den Ereignissen, 
die er für mitteilungswürdig hält, gehören Berichte über Kirchgänge mit der Mutter 
und die Bibelkunde mit dem Meister. Vgl Kapitel 5.1. 

3 Vglebd. 

14 Ebd. 

15 Festschrift Schlettau, S. 84. Seit 1759 gab es in Schlettau zwei schlecht bezahlte Lehrer. 
Der Schulbau ist vor 1703 — für ländliche Regionen Deutschlands sehr früh — entstan- 
den. Beides zeugt vom Bildungsinteresse des Grundherren und der finanzschwachen 
Kleinstadt. 

16 Kapitel s.r. 

17 vi dam TENORTH, Erzichung,, S. 100f. 

18 /gL WEHLER, Gesellschaftsgeschichte, S. 285. Es handelte sich um die »Erneı 
Schulordnung für die Landesschulen Meißen, Grimma, Pforta, sowohl der eaiiscchen 
Stadtschulen ingleichen der deutschen Stadt- und Dorfschulen«. Menke-Glückert, Tau- 
send Jahre, S. 96. Auf dem Gebiet der Bildungsgeschichte Sachsens, besonders für den 
ländlichen Raum, bieten sich viele Forschungsmöglichkeiten. 

19 Ausgebildete Lehrer waren in der Regel zu teuer. Deshalb wählte ein Gremium un- 
ausgebildere Bewerber. Auch Pfarrer verpflichtete man zum Lehren. Diese delegierten 
die Pfliche oft an den Küster. Biographische Berichte, Beschwerden von Lehrern und 

Visitationsprotokolle der staatlich eingeserzten geistlichen Aufsichtsinspektoren bele- 
‚gen Frenzels Eindrücke vom Schulalltag. Vgl. dazu: SCHIFFLER/WINKELER, Tausend 
Jahre Schule, $.98£; BLANKERTz, Pädagogik, S. 58£. 

20 _WVEHLER, Gesellschaftsgeschichte, S. 284. 
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Am 7. März 1789 starb Frenzels Vater Christian Gottlob.” Der Schock über den 
Tod des Familienoberhauptes traf die Familie in schwerer Zeit: Das Ende der Gru- 
ben kündigte sich an. 1796 ließ der Kurfürst die Oberforstmeisterei nach Schnee- 
berg verlegen und das verfallende Schloss versteigern.”” So begann der zehnjährige 
Analphabet eine Posamentierlchre”* im fünf Kilometer entfernten Annaberg.”* Im 
Heimatort hatte er wohl keine Stelle bekommen: Zwar hatte das Handwerk auch 
im Schlertau des 18. Jahrhunderts Bedeutung, die sächsische Manufaktur stand 
schließlich in später Blüte, doch es gab um 1800 bei 60 Meistern mit 34 Gesellen 
nur $ Lehrlinge.°° Dem standen 400 Lehrlinge in der 4.500-Seelen-Stadt Annaberg 
gegenüber. Nach fünf Jahren wurde Christian Friedrich Posamentier-Geselle.”“ 
Dem System der sozialen Militarisierung erlag auch Frenzel. Sachsen verfügte 
seit 1673 über ein stehendes Heer. Schnell monopolisierte der Staat die Militärein- 
sätze. Gab es nicht genug Freiwillige, zog man Untertanen ein. Die Einzugsgebiete 
der Regimenter regelte das Rekrutierungssystem von 1733.” Am 22. Juli 1797 wur- 
de der siebzehnjährige Christian Friedrich Frenzel durch einen Korporal des Kur- 
fürstlich Sächsischen Infanterieregiments »Prinz Maximilian« für eine Dienstzeit 
von siebzehn Jahren geworben.”* Vor September 1799 zog er mit neun Rekruten 
(unter ihnen ein weiterer Posamentierer namens Schubert aus Saalburg)”” in die 
Kaserne nach Mittweida. Mit seinen achtzehn Jahren war Frenzel zweitjüngster 
der im Durchschnitt Zwanzigjährigen.” Die militärische Grundausbildung erhielt 
der Schlettauer in der Musketierkompanie von Kapitän Johann Friedrich Helder.”" 
Mit dessen Tod im Jahre 1800 verlor Frenzel den Förderer seiner Lese- und Schreib- 
übungen. Dass er beim Militär Lesen und Schreiben lernte, sollte seine künftigen 
Lebensumstände positiv beeinflussen. Mit Sicherheit eröffnete diese Fügung ihm 
später den sozialen Aufstieg innerhalb der städtischen Unterschicht. Materielle 
Vorteile sind höchst wahrscheinlich. 
Sein neuer Kompaniechef wurde Kapitän August Ludwig von Schlegel.” In der 
Friedenszeit unterbrachen Kantonierungen und eine Magazinwache in Hubertus- 


21  Kirchenbuch St. Ulrich 1766-1799, 
22 _ Vel. Festschrift Schlettau, S. 53, 6 
23 Ein Posamentierer (frz. passerment = Umsäumung) ist ein Handwerker, der Borten, 
Quuasten, Tressen, Bänder, Litzen u.a. als Besatzartikel für Wand- und Fensterdekora- 
tion, Möbel und Kleidung herstellt. 
24 _ Damalsnahmen sie ... Kinder, ob selbige lesen konten oder nicht. Ngl. Kapitel 5.1. 
25 Vgl. Festschrift Schlettau, 8. 69. 
26 Vgl. Kapitel s.r. 
27 Vgl. WEHLER, Gesellschaftsgeschichte, S. 247. Die entscheidende Arbeit zum 18. Jahr- 
hundert ist KRoL, Kursächsische Soldaten. 
28 Vgl. Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden (im Folgenden: SächsHStA) 1435, Muster- 
listen. Prinz Maximilian Infanterie 1800, (ohne Seitenzahl). 
29  Vgl.cbd. 
30  Velebd. 
31 Vgl BACHENSCHWANZ, Kursächsische Armee 1800, S$. 171; DERS., Kursächsische 
Armce 1781, 9.163. 
32 Vgl. SächsHStA 1457, Musterlisten. Prinz Maximilian Infanterie 1801. 
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burg den täglichen Kasernendienst der Rekruten. Zudem beteiligte sich auch Fren- 
zels Regiment an Exerzierlagern der sächsischen Armee, eine Tradition, die man 
wegen der unsicheren militärischen und politischen Lage wiederbelebte. Das erste 
fand zwischen dem ır. und 28. September 1802 im Dresdener Großen Garten statt.” 
Während des zweiten Lagers, das zwischen 13. und 23. September 1803 bei Mühlberg 
stattfand, testere man (unter Ausschluss der Öffentlichkeit) neue Truppenformati- 
onen.”* Sicher ist Frenzel unter jenen Soldaten gewesen, welche die Infanterieregi- 
menter als Kompanieschützen ausgliederten.”° Jedenfalls gehörte er 1806, als er bei 
Jena die Feuertaufe empfing, zu den Scharfschützen. Die bedeutende Niederlage 
von Jena und Auerstedt erlebte der Soldat am Schneckenberg.”° Auf der anschlie- 
Benden Flucht stieß er vielleicht aufden populären Wildschürzen Karl Sülpner, der 
als Scharfschürze im selben Regiment diente. Leider fehlen die Seiten des Lebensbe- 
tichtes, welche sich mit der betreffenden Zeit beschäftigen. Sie sind herausgeschnit- 
ten.” Im folgenden Jahr 1807 belagerte das II. Bataillon des Königlich Sächsischen 
Infanterieregiments »Prinz Maximilian« samt Frenzel - unter französischem Ober- 
kommando - die Festung Danzig.” 1809 zog er nach Österreich, überlebte die Gc- 
fechte um Linz und die Schlacht von Wagram.” Seltsam, dass Frenzel dort keinem 
der neu aufgestellten leichten Infanterieregimenter einverleibt wurde. Diese rekru- 
üerten sich nämlich aus den anwesenden Scharfschürzenabteilungen. War ein neun- 
undzwanzigjähriger Gemeiner für die neue, zeitgemäße Waffengattung zu alt? 

Die Umstrukturierung der sächsischen Armee im Jahr 1810 brachte Frenzel die 
Versetzung in das Königlich Sächsische Infanterieregiment »Prinz Clemens«.” Kei- 
ner seiner Bekannten aus der Rekrutenzeit begleitete ihn. In Langensalza unterstand 
er zunächst dem achtundzwanzigjährigen Kapitän Erasmus Wolf von Selchow" 
von der I. Musketierkompanie. Ende September 1810 diente er dann unter Kapitän 
‚Heinrich Haubold August Wilhelm von Reibold in der VIII. Musketierkompanie.” 
1812 marschierte Frenzel nach Russland.” Sein Regiment kämpfte nicht bei der 
Hauptarmee, sondern beim VII. französischen Korps, welches vorrangig im Süden 


33  Vel.Kapitel s.r. 
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operierte. Als einer der wenigen Überlebenden kämpfte er 1813 unter anderem in 
Großbeeren, Dennewitz und auf heimatlichem Boden weiter.* Die Bezichungen 
zwischen französischem und sächsischem Militärapparar verschlechterten sich zu- 
schends. Während der Schlacht von Leipzig gehörte Frenzel zu den Sachsen, die 
überliefen. Zweifellos standen die Beteiligten in der Zeit dieser Desertion am Schei- 
deweg ihres Lebens. Frenzels vierzehnjährige Dienstzeit endete. Er war dreiund- 
dreißig Jahre alt. 

Über den folgenden, längsten Lebensabschnitt des Autors existieren wenige 
gesicherte Informationen: Seine Aufzeichnungen enden mit dem Übergang seines 
Regiments während der Schlacht von Leipzig.” Außer den offiziellen Todesanzei- 
gen ist lediglich seine Hochzeit” mit Josephine Christiane Mann, der Tochter eines 
Landarbeiters aus Bärenstein, bekannt. Sie fand zwischen dem 18. und 25. Septem- 
ber 1814 im Geburtsort der Braut statt. Irgendwann zoger nach Annaberg. Vermut- 
lich nahm er seine Mutter mit. Jedenfalls starb sie nicht in Schlettau, denn in den 
Kirchenbüchern taucht ihr Name nicht mehr auf. 

Unmittelbar nach den Kriegen verschlechterten sich in Sachsen die Lebensum- 
stände: Die Gebietsverluste von 1815 verkleinerten den regionalen Absatzmarkt. 
Die vormalige Verkerrung mit der französischen Wirtschaft zeigte böse Folgen. 
Eine Agrarkrise zwischen 1817 und 1820 ließ die Preise steigen. Die Aufhebung 
der Kontinentalsperre gegen Napoleon brachte billige englische Fabrikwaren auf 
den sächsischen Markt. Doch auch sächsische Fabriken lieferten billige Waren und 
trugen damit zum Übergang ins kontinentale Industriezeitalter bei.” Posamentier- 
waren aus Annaberg genossen einen guten Ruf. In der aufstrebenden Stadt waren 
seit 1800 größere Fabriken entstanden. So fand der gelernte Posamentierer Frenzel 
Arbeitsmöglichkeiten und brachte es bis zum Meister der Posamention."* 

Nicht nur wirtschaftliche, sondern auch politische Veränderungen standen an. 
Wie Frenzel das Jahr 1830 und die darauf folgenden politischen und wirtschaftli- 
chen Veränderungen erlebte, ist nicht überliefert. Aber es gibt Nachrichten von 
Berufskameraden. Annaberg, den 19. September 1830: Am Abend beschimpft und 
schlägt der Posamentierer Karl Friedrich Nebelthau die örtliche Kommunalwache. 
Die öffentliche Sicherheit scheint gefährdet. Man bringt ihn schließlich in eine 
Detentionsanstalt, isoliert ihn gegenüber der äußeren Welt. Andererseits verrät ein 
Posamentiermeister das Komplott des Schuhmachermeisters Krauße gegen zwei 
Stadtrichter und den Superintendenten von Annaberg. Ähnliche Ereignisse münde- 
ten in einen landesweiten Aufstand. Dieser wurde nicht brachial niedergeschlagen, 
sondern mündete in eine Staatsreform, die schließlich einen weit gehenden Umbau 
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der Staatsverwaltung mit sich brachte. 1832 folgte die Allgemeine Städteordnung. 

Die Grundherrschaft wurde mit dem Gesetz über die Ablösung der Feudallasten 

beseitigt. 

Zwischen den 1830er und 1860er Jahren kam es zur schnellen Industrialisierung 

Sachsens. Militärisch und politisch stand das Land im Abseits, aber seine Bedeu- 
tungiin Kultur, Wirtschaft und Wissenschaft stieg. Doch die zerfallende ständische 

Welt löste zunehmend auch die Zungen der städtischen Unterschichten. Sächsische 

Händler brachten 1848 die Nachricht der Februarrevolution aus Frankreich in die 

Heimat. Auch für diese Zeit ist Frenzels Denken und Handeln unbekannt. Aber 
Lohn- und Dienstabhängige sowie Arme waren ein Teil der - ansonsten bürgerli- 
chen — Revolution von 1848. Sie wünschten eine eigenständige Klassenbildungund 

Gleichstellung mit den Bürgern,” deren Gewohnheiten sie nachahmten. Frenzels 

Lebensbeschreibung ist ein Beleg dafür; sie ist in Inhalt und Stil bürgerlichen Me- 
moiren nachempfunden.” Dass Frenzel einer der zahlreichen Veteranen-Kamerad- 
schaften nahe stand, ist wahrscheinlich. Gesichert ist lediglich, dass er Kontakte zu 
Mitkämpfern aufrechterhielr.”' Vielleicht besuchte er die zahlreichen Gedenkfeiern. 
1861, bei der Gedenkfeier zum fünfundfünfzigsten Jahrestag der Schlacht von Jena, 
wäre der Einundachtzigjährige einer der letzten Augenzeugen gewesen. 

Christian Friedrich Frenzel starb am 27. Januar 1864 als Bürger von Annabergan 
Altersschwäche.”” Er hinterließ seine Frau, aber keine Kinder.” Auf dem Friedhof, 
der heute zur Parkanlage umgestaltet ist, sind einige Grabsteinc aus jener Zeit erhal- 
ten. Den von Frenzel sucht man vergebens. 


3.2 Motive der Niederschrift 


Frenzel verweist nur an einer Stelle, im Kapitel zum Russlandfeldzug 1812, auf sei- 
ne Motive: Seiner Meinung nach fehlte es der öffentlichen Diskussion an Grund- 
informationen zum sächsischen Kontingent. Zudem würde vor allem in den viel 
besprochen{en]” Veröffenlichungen die Rolle der französischen Truppen über- 
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bewertet. Um diese Ungerechtigkeit der, seiner Meinung nach, falschen Geschichts- 
schreibung zu beseitigen, wollte er sich mit dem schlichten Wissen oder Kentnißen” 
eines Augenzeugen darüber aussprechen. Das ist der einzige direkte Hinweis, den 
wir vom Autor erhalten. Die folgenden Überlegungen bleiben deshalb Vermurun- 
gen. 
Warum schreibt ein Mensch seine Erinnerungen nieder? Viele Menschen sehen 
in ihren Memoiren ein Mittel, um ihren Nachfahren ein wenig Lebenserfahrung 
zu vermitteln. Dieses wichtige private Motiv scheidet für Frenzel aus. Er harte kei- 
ne Kinder. Aber vielleicht verstärkte gerade diese Tatsache ein anderes Motiv: Den 
Wunsch, etwas Eigenes auf der Welt zu hinterlassen. Dann hätte er den Bericht ge- 
schrieben, um in gewisser Weise »Unsterblichkeit« zu erlangen. Das wäre ein per- 
sönliches religiöses Motiv. 

Es kommt auch vor, dass jemand glaubt, erwas so Außergewöhnliches erlebt zu 
haben, dass es der Nachwelt mitgeteilt werden müsse. Das trifft in gewisser Weise 
auf Frenzel zu. Obwohl Frenzel seinen Kriegsdienst als beschwerlich und unschön 
empfand,°® schreibt er ihm im Rückblick zwei positive Aspekte zu: Erstens ergab 
sich für ihn die Chance, ferne Gegenden zu erkunden. Dass er keine zweite bekam, 
wurde ihm im Alter bewusst. Zweitens, und dies gab wohl den Anstoß zum Schrei- 
ben, lernte er beim Militär Lesen und Schreiben: Daßich das bissigen Schreiben und 
Lesen gelernt habe, danke ich heite noch dem Soldatenstande ... Ausser dem würde ich 

es wohl nie gelernt haben” 

Niemand, der zur Feder greift, ist ganz frei von Eitelkeit. So versucht auch Fren- 
zel, sich in gutes Licht zu stellen: Er betont beispielsweise immer und immer wieder, 
zu den Scharfschützen gehört zu haben.” Gelegentlich kokettiert er mit dem Er- 
reichten - Ich will nichts von mir machen, aber ich hatte mich doch etwas ausgehil- 
det? Letzten Endes erscheint sein Anteil an den napoleonischen Kriegen dadurch 
recht hoch. Auch in Bezug auf sein Erinnerungsvermögen ist er nicht ganz ehrlich: 
An einer Stellezum Feldzugvon 1807 behauptet er, sich des betreffenden Tages nicht 
genau zu erinnern.“ Das ist eine Täuschung. Die Daten und strategischen Informa- 
tionen im Text entnahm er seiner (dem Leser verheimlichten)“ Sekundärliteracur. 
Viele Seiten des Kapitels zum Jahr 1812 sind regelrechte Abschriften. Nebenbei be- 

merkt, Letzteres har auch etwas Gutes: Der Memoirenschreiber liefert persönliche 
Kommentare zu den übernommenen Textstellen. 
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Alle geschilderten Bemühungen stehen für eine Hoffnung auf Anerkennung und 
Nachruhm. Somit hätte der Text eine soziale Motivation und Funktion. Die Rech- 
nung ist übrigens aufgegangen, der Applaus war ihm ja noch zu Lebzeiten ver- 
gönnt. 

Eine ehrenwerte Absicht sei gegen Ende noch erwähnt, Frenzel erinnert an gefalle- 
ne Freunde (zumindest versucht er so viele wie möglich namentlich zu erwähnen). 

In der Nachkriegszeit bewegte sich Frenzel in einer vautobiografischen Kultur«, 

die seinem Vorhaben entscheidenden mentalen Auftrieb gegeben haben dürfte. Der 
Veteran wollte auch an der öffentlichen Diskussion teilhaben, aufdie Dinge Einfluss 
nehmen. Im Gegensatz zu seinen berühmten Zeitgenossen ist Rechtfertigung kein 
leitendes Motiv seiner Schrift. Gegen die üblichen Vorwürfe bringt er nichts vor. 
Ausnahmen bilden die Abschnitte zum Verhalten der Sachsen in Österreich 1809 
und zum Übergang der Sachsen bei Leipzig 1813. 


3.3 Entstehung, Zustand und Verbleib des Selbstzeugnisses 


Christian Friedrich Frenzel übernahm in seiner Lebensbeschreibung Passagen der 
1829 gedruckten Erinnerungen des Oberst Odeleben. Damit ist uns das frühest- 
mögliche Entstehungsjahr bekannt. Noch dreiundvierzig weitere Jahre kommen in 
Frage. Der Text bietet keine Information zur genaueren Datierung: Andeutungen 
wie die, dass der Schreiber 1809 noch jung und kräfig“* gewesen sei, helfen nicht 
weiter. So bleiben alle weiteren Präzisierungsversuche bloße Spekulation. 

Trotzdem sollen hier einige angestellt werden: Christian Friedrich Frenzel er- 
reichte ein (für die damalige Zeit) biblisches Alter von vierundachtzig Jahren. Beim 
Schreiben benennt er den erwa gleichaltrigen Carl Gottlob Schmiedel als lebenden 
Zeugen seiner Erlebnisse.‘” Unterstelle man diesem Zeitgenossen, nicht so lange ge- 
lebt zu haben wie Frenzel, traut man ihm stattdessen sechzig bis fünfundsiebzig Le- 
bensjahre zu, wäre der Bericht spätestens in den 1850er Jahren fertig gestellt worden. 
Damals war Frenzel über siebzig Jahre alt. Dass der Autor im hohen Alter schrieb, 
könnte dann der Grund dafür sein, dass er im Text seine Familienangehörigen ver 
wechselt“ und sich oft auf wenigen Zeilen wiederholt”. 

Die Frage, wo und wie der Autor arbeitete, bleibt unbeantwortet. In einer öf- 
fentlichen Bibliothek Annabergs konnte er das jedenfalls nicht - die erste entstand 
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1872.°° Ging er deshalb in eine Schulbibliothek, borgte er sich Bücher von Bekann- 
ten oder besaß er selbst welche? 

Zum Schreibvorgang selbst äußert sich der Autor auch nicht. Letztlich beschrieb 
er 88 Blätter unterschiedlicher Qualität im Format DIN A4. Sieben — auf denen 
die Flucht nach der Schlacht von 1806 beschrieben wird - sind herausgeschnitten. 
Die gleichmäßige Handschrift weist auf eine kontinuierliche Arbeitsweise hin. Im 
Text tritt er als Ich-Erzähler auf, präsentiert sich als Augenzeuge und Handelnder 
zugleich. 

Nach der Fertigstellung sollte der Text, wie bereits im vorigen Kapitel festgestellt 
wurde, vermutlich relativ schnell »unter die Leute« kommen. Sonst hätte Frenzel 
keine lebenden Zeugen benannt. Fortan kursierten die Seiten als eine Art »Lese- 
zirkel« unter Veteranen und interessierten Zivilisten.“ Einer der Leser ließ die lose 
Blacssammlung in einen grünen Einband schlagen. Seither sind die Wörter an den 
Blattinnenseiten kaum lesbar. Die deutlichen Gebrauchsspuren auf dem Deckel 
künden von einer breiten Leserschaft. Mitkämpfer brachten ein Etikett mit der Auf- 
schrift Lebenslaufvon unserem Kamerad Christian Friedrich Frenzel aus Schlettau 
geb. d. ...1789 an. Das geschah wohl nach dem Ableben des Autors: Frenzel selbst 
hätte mit Sicherheit seinen Geburtstag eingesetzt, vielleicht auch das korrekte Ge- 

burtsjahr. Eine weitere Hinterlassenschaft des Publikums ist der Kommentar eines 
Lesers auf der letzten Seite des Berichtes: Dieses Buch ist sehr interresant!!” 

1899 versuchte Emil Lötzsch, ein Verwandter der Murter,”! die Schrift im Anna- 
berger Wochenblatt zu veröffentlichen. Dazu schickte er das Originalmanuskeipr 
an die Zeitung. Unter Verweis auf den beträchtlichen Aufwand lehnte die Redak- 
tion eine Publikation ab und sandte den Text zurück.”? Hat ein Reporter die sieben 
Blätter aus dem Bericht geschnitten? War es eine Erwähnung des populären Karl 
Stülpner, die ihn dazu verführte?”® 

Schließlich brachte Hermann Lange aus Annaberg den Bericht 1954 ins Haupt- 
staatsarchiv Dresden.”* Dort befindet sich die Handschrift im Bestand Personen- 
nachlass Frenzel, Christian Friedrich (1780-1864) unter der Signatur SächsHStA 
Dresden 12676. 
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DURCH DEN EINFACHEN SOLDATEN 


4.1 Exerzieren und Kantonieren 


Mit dem Einzug in die Kaserne verlor der Knabe seine Individualität. Die Einklei- 
dung brachte Uniformität. Für den erzgebirgischen Rekruten begann die Noth' des 
militärischen Dienstes. Das brutale Vorgehen der Korporäle und die endlos exer- 
zierten Übungen har. cr noch Jahrzehnte später nicht vergessen. Er vernahm die 
Schreie der »Stockschwinger« und erinnerte sich genau der militärischen Grund- 
haltung.” Frenzels Erinnerungen an seine frühe Dienstzeit geben Einblick in das 
vom 18. Jahrhundert geprägte Milieu der sächsischen Armee. 

Über seinen Umgang mit den Rekruten schweigt er. Unterschwellig entstchr 
allerdings der Eindruck, dass er keinen guten Stand hatte: Die Kameraden ärgerten 
ihn anfangs, weil er nicht lesen konnte,” später weil er gut lesen konnte und vom 
Kompaniechef bevorzugt wurde. Hauptmann Helder förderte Frenzels Lese- und 
Schreibunterricht. Hatte der Autor deshalb eine positive Einstellung zum Offiziers- 
korps? Dessen Überalterung (im Infanterieregiment »Prinz Maximilian« starben vor 
1806 immerhin zwei Offiziere an Altersschwäche) fiel dem Autor auf: Esgab damals 
schr viele alte Leutnant ehe sie Hauptloite wurden. Und so entstanden alte Hauptleu- 
te." Dass Offiziere die Urheber der »Kompaniewirtschaft«” waren, registrierte der 
Auszubildende nicht. Die Wirkung umschreibt er in Form von häufigen Urlauben 
und permanentem Geldmangel.° Letzterer bewog den Junggesellen, Wachdienste 
verheirateter Soldaten zu übernehmen, um seinen Sold aufzubessern.” Dass dieser 

knapp bemessen war, belegt Frenzels Aussage, dass man im Regiment bei Teue- 
rungen zusätzliches Brot ausgab, was vor dem Verhungern, aber nicht vor Hunger 
schürzte.® Einige sächsische Quartierwirte halfen den einfachen Soldaten, zu über- 
leben. Gegen Hilfe im Haushalt stifteren sie Essen. Die liebenswürdige Aufnahme 
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durch die Bevölkerung, wofür Frenzel sie lobt (unter Ausnahme der Dresdner), ist 
für Sachsen untypisch. Das Ansehen der Soldaten war im Kurfürstentum geringer 
als beispielsweise in Preußen, wo man militärische Traditionen pflegte.” Trotz aller 
Widrigkeiten scheint es, dass Frenzel seinen Militärdienst schnell als gewöhnliche, 
bezahlte Arbeit betrachtet ha. - 


4.2 Land und Leute 


Frenzels Naturwahrnehmung ist der Schlüssel seines Weltbildes. Sein Verständnis 
von Natur verlief nicht nur parallel zum eigenen Gesellschaftsverständnis, sondern 
formte gleichzeitig eine Grenze. Eine Grenze menschlichen Handelns - am Leben- 
digen, an der Natur Halt zu machen. Als Soldat hatte er während des Marsches 
mehr mit der Natur als mit dem Gegner zu kämpfen. 

N Der einfache Soldat war in der Lage, auf seinem Marsch die Fruchtbarkeit von 
Böden anhand des Bewuchses zu bestimmen. Nicht nur in Sachsen, dessen Boden- 
werte vorzüglich waren, sondern in allen ländlichen Regionen besaß die Bevölke- 
rung diese Fähigkeit bis weit ins 20. Jahrhundert hinein. Frenzel spricht nicht da- 
rüber, weil cs ihm selbstverständlich erschien. Heuce ist es unmöglich, die Folgen 
dieser mentalen Naturorientierung vollständig zu rekonstruieren.!° Ein einfaches 
Handlungsmodell zu unterstellen, verbietet sich. Deshalb folgt an dieser Stelle ein 

Annäherungsversuch. Die Rekonstruktion des Marsches von 1807 ist auf die land- 
schaftlichen Gegebenheiten ausgerichter:"! 

Die Hügel des nicderschlesischen Katzengebirges vor Augen, marschierte das 
Bataillon über die Oderbrücke in fruchtbares Gebiet, Posens sandige Ebenen, Moor- 
und Seenlandschaften durchstreiften die Soldaten tagelang. Das Städtchen Ein mit 
dem Gnadenbild, welches damals noch polnische Wallfahrer"? in seinen Bann zo; 
und auch der Bromberger Kanal müssen den Infanteristen neben dem eh 
Bewuchs aufgefallen sein. Eine Frisch geschlagene Brücke über die Weichsel gab den 
Weg in die Danziger Niederung frei. Frenzel genoss dort den Wohlstand an Vich 
und Gedreise, überhaupt ein gesegnetes Klima". Die fruchtbaren Wiesen begünstig- 
zen die Pferde-, Rinder- und Schweinezucht. Der Verpflegungsbedarf der Soldaren 

war gedeckt. Nun ging es durch Dünenlandschaften und Kiefernwälder. Östlich 
von Stutthof angekommen, erkundeten sie mit Kähnen das Frische Haft. Die Insas- 
sen verwunderte es sehr, plötzlich kein Ufer mehr zu sehen. Das kannten sie nicht. 
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Unterdessen schützten einheimische Fischer die Fahrzeuge vor treibenden Eisschol- 
len. In einer folgenden Nacht stapften die Durchnässten bei kaltem Sturm durch 
Dünenlandschaften der Danziger Bucht. Der Platz, auf dem sie endlich lagerten, 
sollte ihnen am Morgen eine unvergessliche Aussicht bieten. Der Autor beschreibt 
die Szene wie folgt: Wie es nun Tag wurde sahen wir, das wir noch nicht geschen 
hatten, mit Erstaunen an: Es war die Ostsee. Das erregte in uns ein Wunder. Wir 
machten Front dahin und sahen nichts als Himmel und Wasser. Das wollte nun ein 
jeder erzählen, wen er zu Hause käme. Aber leider nur wenige sind zu Hause gekom- 
men.“ Tagelang bewunderten sie das Mecr. In den Kiefernwäldern der Nehrung 
entdeckten sie fossiles Harz, verbrannten es und genossen den Duft in vollen Zü- 
gen. Es handelte sich um Bernstein, den sie unweit seiner wichtigen Lagerstätte, der 
Bernsteinküste, fanden. Der Rückmarsch führte durch waldlose Wiesenlandschaf- 
ten nach Marienburg. Die bedeutende Weichselfestung Graudenz ‚passierend, liefen 
sie nach Warschau, wo das Bataillon ein Dreivierteljahr stationiert wurde. Von dort 
aus ging es zurück in die heimatlichen Standorte. 

Der zitierte Absatz vom morgendlichen Blick auf die Ostsee kennzeichnet den 
Horizont Frenzels und seiner Gefährten: Die niederen Soldaten stammten aus 
Familien, die ihre Heimatregion in der Regel nicht verließen. Die Chance, im Laufe 
ihres Lebens ferne Gegenden zu sehen, war gering, Dessen waren sie sich bewusst. 
Gepaart mir der sensiblen Wahrnehmung der Narur, charakterisiert das ihren Blick 
aufdie Gegend. 

Dass Naturwahrnehmung und Religiosität in engem Zusammenhang stehen, 
zeigt Frenzels Schilderung einer Begebenheit vor der Schlacht von Wagram: Daß 
Gewitter von oben und daß feundliche Kanonenfeuer, da schien es, als wäre der Un- 

tergang da.” Diese Verbindung von zwei Katastrophen, einer religiösen und einer 
alltagslogischen, kennzeichnet die Todesangst des Scharfschützen. Auf der einen 
Seite verfolgt Gott den Teufel im Gewitter," auf der anderen beschießt der Gegner 
die Sachsen mit Kanonenkugeln. Ein »Donnerwerter« überkam sie aufjeden Fall! 

Betrachter man Frenzels Wahrnehmung von Menschen, so ist zwischen seinen 
Landsleuten, Verbündeten und Gegnern” zu unterscheiden. Glaubt man seinem 
Bericht, stand Frenzel der Bevölkerung im Allgemeinen nicht feindselig gegenüber. 

Mit den Bewohnern Sachsens verband ihn sogar eine varerländische Liebe." Die 
Begrüßung in der Heimat wird auch für 1813 als freundlich geschildert. Auf den 
Feldzügen führten Sprachbarrieren, fremde Lebensumstände und Religionen zu 
einem distanzierten Auftreten gegenüber den Einheimischen. Besonders deutlich 
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wurde das 1812, als die Krieger zwischen oberer Weichsel und Pruth, im Karpaten- 


vorland, auf Galizier trafen. In 'Wolhynien und den Waldkarpaten handelte es sich 


um ukrainische Galizier, bei Krakau und in den nahen Nadelwäldern um die pol- 


nischen Galizier in ihren elenden Lebensverhältnissen. Zu den letzteren bemerkt 


Frenzel mit durchaus sozialkritischer Tendenz: Die Bauern dort haben gar nichts, al- 


les hat der Edelmann.” Da viele Juden Schankwirtschaften aufdem Lande besaßen, 
waten sie in Galizien häufig als Quartierwirte auf. Erenzel bezeugt diese Aereache 
für Brest-Litowsk und Wolkowysk. Die Religionsgemeinschaft war ihm seit 1807 
(durch einen Bernsteinhandel in Danzig)?° bekannt. Da die Juden viele $ chen 
beherrschten, wurden sie auch als Übersetzer benutzt. Ihre Gabe brachte ne häu- 
fig den Vorwurf des Verrats ein. Auch dafür liefert der Autor Belege: Die Russen 
hatten dieses erfahren ... Warscheinlich durch jüdische Einwohner ee In 
der Folge kam es zu Ausschreitungen gegen Juden. Darüber schweigt Frenzel Er 
ee ‚keine Aversionen gegen Juden gehabt zu haben. Die Verwendungdes 
ae E ae Judenbeltz”” geht jedenfalls auf den allgemein üblichen 
Merkwürdig ist, dass Frenzel kein Wort über Frauenbekanntschaften, die es 


durchaus gegeben hat,?° verliert. Har er sie mit Rücksi ine Zi 
Be ex sie mit Rücksiche auf eine Zielgruppe des 


4.3 Religion und Glaube 


Volksreligiosität bestimmte die soziokulturell i 
e : [e Lebenswirklichkeit in der Früh 
Neuzeit, Deshalb beschäftigt sich die kirchengeschichtliche Mencalicisforschung 
mit der alltäglichen religiösen Praxis breiter Bevölkerungsschichten. Mittlerweile 
en ns die ae bedingten Wahrnehmungen im Krieg erschlossen.”* In 
iesem Zusamm. ü i i ü i 
ne es = ne sind drei Stellen in Frenzels Erinnerungen relevant. Leider 
Die erste findet sich in den weni ä i i i 

igen Sätzen zu seiner Kindheit und d: 
Nachdem er dem Leser die Scham über seinen damaligen ne 
standen hat, setzt er hinzu, als Zwölfjähriger erstmals am heiligen Abendmahl teil- 
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genommen zu haben. Er weist ausdrücklich darauf hin, die eingedrüchterten”” Ge- 
bete mitgesprochen zu haben. Als Protestant möchte Frenzel beweisen, dass er trotz 
seines Analphabetismus die Pflichten eines Gläubigen erfüllen konnte. Er möchte 
damit dem Verdacht des Lesers vorbeugen, er sei ein schlechter Christ. 

Deurlicher ist eine zweite Stelle, die im Zusammenhang mit dem Schlüsselerleb- 
nis des Autors steht: Zwei Fragen stellte Hauptmann Helder dem Soldaten Frenzel, 
bevor er ihm versprach, seinen Lese- und Schreibunterricht zu bezahlen. Erstens, 
ob er das Vaterunser beten könnte und zweitens, ob er zum heiligen Abendmahl 
gegangen sei.?° Beides konnte Frenzel positiv beantworten. Im Textfluss entsteht 
nun der Eindruck, die positiven Antworten seien die einzige Bedingung für die 
Großzügigkeit des Offiziers gewesen. Das heißt, Christian Friedrich Frenzel sah sei- 
nen Glauben als Voraussetzung der Bildung. 

Die eindrucksvollste, dritte Episode findet sich im Kapitel zum Russlandfeld- 
zug 1812: Die Armee marschierte schon monatelang fern der Heimat. Dass es unter- 
wegs keinen Gottesdienst gab, empfindet Frenzel als Mangel. Doch an einem sehr 
schönen heiteren Tag?’ war es dann so weit. Der Feldprediger stellte sich auf eine 
Kanzel aus Trommeln. Das Korps umringte ihn: Es war ein imposander Anblück, 
den Coral der Singenden Lieter vom Musikkorps gespielt, fühlte der Autor als 
[hlerzerhebent und wohlthuend nach der Geistesentbehrung. Die trostreiche Rede 
über die bisherigen Strapazen ergriff ihn. Diese Rührung führt er auf die gemein- 
same Trauer um zahlreiche Kameraden aller Dienstgrade zurück. Sie sei durch die 
wahre Soldatenliebe, die man nur im Feldzug kennen lernen könnte, hervorgeru- 
fen. Hoch und nietrige suchen da einander auf und freuen sich ... einander gesund 
zu sehen”. Doch unmittelbar nach der Predigt machte ein Gewitter mit einer rei- 
senden Schnelligkeit in aufdürmenden Gewolken?? der letzten Kirchenveranstaltung 
dieses Feldzuges ein Ende. Im übertragenen Sinne übernahm die große Plage des 
Krieges wieder die Vorherrschaft. In altprotestantischer Überzeugung ist der Krieg 

das Strafgericht Gottes über die Menschen, aufdessen Ernsthafiigkeit der Blitzund 
Donner hindeuret.”° Auch in den Psalmen gehören Blitze zu Kampfesszenen; Gott 
wirft sie als Pfeile gegen seine Feinde.”! Möglicherweise handelt es sich um eine Ver- 
knüpfung mit der apokalyptischen Schrift des Neuen Testaments, mit. der Offenba- 
rung des Johannes. Es finden sich noch andere Stellen, die von Frenzels Religiosität 
zeugen: So fühlte ersich am Weihnachtsabend 1812 in eine Frühmzessen versetzt und 
träumte vom heiligen Christ”. Aus allen Textstellen geht hervor, dass er den Krieg 
als gerecht einstuft. Die Verrechtlichung des Konzepts des gerechten Krieges, eine 
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bedeutende Entwicklung der Neuzeit, scheint auch seinen religiösen Moralismus 
eingegrenzt zu haben.” 

Beim Nachschlagen einzelner von Frenzel verwendeter Wörter und Redewen- 
dungen fiel auf, dass fast alle im religiösen Zusammenhang gebraucht wurden oder 
ihren Ursprung in Lurhers Bibelüberserzung haben. Letzteres ist gerade für den 
mitteldeutschen Raum nicht ungewöhnlich. 


4.4 Marsch und Kampf 


Frenzel lebte in einer Zeit, in der sämtliche Entfernungen in Fussmärschen gedacht 
und gemessen wurden. Und der einfache Soldat verbrachte die meiste Zeit der Feld- 
Züge marschierend. Die damit verbundenen ‚Anstrengungen schildert Frenzel fürdas 
Jahr 1812 besonders eindrucksvoll: Das VII. Korps durchstreifte die Pripjetsümpfe 
mit ihren Flachmooren, Seen und seltenen, von Kiefernwurzeln durchsetzten, san- 
digen Böden. Auf gefährlichen morastigen Wegen oder Knüppeldämmen ging es 
langsam voran. Die kleinste Seitenbewegung konnte tödlich sein. Zerstörte Dim- 
me und Brücken sorgten häufig für ungewollten Halt. Eine Fortsetzung des Mar- 
sches war ungewiss, da der Gegner zum Wiederaufbau benötigtes Holz verbrannt 
hatte.”* Hinzu kam das hohe Risiko zu erkranken, was gerade im Winter unweiger- 
lich zum Tode führte. Diese Umstände nahm Frenzel als ohnstreitig.... mühseligste 
und erschöpfendste Tatsachen des gesamten Feldzuges wahr und umschreibt sie als 
ein höchst trauriges Bild des Krieges”. Nebenbei bemerkt: Für den Offizier war der 
Marsch anfangs leichter. Er trug kaum Gepäck, ab dem Rang eines Hauptmannes 
durfte er reiten. 

Am Ende eines Marsches stand das Quartier: ein Haus, eine Baracke, Hütte oder 
ein Zelt, oft auch die blanke Erde. Frenzel lagerte meist unter freiem Himmel. Dar- 
an gewöhnte er sich so schr, dass er sich 1809 in Oelsnitz trotz vorhandenen Bertes 
ein Strohlager bereitete.” In Friedenszeiten und noch bis 1809 nurzten die Truppen 
vorwiegend Zeltlager. Später stellte man diese ein. Frenzel liefert dafür eine — un- 
bewusste — Begründung, indem er den umständlichen Transport und Aufbau der 
Zelte schildert.” Fortan quartierte man sich ein. Das Gastrecht für reguläre Krie- 
ger ist uralt, ähnlich dem für Leidende und Verfolgte. So waren die Soldaten daran 
gewöhnt, mit Bilet”* bei den Einwohnern Quartier nehmen zu dürfen. Das bot die 
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bestmögliche Erholung. Frenzel berichtet von seiner Empörung, als das Gastrecht 
durch einen feindseligen Wirt 1809 verweigert wird.”” Den Hintergrund erfasst der 
Autor nicht. Neue Kriegsformen, der Guerilla- beziehungsweise Volkskrieg und 
die Massenschlacht, machten die Einquartierungen 1809, 1812 und 1813 schließlich 
unmöglich. Ohne Gewaltanwendung — und diese Entwicklung beschreibt Frenzel 
nicht - war eine Unterbringung einfacher Soldaten kaum mehr mö; 5 ich. In den 
ländlichen Gegenden Polens und Russlands mussten die Soldaten die ärmlichen 
Unterkünfte säubern. Für Frenzel ist das eir großer Unterschiet gegen Sachsen und 
überhaupt gegen Teusschland bei dem man sich unwohl befinden” konnte, In der 
armen Steiermark waren die Verhältnisse kaum anders. Das Reinigen empfand 5 
als Zumutung, die doch wohl die Russen in Sachsen oder Teutschland nicht nöthig‘ 
Pe im Quartier war der Alltagder gemeinen Soldaten yorbestimmte: Nach der 
Ankunft am Rastplatz brachten sie Waffen, Uniform** und Ausrüstung in Ordnung. 
Die bedeutenden Dinge, die auch Frenzel während seiner gesamten fünfzehnjähri- 
gen Dienstzeit am Körper trug, waren Steinschlossmuskete, Parronentasche, Was- 
serflasche, Tornister und Säbel. Der Verlust von ‚Ausrüstungsgegenständen führte 
in Kriegszeiten zum baldigen Tod. Deshalb durfte der Soldat sie kaum abhängen”. 
Trotz verordneter penibler Pflege blieb die Equipage der einfachen Soldaten man- 
gelhaft. Verlauste Hemden,“* überhaupt verdorbene Kleidung ‚war für Mannschafts- 
dienstgrade normal. Napoleons Russlandfeldzug von 1812 nimmt auch hier = 
Sonderstellung ein. Die Zustände nahmen apokalyptische Züge an. Auch die Of 
ziere, bisher besondere Soldaten, starben in großer Zahl. Die Memoiren der Über- 
lebenden machten diesen standesfremden Tod öffentlich. Nicht zuletzt deshalb ist 
1812 noch heute fest im Geschichtsbewusstsein verankert. ! 
Wenn der einfache Soldat keine Wacht hielt, nicht zu anfallenden Arbeiten 
herangezogen wurde, Überfälle, Revuen und Übungen ausblieben, konnte er nn 
der Inspektion bis zum Abmarsch ruhen. Zuvor suchte der Soldat Trinken un 1 Es- 
sen: Eigentlich sollte das Nachschubwesen die Versorgung während der Feldzüge 
sichern. Besonders im späten Stadium solcher Unternehmungen war der Soldat 
aber faktisch Selbstversorger. Auch Frenzel beschwert sich über den Nachschub, 
der ständig in Verzug gewesen sei.” Schon am Beginn der Belagerung von Danzig 
kündigte sich eine schlechte Versorgung der sächsischen Truppen an. Der Autor do- 
kumentiert, dass es an Kaffeemühlen mangelte, man auf französische Hilfe angewie- 
sen war. Alkoholkonsum und Essensuche sind zwei Themen, die im Kapitel zum 
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Nach vierwöchigem Marsch schoss Frenzel am 7. Oktober 1806 bei Jena erstmals 
auf einen Menschen: Das war uns Scharfschützen allerdings was Näues. So einge- 
übtnach der Scheibe, und in Manefern ferschoßen, aber keinen wirklichen Feind, die 
wieder auf uns schoßen, hatten wir doch noch nicht vor uns gehabt.” Das Exschießen 
von Gegnern scheint weniger Befremden ausgelöst zu haben als die Aussicht, selbst 
erschossen zu werden. Zunächst zielten Franzosen auf ihn. Noch 1806 wurden sie 
Verbündete. Leider bleibt diese bedeutende Veränderung nach der Doppelschlacht 
von Jena und Auerstedt unkommentiert.°” Seume antwortet wie folgt: Für wen soll 
der deutsche Grenadier sich auf die Batterie und in die Bajonette stürzen? Er bleibt 
sicher, was er ist, und trägt seinen Tornister so fort ...”" 

In Bezug auf die Kampfmoral darf man behaupten, dass Napoleon in der Be- 
handlung seiner Soldaten geschickter war: Als charismatischer Führer verehrt, for- 
derte er von seinen Soldaten größte Blutopfer, vermittelte aber gleichzeitig »einer 
von ihnen« zu sein.°? Frenzel erwähnt Napoleon immer wieder. Sein Verhältnis zu 
den neuen französischen Verbündeten gestaltete sich zunächst recht freundlich. 
Würden Sprachbarrieren überwunden, wie 1807 von einem deutsch sprechenden 
französischen Offizier,‘” begegneten sich die Bundesgenossen sogar freundschaft- 
lich. Bei aller Achtung vor den kämpfenden französischen Einheiten, blieb Frenzels 
Gefühl, dass die sächsischen Hilfstruppen vernachlässigt wurden, bestehen. Bei- 
spielsweise äußert Frenzel sein Befremden darüber, dass die 1807 erbeutete Ladung 
der »Dountless« nur unter den Franzosen verteilt wurde: Alles nahmen die Franzo- 
‚sen an sich, wir Übrigen waren die Stieffeinder.”* Ebenso groß war die Enttäuschung, 

dass Sachsen am entscheidenden Angriff auf Wagram nicht teilnehmen durften. 
Seiner Meinung nach war der Ruhm ... zu groß für die Sachsen.“ Folgt man Fren- 
zels Bericht, fingen die Sachsen 1812 unter vorgehaltener Hand an, über das Ver- 
sagen französischer Unternehmungen zu sprechen. Aber erst nach der offiziellen 
Bekanntmachung des Rückzuges der Hauptarmee sei es möglich gewesen, das ein 
jeder sächsischer Soldat frei und ofen davon sprechen konnte, das die Große Armee 
föllig aufgelöst sei.”° Frenzel behauptet, dass die französische Generalität 1813 versagt 
‚hätte.‘ Dieses Urteil steht ihm nicht zu. In der betreffenden Zeit konnte er aus 
seiner Perspektive des einfachen Soldaten die Ereignisse nicht überblicken. Auch 
er beschreibt sozusagen das Wachstum eines Waldes vom Blickpunkt einer Ameise 
aus.°® Sicher hat sich Frenzel in der Entstehungszeit seiner Lebenserinnerungen der 
vorherrschenden Meinung angeschlossen. Zum endgültigen Bruch mit den Franzo- 
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sen kam es für Frenzel, als den überlaufenden Sachsen im Oktober 1813 bei Leipzig 
nachgeschossen“” wurde. 
Auch sein Verhältnis zu den Österreichern ist von Wandlung geprägt: Zunächst 
sah Frenzel feindselige Aufständische in ihnen, später misstrauische Verbündete, 
schließlich Gegner. Im Kontext der Hinrichtung von Tiroler Volkskriegern finder 
sich ein Rechtfertigungsversuch: Das sein die Vorfälle wo die Oestreicher gesagt ha- 
ben: ‚Wenn wir es so machen wollten wie die Sachsen in Oestreich so blieb kein Stein 
auf dem andren. .... sie hatten uns den Namen ‚gegeben »Mortbrenner. Daß haben 
sie aber nicht gesagt, das ihre Bauern unsere Soldaten einseln ermordet haben. Kein 
Oestereicher Soldat wird sagen können, das ein Sächsischer Cifiel-Unterthan einen 
Oestreicher, oder Preußen, und Rußen, todt geschlagen hat.'” Die Aussagen charak- 
terisieren den Feldzug von 1809. Jegliche deutschnationale Hoffnung richtete sich 
auf Österreich, wo man vielerorts des französischen Fremalings Übermut, Verrat” 
anprangerte. Die motivierten, ortskundigen Tiroler, die in rückwärtigen Tälern 
Einzelgefechte erzwangen, waren den französischen Truppenteilen überlegen. 
Die Verbündeten Napoleons betraf das selbstverständlich auch. Auf Grund dieser 
Erfahrung behauptet Frenzel, schon 1812 Vorboten des österreichischen Frontwech- 
sels erkannt zu haben. In Russland sei es immer sonderbar mit diesem österreichischen 
Korps [gewesen], sie ließen immer. ‚fort, auf'sich warden.”” Für das Jahr 1813, in dem er 
wieder gegen Österreicher kämpfte, ist keine Meinungsäußerung überliefert. 

Russen standen ihm ständig als Gegner gegenüber: Zicht man Frenzels Bericht 
zu Rate, hat die Feindschaft 1812 an der Lesna einen Höhepunkt erreicht. Dort sei 
jeder entschlossen, hoch und niederich, sich zu schlagen bis auf den lezten Mann, den 
wir kanten die vor uns habente Gefahr, weil die Russen es größtentheils nur auf uns 
Sachsen abgeschen hatten.”” Manche Gegner haben durch ihr Erscheinungsbild oder 
besonderes Auftreten beim Autor bleibende Eindrücke hinterlassen. In Pruzana 
kam ihm ein solcher »och unbekannter Vorfall zum Vorschein,“ welcher aus Pfeile 
schießenden Baschkieren bestand, Mückenschwärme” von Kosaken überfielen die 
Sachsen auf den fruchtbaren Schwarzerdeebenen der Ukraine. ”* Während den ein- 
fachen Soldaten Äußerlichkeiten faszinierten, interessierten sich ihre Offiziere cher 
für taktische Vorteile dieser Reitervölker. 
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Die Schlacht war ohne Zweifel der Höhepunkt der soldatischen Anspannung: Fren- 
zel überlebte außergewöhnlich viele; Jena, Wagram und Leipzig waren die größten. 
In seinen Schlachrbeschreibungen fällt auf, dass direkte Kampfhandlungen (zum 
Beispiel Nahkämpfe) hintergründig bleiben. Stattdessen verläuft die Beschreibung 
immer nach derselben Choreografi: erstens, die angespannte Ungewissheit, zwei- 
tens, der seelische Schmerz und schließlich drittens, die Entspannung. Eine Situa- 
tion der Ungewissheit ist zum Beispiel ein Aufmarsch unter Beschuss: Das Feuer 
so auszuhalten, muß ich gestehen, das ist der schwerste Dienst im Kriege. Da, ‚steht 
man geduldich darbei, Gewär bei Fuß, und kann weiter nichts darbei thun, als 
eim Zielscheibe zu sein” Nach der Schlacht war man betrübt, dass mancher ‚prafer 
Officier, so auch ein mancher prafer Kamerrath”* gefallen war. Dieser Zustand 
wird von einer Entspannung überlagert - der Gewissheit, überlebt au haben: Aber, 
ich muß geichen, so waren wir dessen dach froh, dass die Schlacht ein Ende hatt. 
Ermühtet, verhungret, verdurstet, Sehnsucht nach Ruhe, war allen Wunsch. } 
Der Kampf, insbesondere eine Schlacht, brachte erfahrungsgemäß die Kriegs- 
entscheidung samt der anschließenden Heimkehr. Deshalb wartete jeder Soldat 
schnsüchtig auf diesen kurzen Augenblick des Feldzuges. Die Ungewissheit über 
den Zeitpunkt war jedoch permanent. Unaufhörliche Berichte von fernen Kano- 
nenschüssen und Gerüchte von Überfällen zeugen davon. Auch Frenzel strebt in 
seinen Schlachtenbeschreibungen nach einer vollständigen Rekonstruktion der 
Kampfhandlung, obwohl er ausder Perspektive deseinfachen Soldaten natürlich nur 
einen Teil des Geschehens erlebt hatte. Dieses Ziel hat ersich aus Offiziersmemoiren 
abgeschaut. Keegan” und andere haben längst darauf hingewiesen, dass es unmög- 
lich ist, die Schlacht aus einem einzigen Blickwinkel zu rekonstruieren. Das bliebe 
immer ein Konstrukt. In Keegans Ausführungen fehlt allerdings der Verweis auf 
die Motive der Rekonstruktionsversuche. Neben strategischen Erwägungen, die 
beispielsweise bei Offizieren eine Rolle spielen, ist ein psychologischer Aspekr,we- 
sentlich: Der Soldat war sich bewusst, verwirrende Eindrücke (Schrecken) in einer 
unübersichtlichen Situation (Einsatz-Ort) gesammelt zu haben. Wohl unbewusst 
versucht er durch die Lösung der Situation (Rekonstruktion der Schlacht) die Ein- 
drücke zu entwirren. Ä 2 
"Todes- und Leidensszenen umschreibt der Auror im Allgemeinen nüchtern: Da 
lagen Tode und Verwundette haufenweißß beisammen: Mit Bajonetts durchbort, und 
mit Flintenholm die Gehörnschale eingeschlagen" Das sind bloße Aufzählungen, 
Bilder, die nicht zeigen, was sie im Betrachter hervorgerufen haben. Hier ist wohl 
eine Grenze dessen erreicht, was Christian Friedrich Frenzel durch seinen Lebensbe- 
richt preisgeben wollte. Schade, denn der einfache Soldat begegnete dem Tod stän- 


77 Kapitel s.4. 
8 Ebd. 


7 

79 Ebd. 

80  KEEGAn, Schlacht, $. 147-154. 
81 Kapitels.4. 
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dig. Erstens dirckt, d.h. die Wahrscheinlichkeit, selbst eines gewaltsamen Todes zu 
sterben, war für ihn schr hoch. Und zweitens indirekt, d.h. die Bekanntschaft mir. 
vielen Mannschaftsdienstgraden (mindestens auf Kompanieebene), an deren Tod 
man Anteil nahm. Die Offiziere, welche keine Beziehung zur Masse der Soldaten 
unterhielten, registrierten die Todesfälle zahlenmäßig. 

Mitleid mit dem Gegner, wie nach einem Gefecht 1807, als Frenzels Korporal- 
schaft einen nackten Russen liebevoll umsorgte, wird erwähnt.” Obwohl der ein- 
fache Soldat Misstrauen gegenüber dem Besiegten hatte, galt er als Gegrer, nicht 
als persönlicher Feind. Solche Einstellungen änderten sich mit dem Aufkommen 
des Volkskrieges. Vergeltungsaktionen gehörten dort zum Alltag. Für den Russland- 
feldzug gibt Frenzel darüber Auskunft: Zs beturfde kein Kommanto, alle waren wir 
in der größten Erbitterung, uns zu vechen. Ohne Barmherzigkeit wurde der größte 
Theil nietergeschlagen mit dem Bajonet und Flintenkolben. Nur auf den Zuruf des 
Obristen wurden 36 Mann gefangen genommen.” Doch im Alter versucht der. Autor, 
Distanz zu gewinnen. Eine Rachcaktion für erschlagene Sachsen in Österreich kom- 
mentiert er: Rache zündete die Landgüter an.* Nicht er selbst, sondern ein Trieb 
hätte den Anstoß gegeben. Zwischen dem erlebenden Ich und dem erzählenden 
Ich schafft er eine Distanz auf Sprachebene. Bei der Darstellung der Schrecken des 
Krieges schöpft der Annaberger seine Möglichkeiten nicht aus. Im Abschnitt zum 
Russlandfeldzug, der zu grausamen Ausschreitungen führte, hält er Berichte zurück. 

Aus Scham? Nur im Anschluss an eine einzelne Stelle zu Massenverbrennungen von 
Toten liefert er den Ansatz einer Begründung: Ich noch dergleichen zu bemerken, 
aber eswürde mich zu weit führen, was nur bis hierher alles vorgefallen ist. Ich will s 
dem Nachtenckenden überlassen, die mögen ihre Urtheile darüber fällen.” Der erste 

Satz könnte die Befürchtung zum Ausdruck bringen, der Bericht könne ausufern. 
Vielleicht war er der Meinung, der Schrecken lasse sich nicht in Worte fassen. und 

überlässt es der Fantasie des Lesers, ihn zu erleben. Möglicherweise war es ihm ein- 
fach unangenehm, darüber zu schreiben. 

Während der Kriege beiricben die Soldaten innerhalb der Korporalschaften 
durchaus eine Aufarbeitung der Erlebnisse: An manchem Abend saß man im trau. 
lichen Gespräg über die am Tag gehabte Blutarbeit, was einen jedem aufgestosen“ 
um das Lagerfeuer. In Frenzels Fall ist es niche dabei geblieben. Nach den Kriegen 
har er seine Erlebnisse aufgeschrieben und uns so Einblicke in seine Gedankenwelt 
ermöglicht. 


82 Vgl. Kapitel 5.3. 
8% _ Kapitel s.s. 
84 Kapitel 5.4. 
8 Kapitel s.s. 
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5.1 In Sachsen 1780-1805 


Lebensbeschreibung [von] Christian Friedrich Frenzel, gebohrn zu Schlettau 1780: 
Mein Vater ist ein Bergmann gewesen. Wie ich 9 Jahr alt war, ist er gestorben. [Er] 
hinterlies meine Mutter und drey Kinder: Mein älster Bruder ist damals 19 Jahr 
alt gewesen, meine Schwester 18 Jahr.” Und ich [war], wie eben gesagt, 9 Jahr alt. 
Meine Mutter und Geschwister sind schon längst gestorben. 

Ich wurde ärmlich herangezogen, kante weiter nichts als Kühe hitten, wie es da- 

mals war. Es wurde nicht so streng genommen, ob was in der Schule gelerrnt wurde 

icht. Daher habe ich auch wenig Schule genoßen. 

rt = die Be ee glänzent. Wie ich bald ır. Jahr alt war, 
wurde kam ich nach Annaberg und wurde ein Posamentier. Meine Mutter wust 
nicht, was sie mit mir anfangen sollte. Damals nahmen sie solche Kinder, ob selbige 
lesen konten oder nicht (ich konnte nun nichts). Ich lernte mein Handwerk so halb- 
weg. Was mir gewiesen und gesagt wurde, merkte ich. Und darbey [lernte ich] fleisig 
Arbeiten. Wie ich nun 16 Jahr alt <war>, wurde ich ein Posamentiergeselle. 

Mit 12 Jahr [bin ich] mit zum Heiligen Abentmahl gegangen, was mir nun aus- 
wentig eingedrüchtert war worden. Das konnte ich! Wenn ich nun mit einem Um- 
gang harte, der Lesen konnte, schämde ich mich, das ich nichts konnte. 3 

Endlich wollte ich in die Fremde gehen, ging auch, in ein benachbaares Stähti- 
gen“. Da ging es mir nicht gur. Ich bekam den Auschlag. Meine Mutter griegte nun 
wieder ihre Noch. Ich blieb bei ihr und heilte mich ab. Dan gingich wieder in Arbeit 
— wie es damals war. i 

Unrer der Zeit, daich zuhaus war, hatten sich die Soldaten bemüht, um mich zu 
werben. Es war ihn auch gelungen. Wie ich wieder in Annaberg in Arbeit war, kam 

ein Korporal aus Mitrweida (die um mich geworben hatten in Amte Grünhain) 


1 Die Jahreszahl ist mehrfach überschrieben. Zu den Transkriptionsrichtlinien vgl. Kapi- 
telr. > | 
i% ah seine Geschwister nic; beide starben bereits 1779. Vgl. Kapitel 3.1. 
ee 
° _ Quasten, Tresen, Bänder, Litzen als Besatzartikel für Wand- und Fensterdekoration, 
öbel und Kleidung herstellt. i j 
4 Be in der Nähevon Schlertau (Entfernung) sind: Elterlein (7 km), 
Königswalde (8 km), Markersbach (6 km), Scheibenberg (4 km), Schmatal (6. km), Tan- 
nenberg (6 km), Wiesa (8 km). 
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und holte mich hir ab.’ Ich wäre nun gern in Annaberg geblieben. Es halfaber alles 
nichts, ich muste nach Mittweida. 

Ich wurde bein Stabe“ verpflich und kam als Rekrut nach Mitrweida und muste 
Eixserzieren” lernen. Ich war 18 Jahre alt. Mein Hauptmann hies Helter* bei dem 
2. Bataillon” Prinz Maximilian. Da fing die Noth an. 

Ich wurde eingekleidet:”” ein baar Ramenschuhe"", ein baar wollne Strümpfe, 
ein baar enge weise Tuchhosen, eine weise Tuchweste mit langen Schösen”, einen 
Leinwandkittel”” und eine breite lederne, mit rothen Scharlachzeig überzogen Hals- 
binde'*. [Letztere trugman] mit einer gelben Schnalle oder Schloß, das esrecht fest 
am Hals konnte geschnald werden: Ja das es ein die ‚Augen rausdreiben thar und das 
Gesicht rothbraun wurde. Und [wir bekamen] einen <kleinen> dreyeckigten Hur 
mit Borte eingefaßt. Aufder linken Seite des Huhres [gab es] einen gelben Knopf. 


5 Die Armee ergänzte ihre Einheiten durch Werbung. Brachte diese keinen Erfolg, deckte 
man den Bedarf durch Rekrutierungen. Das stellpflichtige Amt requirierte die Neu- 
linge. In Frenzels Fall war es das Amt Grünhain, welches zum Werbedistrikt des IR 
Prinz Maximilian gehörte. Vgl. BACHENSCHWANZ, Kursächsische Armee 1800, $, 168. 
Die Rekruten einzubringen war jedoch Sache der Regimenter. Werbeunteroffiziere lau. 
erten den Männern, die of ein lebenslanger Dienst erwartete, aufund fingen sicein. Val. 
LarRass, Geschichte, S. ı1sf. 

6 Der Begriff »Stab« umschreibt die Gesamtheit ‚jener Personen, deren Zuständigkeit sich 
über das gesamte Regimene erstreckt, Einst trug der Oberst eines Regiments den Stab 
als Symbol ehedtiche Cesiik Auf diesen leisteten die Rekruten den Eid. Vgl. Wör- 
terbuch Militärgeschichte, Bd. 2, $. 179; TRANSFELDT, Wort und, $. 127. 

54 Exerzieren (lat. exercere = einüben): Dieser Teil der soldatischen Ausbildung galt dem 
Einüben bestimmter elementarer Handlungen. Dafür existierte in Sachsen seit. 1704 
eine gedruckte Vorschrift. Vgl. TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 155. 

8 Johann Friedrich Helder (11800): 1768 Sousleurnant. 1794 Kapitän. Vel. BACHEn- 
un Kursächsische Armee 1800, S. 171; DERS., Kursächsische Armee 1781, 

. 165. 

9 Mittweida war seit 1791 wieder eine Garnison des IR Prinz Maximilian. Vgl. VERL- 
OHREN, Stammregister, $. 54. An diesen Ort verlegte man 1798 zwei Kompanien des 
2. Bataillons aus Annaberg. Vgl. BACHENSCHWANZ, Kursächsische Armee 1800, S, 168; 
LarRrass, Geschichte, S. ı14. 

10 Durch die Verordnung über die veränderte Bekleidung« vom 23.07.1734 erhielten 
nahezu alle Regimenter ab 1.07.1735 weiße »Monduren«. Die Doublüren hatten unter- 
ir a Vgl. SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 1,8. 209; ebd., 

2, 8.162. 

12 Rahmengenähte Schuhe. 

"2 1770 wurde die weiße Drillweste eingeführt. Vgl, Exner, Königlich Sächsische Armee, 
S. 420. Diese hatte jedoch keine langen Schöße. Vielleicht beschreibt Frenzel eine nicht 
teglementierte Übergangsform. 

13 Dex kkinene Überknöpfättel, in »Zwillichkitrel« zur Schonung des weißen Waffen- 
rockes, war seit 1797 Teil der Ausrüstung. Vgl. SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische 
Armee, Bd. 1, $. 209; Exner, Königlich Sächsische Armee, S. 425. 

14 Scharlach (mit. scarlatum; frz. &carlate; ir. scarlatto; span. escarlata=rote Farbe, roter 
Stoff‘): Vgl. Duden, Bd. 7,8. 621. Flechten waren bis Mitte des 19. Jahrhunderts wichtiger 
Rohstoff zur Farbstoffgewinnung. Scharlachrote Arten, wie zocellze und die ochrolechia 
#artarea brachten Händler von den arlantischen Küsten oder aus nördlichen Breiten. 

Vgl. REICHHOLF/STEINBACH, Lexikothek, Bd. 7, S. 187. Die Halsbinde bestand aus 
Flamin. Vgl. Exıwer, Königlich Sächsische Armee, $. 422. 
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Nun wurden ein die Kopfhaare nach damaliger Militärart!? eingerichtet: Ober der 
Stürn ein kleines Logge, nun Seitenhare anstadt Locken (die Locken sebe ich nicht 
helfen? Tragen, die waren nicht mehr). Die muste Mann doppichrn oder mit ei- 
nen Kröpeissen!” brennen. Die übrigen Hare wurden nun ganz glat hinter gekämmt, 
mit Jeselt? oder Pomade gestrichen, damit die kurzen Hare aufklebten. ‚Auch roh 
ein bischigen Buter neingerieben, und ein starken Falschharzopf in die Hare einge- 
bunden. Zwey duärre Finger von Genick, länger durfte er nicht eingebunden sein. 
[Er wurde] mit schwarzwollen Band runder- und aufwärz umwickelt. Kein falscher 
Schlag [durfte getan werden], weter zu weit noch zu eng. Aber <das Band> [wur- 
de] eingeschlagen und mit zwey starken Nateln aus, Unten [befand sich] ein 
Bürschtigen!® von Haren des Zopfes, einen halben Zoll’* lang. Und [durch die Haa- 
re waren] wir in Aucken eingeschrängt. Und [außerdem war er] so Se gebunden, 
das häue mögen <die Haut> zerspringen. Das wareinewahre Dorur, 
Nun die strenge Posserur:”" Den Kopfiin die Höhe, aber das Kühn nicht in die 
Luft. Die Schuhspitzen strecken, die Kniee nicht vorschießen lassen, die Brust her- 
aus, den Unterleib zurück. So muste man ohne und mit dem Gewehr marschieren 
lernen. Nach einem 4-stündigen Exerzieren war man wie gerähdert, ehe man [es] 
gewohnt wurde. Anfänglich wollte es mir nicht schmäcken. Aber die Bedrohung 
des Korporalstabs”* machte mich aufmerksamm, besser auf der Hut zu sein. Von 


nun an ging es gut, und alle Tage besser. 


ögli ise harte Friedrich Wilhelm I. den Zopf 1713 in der Folge chinesischer Kul- 
Ge ee ee Bee ae 
europäischen Heere und übernahmen die Haartracht. In der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts wurde sie auch zur zivilen Tiache geiragen. Sit der Französischen Revalati- 
on galten die steifen bebänderten Zopfperücken als Zeichen der Rückständigkeit. sl 
voN BoEHn, Mode, Bd. 2, $. 69; THIEL, Kostüm, $. 258; TRANSFELDT, Wort un 
Brauch, $. 162. 
6 ie v Y & 
: a ist Krümpeisen gemeint: Die Haare wären dann durch einen heißen 
Stab (Eisen) geformt (gekrümpt) worden. 
18 Bürste. n 
l=2; in Sachsen). KAHNT/KNORR, BI-Lexikon, S.352. 
ee ee 
ual, Quälerei). Vgl. Duden, Bd. 7, $. 748. u a H 
zı De Bei an (lat. positura = Lage) umschreibt eine offensive Bereitschaftsstel- 
lung. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. VII S. 2012 f. Der Soldat wird postiert 
(frz. poster = Soldaten an einem festgesetzten Ort aufstellen). Vgl. TRANSFELDT, Wort 
Brauch, $. 178. a 
22 Mr Stockschlägen — dem sogenannten »Fuchteln« — bestraften sächsische Unterofi- 
ziere bis 1807. Vgl. LARRAss, Geschichte, $. 116. 
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Wir waren 10 Rekruten zusammen. ? Zwey Korporale lernten uns, einer hies Barch”* 
der andere Gerisch””, Es waren zwey »scharfe Gäste«, Ein manches De eicr 
og herrum. Jaöfier sollte es uns»in die Erde neinschlagen so weitalsein Hasin Jahr 
und Tag läuft, ihr himmelsäkrementischen Kerle«. Das Aug im Kopf darfsich nicht 
rühren. Wenn diese Demunstration vorbei war, ging das Exsizidum von neuen los: 
entweter Marsch oder Griffe.” Und das mehrere Wochen lang wurde es ford, an 
bis wir entlich recht eingehetz waren. Dan konnten wir nun Wachen tun. ee: 
; Au bekamen wir Montur: Frackartig geschnitten ging [sie] bis in die Knieke- 
en, au wohl ein baar Zoll länger? ... [Dazu bekamen wir] schwarze Kamaschen”® 
mit ein baar Duzent kleinen gelben”? Knöpfigen. Die gingen bis an die Kniee [und] 
wurden mit Nadeln angestäckt oder zugenäth. Und kein Faltigen durfte es werfen. 
Dastand man wie geschnitz”? da. Auch überhaupt der ganze Anzug [war] schrknap. 
2 an [wurde] zugehäfdeld®”. [Besonders] die obere Haste bey der Halsbinte, 
Urde ein so zusammen, daß ein das Gesicht aufdreiben chat.” So muste 
Mann auf Barade und stärz in Dienst erscheinen. Und dan ein Fleckigen wo zu se- 
‚hen war, gleich hies es: »Er« oder »Du Schmutzpaetel, ich will Dir helt« = h 
dem Stock«. ; Bu 


23 _ Normalerweise dienten 8 bis 10 Solda N 
nuormmpierweise dienten 8 bis 10 Soldaten unter einem Korporal, Diese Korporalschaf. 
gen bildeten die kleinste Einheit einer Kompanie. Vgl TaaNSTELDT, Worcund Brauch 

##  DerKorporal Barch, damals 32 Jahre lt katze bereits 1795 mit dem Regiment an Rhein 

ur: en SichsStA 1435, Musterliste Regiment Max 1800. 

5 en 
Korpora war damals 38 Jahre alt. Vgl. SächsHStA 1435, Musterliste Regiment 
26 Das WorerGaste (idg.gasris= Fremdli 
(idg-g0s03 = Fremdling; Ir. bostis= Feind, Gegner; lat. bogper= 
hen Gast) steht enerseis für die Kindlich abweisende, andererae Rica Kanal 
cade Einstellung gegenüber dem Fremdling. Die nähere Bestimmung durch 


7” h i i 
r Rekrurenausbildung gab ©; zwei, Phasen, Zuerst rate der Neue das Marschic- 
© Waffe, deren Bedienung er lernte. Das gerade geschär. 


>8 Gamaschen (span. guadamect = Bezeichnung für Leder aus der Stadt Ghadames; frz 


‚gamache = lederner Überstrumpf); Vel. 
zama. p£): Vgl. Duden, Bd. 7, 8.215. i if 
Sichsischen Armee solten die Gamaschen in die untersten 3 Knabe nen K no det 


eingeknöpft werden. 
29 _Messingnen. 
30  Geschnitzt. 


32 Hefteln (mhd. etwas mit dem Hefiel, ci ä ir die ( 
„. Game, Deutsches Wörterbuch, BlV-=s.708 us 0% Schließen), Vgl 
„formen wurden im Einklang mit derzivilen Mode enganliegend getragen, 
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Wenn Mann einem Offizier begegnete: 5 oder 6 Schritte muste Mann vor ihm ste- 
hen bleiben, sich Poussitur stellen und den Hut oder Mütze abnehmen, bis der Of- 
fizier vorüber war.” 

Und wenn Mannials Rektuch dielersten ‚Wachen anir gethianshareelund [diese] 
waren ohne Fehler abgelaufen, nun durfte Mann doch nicht so viel mehr mit Exser- 
zieren. Auser dem, wenn Mann unter die Ungeschikten mit gerechner wurde, da 
blieb es beim Alten. War aber das nicht der Fall, so blieb Mann ruhig in seinem 
Quartier wie dieälder cn Mänschaken, 

Überhaupt das damalige Garnisonleben war gewissermassen recht hübsch: Ein- 
zeln lag Mann in Quartier, abends nach dem Zapfenstreich”* kam der Korporal, ruf- 
te den Soldaten bei seinem Nahmen, der Soldat gab Andwort »Hier!« - ietz war es 
abgethan. So bürgerte Mann ein.” Sozusagen [bürgerte man sich] bei den Wirthen 
oder Bürgern [ein]. Betrug man sich gut, so hatte man ein gewisses Vertraun erlangt. 
Besonders wenn man den Wirth ein bissigen Holz mit machte oder anderes in sei- 

nen häuslichen Arbeiten (wen es sein konte) mit an die Hand ging. So bekam der 
Soldat früh ein baar Dassen Kaffe, auch wohl eine Bemme”* dazu. [Auch] zu Mittag 
[gab es] ein bissigen Essen, und eine Sontagsmalzeit. Das half Haushalten, den wir 
harten damals täglich nur 19 pf. und kein Brod.”” Wurde es theuer, so gabs etwan 
eine Zulage: täglich erwan ein halbes Pfund Brod. Da harte Mann es in alle Hände 
zunehmen, um nicht zu hungern. Was die Verheiratheten waren, die hatten sich mit 
ihren Frauen Stuben”® gemithet. Die thaten waschen. Die Männer gingen Holz ma- 
chen, neben ihrem Dienste. Oder [sie] bezahlten mal eine Wache (da konnte Mann 
auch 5 oder 6 Groschen verdienen). Die Soldaten und Bürger lebden so ziemlich 
traulig untereinander. Es war in allen Garnisonen so ziemlich überein. Auser dem, 
wenn man nach Dresden zu stehen kam. Da hörte das einzelne Quartier liegen auf. 
Die mehrsden gaben ihr Quartier Geld. Und da gabs wieder viele Wirth die hielten 
Soldaten für Geld. Des öfters [war es so, dass] 8 Mann auf 12 Mann beisammen 


Das Verhalten gegenüber Offizieren unterlag strengen Regeln. Vgl. dazu: STÖSSNER, 

Moralisches Fiandbcch, S.32-40. 

Der Begtiff des »Zapfenstreichs« steht für den Beginn der Nachtruhe in militärischen 

Unterkünften. Vorgesetzte ließen ihn durch Trommel- oder Pfeifsignale auslösen. Vgl. 

TRANSFELDT, Wort und Brauch, $. 188 f. 

Hat sich erwas veingebürgert«, so ist schlechtes Benehmen permanent geworden. Ein 

sprachlicher Beleg für den schlechten Ruf einquartierter Sen 

36 Eine Scheibe Brot. 

37 Die Gemeinen der Infanterie erhielten (regulär) monatlich Brot und > Reichstaler. Da- 
von gingen — so lange Zopf getragen wurde — 3 Silbergroschen für den Friseur und 2 
Silbergroschen für Puder und Pomade ab. Vgl. LArRAss, Geschichte, S. 116. 

38 Das Wort»Stube« (ahd..stuba; mhd. stube = heizbares Gemach, Baderaum) wurde wohl 
zweideutig gebraucht: Neben dem heutigen Sinngehalt bezeichnete es einen außerhalb 
des Hauses liegenden, von Dämpfen beherrschten Baderaum. Vgl. GRIMM, Deutsches 
‘Wörterbuch, Bd. X. IV, S. 157, 161; Duden, Bd. 7, 5. 722. 
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lagen.”” Der Wirth gab Geleiht und Holz. Die Soldaten machten Mennasche* und 
kochten sich was. Oder der Wirch muste es kochen. Überrings konte man in Dres- 
den mehr arbeiten als in einer anderen Garnison, den es gab [dort] mehr Gelegen- 
heit. Man lebte nur so kassernenmäßig. 

Wie ich nun meinen Rekrutenstand bald ganz enthoben war, da harten wir ein- 
mal Lohnung. Mein Hauptmann war schon ein sehr. bejarter Mann. [Er] hatte keine 
Frau und Kinder, befande sich aber in Wohlstand. [Zudem] war [er] sehr menschen- 
freundlich, aber dabey auch sehr streng. Er liebte Pünktlichkeit und Reinlichkeit, 
überhaupt Ortnung. Er har ein schönes Haus gebachdet und hielte sich einen 
Bedienten und eine Köchin. Er hatte immer 2 Pferde zum Reiten und einen großen 
weißen Budel“. Der bekleitete ihn auf seinen Spazierritt (auch wenn er zu Fuß aus- 
ging). Überhaupt gab es damals viel alte Oflizier. Der Hauptmann hies Helter. 

Der Briemiirlaitnant” [hieß] Willukie”. Im Jahr 1808 wurde Willukie Haupt- 
mann in Annaberg [und] bekam [dort] die Taupsche Kompanie.“ Der erste Sulai- 
tenant hies Rohrscheit””. Der Fenrich hies Sietow*“. Das waren die damaligen Oß- 
zier bei der Halterschen Kompanie in meinem Rekrutenstandt. 

Die genanten Offiziere und der Feldwebel Golzsch””, nebst Schrrgant Napp“, 
und gesamte Unterofliziere waren bei der damaligen Lohnung. Alle Soldaten hatten 
ihre Löhnung, Ich war der Letzte. Wenn mein Nahme geruft wurde, machten die 
anderen einen Spaß und sagten: »Machs Buch zu!« Der Hauptmann lachte darüber 


39 _ Die ständige militärische Garnison Dresden wurde im 18. und 19. Jahrhundert zu einer 
der größten Europas. Begleiterscheinungen waren Probleme der Iafra. und Sesralsruk. 
tur. Vgl. Bauer, G,, Dresdner Garnison, 5.3. 

40 Menage (frz. mönagerie = 
halts- beziehungsweise Kochgemeinschaft 

42 Der Pudel gehört zu den ältesten Hunder- 


deutschem Boden aufgenommen. Für die Auskünfte danke ich dem Verband der 

Pudelfreunde e.V. (Hamburg). 

42 Premierleutnant. 

#3 _ Ferdinand von Wilucki (1766-1841): (Laufbahn) 1799 Kadett. 1785 Fähnrich IR Prinz. 
Maximilian. 1788 Sousleutnant. 1795 Premierleutnant (ab 1799 in Helders Kompanie, 
Vel. Bacnznschwanz, Kursächsische Armee 1800, $. 40). 1807 Kapitän. (Feldzüge) 
1806-1809 Österreich. 1812. 1813. 1814. 1815. 1816 Pension. ‘Vgl. VERLOHREN, Stamm- 
register, 8. 550. 

+4 Reinhard Friedrich Freiherr von Taube, seit 1800 Kapitän im IR Prinz Maximilian, erlag 
@iner am 15.05.1807 bei Danzig erhaltenen Wunde. Vgl. VeRLOHREN, Stammregister, 


- 504. 

45 Johann Karl Ludwig Rohrscheidt (1770-1816): 1794 Fähnrich IR Prinz Maximilian. 
1798 Sousleutnant. (ab 1799 in der Kompanie Helders. Vgl. BACHENSCHWANZ, Kur- 
sächsische Armee 1800, S. 240). 1807 Premierleurnant. 181 Kapitän. 1806. 1807. 1809. 
1812. 1813. 1814 Landwehr. 1816 Pension. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, $. 439. 

+9 Christian Friedrich Wilhelm von Sydow isegemeint, der 1798 als Fähnrich zum IK Prinz. 
Maximilian kam. Vgl. BACHENSCHWANZ, Kursächsische Armee 1800, $. 172. 

47 Nicht identifiziert. 

Nicht identifiziert. 
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und fragte mich: »Frenzel, kanst Du lesen?« Ich sagte: »Nein, Herr Hauptmann.« 
»Gedruckt lesen mein ich«hob erwiederan. Ich [sagee:] »Nein.« [Der Haupzmann.] 
»Hast Du den keine Schule gehabdt?«»Herr Hauptmann« gab ich zur Antwort »im 
Sommer habe ich die Kühe helfen hütten*”, und im Winter bin ich nicht neinige- 
kommen”. Ich hatte immer wenigan die Füße zu ziehen, und wenn ich auf einmal 
da war, wurde.ich niche mit\rann genommen. ‚Und da habe ich’ auch nichts ge- 
lerne.« [Hauptmann Fielder:] »Kannst Du den das Vaterunser betren2« Ja, das hat 
mir meine Murter gelernt, auch noch mehr Gebete [wie zum Beispiel] »Chriseiblue 
und Gerechtigkeit, ach bleub bei uns Herr Jesunheis<'. Das hat sie mir vorgebetet 
und ich habe es so nachgeberer. Das habe ich [mir] gemerkt.« [Hauptmann Bel 
der:] »Bist Du den mit zum Heiligen Abentmal gewesen?« »Ja, wie ich 12 Jahr alt 
war. Mein Lehrmeister hatte [in] mir ein baar Wochen einen Schüler gehalten. Und 
was mir da vorgesagt worden aus dem Gebätsbüchel, das hatte ich gelernt. nn 
wurde ich mitgenommen. Nun aber gab es keine Zeit mehr. Derart, als die Prose ion 
und Arbeiten zulernen [wichtiger war].« Der Hauptmann fragte mich noch einmal: 
»Wilsrd Du Lesen und Schreiben lernente Ja, Herr Hauptmann. Aber wer soll es 
mir den Lernen?« [Hauptmann Helder:] »Ich will Dir es lernen lassen. Feldwebelt 
Gehen sie zu dem pensionierten Forierer Geisler” und sagen sie ihm, ich würde ihm 
einen Rekruten in die Schule geben. Den er solte Lesen und Schreiben lernen. Ich 
ürde für alles stehen.« 
RB anderen Tag muste ich schon in die Schule gehen. Da muste ich dan das 
ABC lernen und am Ende buchstabieren. Und [der Fourier] schrieb mir die Buch- 
staben vor (auf eine Tafel) und die muste ich nachmalen. Das gefühl mir. Und so 
habe ich Lesen und Schreiben gelernt. Weil ich nun gut merkte und lernte, Kan der 
Hauptmann Freude. So gab er mir noch alle Wochen drey mal den Tische bei iin 
selbst mit zu essen. Da sagte er: »Schännierr”” dich nicht, iss nur recht, das du gro: 
St.« a 
ee ne Jahr kamen wir nach Dresden zu sichen, der Hauptmann auch mit, 
Da war die Schule alle. Nach Verlauf einem Jahre kamen wir wieder in unsere Gar- 
nisonen zurück. Da fing das alte eingebürgerte Leben wieder an. 


49 _ Hüren. er 
i ol: = ie 1 
= en ed Organisator der Hermhuter Brüdergemeine Niko- 
ig Graf von Zinzendorf (1710-1760). Es ist als improvisierter Kern der Ver- 

Bere Bachgesungen wurde. 
In anderen Gemeinden ist es erst nach einer Bearbeitung durch Christian Gregor im 
»Gesangbuch zum Gebrauch der evangelischen Brüdergemeinden« von 1778 bekannt 
geworden. Vgl. MÖLLER, Kirchenlied S. 181. 

52 _Nichtidentifiziert. 

33  Geniere. 
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Um Johanna”* rum war schöne Wieterung, Da bekam ich Lust einmal auf Urlaub” 
zu gehen, [um] meine Mutter und Verwande zu besuchen (nur einen halben Mo- 
nat). Den ich war als Soldat noch nicht zu Hause gewesen. Wie ich nach Hause 

ankam, da war große Freude bei meiner Mutter. Auch bei den übrigen Verwandte, 
den sie freuden sich, dasich hatte Lesen und Schreiben gelernt. Ich harte ihn einmal 
mit euchener”” Hand geschrieben, was alle meine Bekanten und Verwanden kaum 

glauben wollten, bis sie die Überzeuchung hatten. Ich will nichts von mir machen, 
aber ich hatte mich doch etwas ausgebildet. Und mir machte es herzlich selbst eine 

große Freude, daß ich das wenige Lesen und Schreiben gelernt harte. Die baar Tage 

Besuch vergingen in lauter Freude. Mit Vergnügen packte ich meinen Tornister” 
wieder, um lustig nach Mittweida zu marschieren und meinen Dienst und Schule 

wieder anzutreten. 

Aber wie erschrack ich, als ich mich beim Feldwebel meldetre. Ich war [gerade] 
vom Uhrlaub wieder eingedrofen, wie mir der Feldwebel sagte: »Nun Erenzel, die 
Schule ist wohl aus, Dein guter Freund ist weg, der Hauptman ist an einem Schlag- 
Auß?® gestorben.« Ich konte mich nicht enthalten, die Augen gingen mir über,” 
den er hatte es mit mir wohl gemeint, Dicses erkannte ich. Der Hauptmann Helter 
liegt in Mittweida begraben. Vielleicht wäre ich noch weiter gekommen im Schrei- 
ben und Lesen. Ich bliebe noch einige Monar present. Wir bekamen einen neuen 
Hauptmann — von Schlegel®. Meine Kameraden halten mich öfters zum Besten, ! 
sie hiesen mich einen »Schulknaben«. Aber das konte mich nicht abhalten, den die 
Lust zu schreiben und zu lesen war bei mir groß. Es lebt noch einer hier in Anna- 


54 Johanna, am 24.05,; vgl. Schmauss, Heiligenlexicon, S. 1045: »das Weib Chusae des 
Pflegers Herodis zu Jerusalem, that Christo iederzeit Handreichung, sorgte mit vor des- 
sen Begracbnis, und erfuhr dessen Auferstehung durch eine goettliche Oenbarung.« 

55 Die Kompanien erhielten am Jahresanfang a zugeteilt. Überschüsse 
dieses Unterhalts durfte der (schlecht bezahlte), Kompaniechef behalten. Um Kosten 
zu sparen, schickte er die Gemeinen so oft wie möglich auf Urlaub. Vgl. LARRAsS, Ge- 
schichte, S. 116£. 

s6 Eigener. 

57 Das Wort »Tomister« (wslaw. tanistra = Furtersack) kam während des 18, Jahrhunderts 
im deutschsprachigen Raum auf. Erst Anfang des 19. Jahrhunderts bezeichnete es ein. 
aufdem Rücken getragencs Gepäckstück. Vgl. TRANSFELDT, Wort und Brauch, 5.226. 

58 _ »Schlagfluss« ist eine Umschreibung für einen Schlaganfall oder Gehirnschlag. Die 
plörzlich auftretende Durchblutungsstörung einer Hirnregion kann viele Ursachen ha- 

‚en. Mitunter führt sie zum Tod. Vgl. Reallexikon der Medizin, Bd. ı, A 256. Kapitän 
en starb am 6. September 1800. Vgl. BACHENSCHWANZ, Kursächsische Armee 
1800, S. ı71. 

59 „Die Augen übergehen« = weinen: Der Ursprung liege in Martin Luthers (1483-1546) 
Übersetzung von Joh. ı1, 35. Seit Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832) dic Rede- 
wendungin der Ballade »Der Königvon Thule« (1774) verwendet hatte, festigte sie sich 
im deutschen Sprachschatz. Vgl. RöHrıcH, Lexikon, S. 114. 

60 August Ludwig von Schlegel (1807): 1771 Sousleutnant IR Prinz Maximilian. 1789 
Premierleutnant, 1800 Kapitän. 1778-1779. 1806. 1807. Vgl. VERLOHREN, Stammregis- 
1er, 8.454. 

61 _»Zum besten haben/halten«: Die Redewendung bedeutet, jemanden zu necken, indem 
man so tut, als wäre er der Beste. Vgl. Duden, Bd. 11, S. 104. 
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bergauf der Siebenhäußelgasse, der alte Posamentier Schmiedel.“” Wir waren zu der 
Zeit bei einer Kompanie. Der kann Zeignis geben von meiner Schule. Der Herbst 
nahte, ich machte ein Kommanto mit nach Hubertsburg‘” auf Mackacienwache (ei- 
nen Monat). Bei der Rückkunft nach Mittweida ging ich auf Uhrlaub, den ich auch 
gleich bekam, um mein Handwerk wieder zu treiben. Daß ich das bissigen Schrei- 
ben und Lesen gelernt habe, danke ich heite noch dem Soldatenstande und dem 
Hauptmann Helter. Ausser dem würde ich es wohl nicht gelernt haben. 

Ich stunde damals bei dem Regiment Prinz Maximilian des zweiten Bataillon 
bei der Helterschen Kompagnie. Auch will ich die damaligen Stabsoffiziere und 
Hauptleite nennen: Der Oberste bei dem Regiment Prinz Maximilian hies Brau- 
se“ - ein alter Mann. Der Major hies Kölbel°” beim ersten Bataillon. Beim zwei- 
ten Bataillon der Oberstleichnant hies Starke“ - auch alt. Der Major hies Franke 
Elschlegel”. Die Hauptleite: Der Stabskapiten Oberst-Kompagnie hies Schlegel 
Junior. Bei der Leibkompagnie Schmelzer“°, Schlegel Senior,” und Bockum”®. Des 
zweiten Bataillon Stabskapiten hies Gößnitz Senior”', Taube [und] Helter. Bei den 


62 1875 wohnten in der Siebenhäusergasse keine Nachfahren Schmiedels. Vgl. ‚Adressbuch 
der Ste Annabergund Buchholz, $. 87. Carl Gottlob Schmicdel war ein Jahr älter als 
Frenzel. Vgl SächsHStA 1457, Musterliste Regiment Maxı8o. 

& _ Es kann nur Hubertusburg, das Magazin des Regiments, gemeint sein. Zu dem durch 
den Frieden von 1763 bekannt gewordenen Schloss. Vgl. GUMNIOR, Hubertusburg. 

64 Hans Karl von Brause (1720-1800): 1741 Fähnrich Garde zu Fuß, Sousleucnant. 1742 
Premierleucnant. 1758 Kapitän, Grenadiere. 1778 Major. 1788 Oberstleutnant IR yon 
Zanchier. 1792 Oberst. 1794 beim IR Prinz Maximilian. 1800 Generalmajor, Chef IR 
von der Heyde. Er starb 1800 im Alter von Seyluen: 37 Jahre nach seinem letzten 
Kriegseinsatz. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, 3. 150. Be 

65 Hans Kal Tanz Kölbel von Geising (1739-1800): 1759 Fähnrich IR Prinz Friedrich 
‚August. 1761 Sousleutnant. 1766 Premierleutnant. 1786 Kapitän. 1795 Major (1799 beim 
1. Bataillon Prinz Maximilian. Vgl. De er Armee 1800, 
$.239). 1759-1763. 1778-1779. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, $. 310. : 8 

66 en 8 ieh der Oberstleutnant beim 2. Bataillon vom IR Prinz Maxi- 
milian Friedrich Wilhelm von Burg(s)dorff, ab 1800 Hans Christoph ‚von Beschwitz. Es 
ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass ein Offizier namens Starke dieses Kommando für 
kurze Zeit übernahm. Er 

67 Gottlieb Karl von Oehlschlägel (1740-1813): 1765 Sousleutnant IR Prinz Maximilian, 
Grenadiere. 1776 Premierleurnant. 1791 Kapitän. 1801 Major. 1806 Oberstleutnant. 
1778-1779. 1806 Pension. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, 8.388. 

68 Nicht idenufiziert. Ö ae 

69 Christian Wilhelm von Schlegel (1751-1813): 1768 Sousleurnant IR Prinz Maximilian. 
1788 Premierleutnant. 1799 Kapitän. 1810 Major. 1778-1779. 1806. 1809. 1812. 1813. Vgl. 
VERLOHREN, Stammregister, S. 454. Furt 

70 Friedrich Gerhard von. Re Beckurg (*1753):1766 Fähnrich IR Prinz Maximilian. 1768 
Sousleutnant. 1788 Premierleutnant. 1799 Kapitän. 1806 Major. 1809 Oberstleutnant 
IR Prinz Friedrich August. 1810 Oberst-Charakter. 1778-1779. 1794- 1806. 1807. 1809. 
1812 Depot. 1814 Pension. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, $.109. 

71. Otto Heinrich Siegmund von Gößnitz: 1794 Kapitän IR Maximilian. 1798 Stabska- 
pitän. BACHENSCHWANZ, Kursächsische Armee 1798, S. 171; DERS., Kursächsische 
Armee 1800, S. 171. 
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2. Kompagnien Grenatier, die Hauptleite Blanitz”? und Franke”? Es gab damals sehr 
viel alte Leutnant che sie Hauptloite wurden. Und so entstanden alte Hauptleute. 
Maximilian: Dieses genante Regement hatte gelbe Aufschlege und gelbe Knöpfe.* 
Dimmel, dieses Regement hatte auch gelbe Aufschlege und weisse Knöpfe 

Das Regement Rechten hatte dunkelroche Aufschlege und gelbe Knöpfe”® 

Das Regement Nieschelmeusel [trug] dunkelrothe Aufschlege und weisse Knöp- 
det 

Das Regement Scherrini [trug] lichtrothe Aufschlege und weisse Knöpfe.” 

Das Regement König [trug] lichtroche Aufschlege und weisse Knöpfe.” 

Das Regement Anton [trug] dunkelblaue Aufschlege und weisse Knöpfe.” 

Das Regement Prinz Clemenz [trug] dunkelblaue Aufschlege und gelbe Knöpfe. 
Das Regement Xafär [trug] lichtblau Aufschlege und gelbe Knöpfe.” 

Das Regement Thiern [trug] lichtblau Aufschlege und weisse Knöpfe. 

Das Regement Prinz Friedrich [trug] graasgrine Aufschlege und gelbe Knöpfe.” 


72 Karl Gotthold von der Planirz (1775-1813): 1794 Fähnrich IR Prinz Maximilian. 1799 
Sousleutnant. 1807 Premierleurnant. 1811 Kapitän. 1794. 1806. 1807. 1809. 1812. Am 
15.05.1807 bei Danzig verwundet. Gefallen bei Lüneburg am 2.04.1813. VeL. VERLOR- 
REN, Stammregister, 8. 403. 

73 August Benjamin Francke: 1792 Fähnrich IR Prinz Maximilian. 1796 Sousleutnant. 1798 
Grenadiere. 1806 Premierleutnant. 1806. 1807. Am 15.03.1807 bei Danzig verwunder. 
1809 Abschied. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, $. 219. 

74 Das Regiment trug seit 1764 den Namen »Prinz Maximilian«. Vgl. BACHENSCHwanz, 
Kursächsische Armee 1800, $. 168; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 3, 
8.380. Die Regimentsfarbe ist an Kragen, Rabatten und Aufschlägen zu erkennen. 

75 Das gemeinte Regiment trug seit 1794 den Namen »von Nostitz«. Zwischen 1802 und 
1808 hieß es »von Thümmel«. Vel. RICHTER, Stamm und Rang, 5. 209; SCHUSTER/ 
FRANcKE, Sächsische Armee, BE 3,5.387. 

78 Seit 1786 trug cs den Namen »von Lindt«, ab 1801 den Namen »von Rechten. Vgl. 
BACHENSCHWANZ, Kursächsische Armee 1802, S. 188; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsi- 
sche Armee, Bd. 3, $. 385. Vgl. FRIEDRICH, Uniformen, S. 6. 

77 Von 1795 bis 1810 trug das IR den Namen »von Niesemeuschel«. Vgl. SCHUSTER/ 
FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 3, S.377; MÖLLER/ROTHER, Armes, 9. 23. 

78 Yon 1798bis 1808 hieß das Regiment »Sänger«; fortan bis zu seiner Auflösung 1810 »von 
Cerzini«. Vgl. SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 3, $.387. 

79 Seit 1764 trug das Regiment den Namen »Churfürst«, ab 1806 (dem Titel des Regi- 
mentchefs folgend) den Namen »König«. Vgl. RicHTeR, Stamm und Rang 1807, 5.146: 
BACHENSCHWANZ, Kursächsische Armee 1799, S. 157; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsi- 
sche ‚Armee, Bd. 3, 8.375. Allerdings trug es Knöpfe aus Messing, Vgl, Frıeprich, Uni 

rmen, S. 6. 
80 Es trug den Namen »Prinz Anton« seit 1759. Vgl. BACHENSCHWANZ, Kursächsische 
‚Armee 1800, $. 163; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische ‚Armee, Bd. 3, $. 381. 
31 Von 1763 bis 1812 hieß das IR »Prinz Clemens«. Vgl. SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische 
Armes, Bd. 3, 8.382. Vgl. FRIEDRICH, Uniformen, 5. 6. 
82 Seit 1763 hieß das IR »Prinz Xaver«, ab 1806 »von Öbschelwitz«, bevor es 1810 unter die 
übrigen Regimenter aufgeteilt wurde, Vgl. SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, 
.3,8.384. 
83 Das IR trug seit 1798 den Namen »Prinz Friedrich ‚August«. Vgl. BACHENSCHWANZ, 
Kursächsische Armee 1800, S. 173; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd, 3, 
S.383. 
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Die genanten Regementer harten alle weise Montur, weise Hosen [und eine] weise 
Weste. n 
Das Arulleickorps [hatte] grine Montur und roche Aufschlege, und ballige 
Hosen [sowie] schwarze Kammaschen mit gelben Knöpfen. Der Hut [war] draiye- 
ckigt. Und auf der linken Seite des Hutes [trug man] eine weise Koucaree h [eine] 
gelbe Agrafe® und [einen] gelben Knopf: Und [an dem Hut befesigte man] einen 
elänen““ schwarzen, mit weiser Koppe [abgesetzten] Federbusch. Die Montur eben 
in den Schnitt wie die anderen Regementer: [Ein] langer Frack mit breiten Schös- 
ing] bis in die Kniekelen. 
wi. oder Laibgarde” [trug] scharlachrothe Montur mit gelben Auf- 
schlägen. Eben langen Röcken und breiten Schössen, schwarzen Krane und 
gelbe Knöpfe und zweierlei Kopfbeteckung. [Dazutrugen Se] eine Baenüeze mit 
einem messingen Schillte, und einen dreyeckigten dressen“” Hut mit Federbusch. 
Die Kavallerie: [Die] Drabanten”” [trugen] rothe Moncur. [Sie trugen einen] 
dreyeckigten Hut mit weisen Federbusch, weiße Leterhosen und große steifen Stie- 
feln. Ä 

[Die] Laibcurassier, oder schweren Reiter [trugen] weise Montur, roch mit gel- 
ben Streifen Aufschlegn. [Sie hatten einen] treyeckigten Hut mit weisen Federbusch 
und weise Leterhosen und großen steife Stiefeln. : 

[Die] Currassier Zaßtro”" (schwere Reiter) [waren] ebenso geklaiter. 

Das Karabinierreiterregement hatte ballige Montur, drayeckigten Hut und auch 
weisen Federbusch, weise Leterhosen und große steife Stiefeln. 

Die vier Dragonerregementer, oder leichten Reiter, [trugen] eins wie das andere, 
rothe Montur [und einen] dreyeckigten Hut mit weisen Federbusch. [Zudem tru- 
gen sie] steifen Stiefeln und weiß leterne Hosen. 

Die Carlschen Dragoner [trugen] zeiseggrine”” Aufschlege. 

Die Prinz Albrischen Dragoner [trugen] graßgrine Aufschlege. 

[Die] Polenz Dragoner [trugen] hellblaue Aufschlege. 

[Die] Pänzehann Dragoner [erugen] schwere Aufschleger 


=eitel- = : frz. 
ie »Kokard te Rosette (afrz. coguart, coquard = eitel; frz. coq = Hahn; 

= Be: ein Äbaeichen in de Nartonaffarhen 3 der Kopfbedeckung des Sölllren. 
Seit dem 8. Jahrhundert wird es als Fremdwort im deutschen Sprachraum gebraucht. 
Vgl. Duden, Bd. 7, $. 361. Ursprünglich wurde sie zum Hochbinden der Hurkrempe 
eebanehe Im Zuge der Französischen Revolution entwickelte sie sich zum politischen 
Erkennungszeichen. Vgl. TRANSFELDT, Wort und Brauch, $. 216. 

85 Agrafe (6x. Schmuckspange) 

86 ölten. & F 7 

87 ne Leibgrenadiergarde. Die Knöpfe waren allerdings aus Weißmetall. Die 


dreieckigen Hüte wurden außer Dienst getragen. Vgl. MÜLLER/ROTHER, Armee, S. 21. 
88 _ Bärenfellmürze. 
89 _ Mit Itesse (Borte). 
90 _Trabanten (Schweizer Leibgarde). 
91 Zastrow. 
92  Zeisiggrün. 
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Nun, das schö i 
'höne Husarenregement (auch weit starker wie die anderen Kavalerie- 


Sa waren uneformiert): [Sie trugen einen] weisen Dolmant” mit weisen 
ee und are und [waren in] Blau geschnürt. Der Belz 
'warz vorgestoßen. [Zudem trugen sie] lange weißl Hoß« 
zweynäthige ungarische Stiefeln. Am Stiefel u] en 
5 u & vorn [hing] ein kleines weises Quästi- 
gen, eine schöne hohe schwarze Mütze mit ei nn 
h 2 » Mit einem von weiser Schnur eingefasten, 
an schwarzen Flügel”, Und [an diesem hing] ein kleines re 
üschen. ie ri ö 3 
re ‚nd wenn sie titten sah es wunderschön aus; alles in Fluge und blaue 
Die andere Kavalerie [trug] alle weise Mändel. Nur die Infanterie wuste damals 


bei unsnoch nichtsvom Mandeln, sondern [nutzte Lainwantküttel zum überziehn 
der Montur. 


genommen. Und [sie] bekamen d 
De beim Geschütz Stückknecht. Damals gabs och Zelten? 2 
de mit Pferden transportiert. Aufjeder Seite d Pfe i i 
Trage], ein Raf”* genant. Auf dem Rück ; u 

: 3 en des Pferdes [gab i 
= diese Raften angehängt, die Zeltter gerollt und en 
nn = a er He Das waren Packnechte. Ehe nun die Loite abgerichr 
» © Kostete es Mühe, den gar kein bissigen militärisch, T ini 
=: = = a ehe sie eingerichtet wurden. Undihre or ee BE 
arbe. Der itt [war] ganz nach einem altfärersch, ie: Ei fe 
Be CE 

der Fra lang bis beinah auf die Wäden und ee 
© in Leinwandküceel. [Dazu gab.es einen] breite[n] runten Hut. Eine Krämbe 
ar] aufgeschlagen (auf dieser Seite einen Knopfund Coukarte ‚nangesteckt). Und 


€. Und darüber einen 


93 Der Dolman ist eine kurze, mi ü i il 
De Dana sine kur 15, mie Schnüren besetzte, bis zur Taille reichende Jacke. Vgl. 
94 _Eshandele sich um die Flügelkappe. 


95 Diese Tkuppengattung tauchte erstmals im Ungam des späten 15. Jahrhunderts auf. 


Diese Tradition, an die die prächti garis 
s On, an die die prächtige, nach ungarisch, 
® erinnerte, rief Begeisterung hervor. Vgl. Wörterbuch 


96 Ei ı807 a man den Mantel bei der Infanterie ein. Vgl. Exver, Königlich Sächsi- 

a: en Eing so schleppend voran, dass er erst spät (Winter 
7 Das Wort »Zelter« wurde im Sinne von Zei (al ü 

1 Won Zelten elt (altg. Decke, Hülle; mhd, überdecken, um- 

pen) Sebrauche. Vgl. Grin, Deutsches Wörterbuch, Bd. XV. 3. ar Da, 


98 Beieinem »Raff« i i 
As handelt es sich um eine Trage, Vgl. Grıma, Deursches Wörterbuch, 


99 Reihe. 
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[ein] Federbusch. [befand sieh]lauf'den-Hut/Undigroß< Rarhenstifelh [ünd]ıkurze 
Zwillighosen [trug man]. Und was beim Furwesen war, [hatte] Leterhosen. 

Bei Friedenencitenuhättenkwieieergues Alle sTage [hakteulwir]un@@llrackd2 
mend'“, [wir waren] bei dem Bürgern einzelt einquartiert, ein hübsches Federbet - 
wir konten ruhig schlafen gehen. Wir lebten mit den Wirthen. Oder [wenn ein Sol- 
dat] was gekauft [hatte], [dann] bekam [er] es von der Wirchin gekocht. Sonntags 
[gab es)keine Mahl dire den heine laeenpien 
Arbeit neben Dienst mit verrichten konnte. Es mochte in Gartenarbeit oder Holz 
machen bestehen [oder] auch Klaiter rain machen [oder] Stiefel putzen bei Herr- 
schaften. So verdiente man immer ein baar Groschen und kam dan recht gut durch. 
Maan lernte auch ein ehkonomischen Wirch zu machen, den das muste berechnet 
werden, das esimmer ausreichte. Wer aber das nicht machte und lies immer Defekte 
in seinen militärischen Haushalt kommen, den lag der Korporal immer auf dem 
Hals,'”" und stunde stätz im schwarzen Register. 

Rückten wir einmal aus in Kanronierung‘“, so kamen wir gewöhnlich auf die 
Dörfer und wurden bei dem Bauern einquartiert. Und verdüngte'°° uns in die Kost, 
auch manche gaben Wirche gaben die Kost gar umsonst. Ein solcher Rewiern!* 
dauerte gewöhnlich 6 auch 7 Wochen. Alltäglich musten wir in Regement Manne- 
ver machen. Wenn die Musterung‘ vorüber war, rückten wir wieder in die selben 
Garnisonen ein. Da wars, als wären wir einige Wochen unter fremden Loiten ge- 
wesen und kämen zu den Unsrigen zurück. So gut war die Bekantschaft. Das alte 
Verhältniß fan wieder stadt. 

1802 fingen die Stadtlager wieder an. In Monat September rückten wir bei Dres- 
den!“ hinter dem Großen Garden auf der grünen Wiese ins Lager. Ein jeder Soldat 


100 Tractament (mit. ractamentum = Behandlung durch Menschen): Hier ist die Bewir- 
tung = Speise und Trank gemeint. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. XL. 1.1, 
S. 1012 f. 

101 »Aufdem Hals liegen«: Die Redewendung bedeutet, jemandem zur Last zu fallen. Ihr 
Ursprung liegt in der Tatsache, dass sich das Tragjoch beim Menschen (beim Tier das 
Zugjoch) auf dem Nacken befindet. Vgl. Duden, Bd. 11, 8.294. Luther gebrauchte diese 
Wendung oft. Vgl RönrıcH, Lexikon, Bd. 1,5. 633. 

102 Kantonierung: Die Truppen wurden in ihrem »Kanton« (Aushebungsregion) unterge- 
bracht. 

103 Möglicherweise verdunken, verdünken (mnd. vordunken; mhd. verdunken = missfal- 
len): VgL Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. XII. 1. S.261. Eine Bedeutung im Sinne 
von »Ausfallen« ist wahrscheinlicher. D.h., wenn die offizielle Verpflegung miserabel 
war, gaben manche Wirte freiwillig Nahrung aus. 

104 Revieren = im Revier umherschweifen, einen Bezirk begehen. Vgl. GRIMM, Deutsches 
‘Wörterbuch, Bd. VIII, S. 852. 

105 Bei einer »Musterung« (lat. monstrare = zeigen, weisen) überzeugt sich der Mustern- 
de von Vollzähligkeit, Gesundheit, Bekleidung und Ausrüstung des Truppenteils. Vgl. 
TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 20. In der betrachteten Zeit erfolgte sie einmal im 
‚Jahr. 

106 Erstmals seit 1788 fand zwischen dem 11. und dem 20.09.1802 wieder ein Exerzierlager 
statt. Man Jagerte zwischen den Dörfern Striesen und Tolkewitz (nahe dem Großen 
Garten). Permanente Kriege hatten Veranlassung gegeben, die Gefechtsausbildung in 
größeren Verbänden wieder aufzunchmen. Vgl. LArrass, Geschichte, $. 117. 
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hatte 6 Zeltpflöcke und <eine> Zeltbeil beisich. Sechs Mann'” [hatten] einen Feld- 
kässel zum Kochen, [und] jeder seine FeldAasche. Gerade so als wollten wir zu Felde 
gehen. Wie wir auf den Platz kamen, wo die Zelter schon in aborierter? Ortnungla- 
gen, da wurden die Gewere angesetz!® und abgetreten. Geschwind sprangen wir auf 
unsere Nummern zu, ein jeder [nahm] seine Zeltpflöcke her [und hob] die Stangen 
hinten und vorn in die Höhe. Jeder muste Hand anlegen. Die Hängel am Zelte mit 
den Zelıpflöken gefangen und ausgebreitet und in die Erde geschlagen. Högstens in 
einer Viertelstunde standen die Leinwandhäuser da. Wo wir. Nachtgartier machten, 
freilig keine Bauersfrau war nicht da, die uns was zu Essen vorsetzte. Nun ginges an 
ein Wasser holen, Stro holen, Holz holen, Kochlöcher machen, Feuer machen, und 
Suppe kochen. Alles war beschefiiger. Dan wurde gegessen. Bey eeinrekein; 
gesche?’% der Rottariet schoß aus großen Geschürz in ersten und zweiten Treffen 1° 
Nun began der Zapfenstreich bei allen Regementern. Da gab es Musik, die Kavale- 
fie mit Trombeten - das war ein Freudenleben! Da wurden Mercadenderbuten!"? 
und Speisebuten für Offizier gebaut. Es wurde Abentmusik gehalten und Conzert 
gegeben, alles war lusig und fröhlig. Es war auch schöne Witeerung, Zehn Tage 
stunden wir in diesem Lager. Der viele Zuspruch aus Proißen und Oestereich, von 
Offizieren die fünf Manever mit anzusehen (was mit 36.000 Mann Sachsen eu- 
führen war) [und] die Armastunde""? in zwey Treffen. Und der viele Besuch von 
die Bewohner Dresden (ohne Abschnit!)""”, Das Kutschenfahren und Reiten der 
großen Herrschaften, dasgingden ganzen Tagund alle Tage ununterbrochen weiter 
vort. Ja, Mann konnte nicht sat Schens werden. 

Es gab Seildänzer da, und Kunstreiter oder englische Reiter, auch Guckkästen. 
auch noch mehr solche Spilleute. Buten wo Marionettenspieler drinnen waren, ren 
rosell wo man gedreht wurde mit hölzernen Pferden, wie hoite noch auf den Tahr- 
märkten ist. Jeder Man konnte überall Geld loswerden. Friedrich August"!* <war> 
damals noch Kurfürst. Bald alle Tage [war er] mit seiner Schwiedel in Lager. Wen 


107. Eine Kochgemeinschaf. 
108 Inder Garnison und im Manöver Ichnten die Soldaten (sobald 
n be i 

Gewehre an hölzerne Gewehrständer Im Ku nalen one ne 

Kormierten so eine Gewchrpyramide, = 
109 Ein Name? 

EN ; . \ 
"9 Mir dem Kanonenschuss liter er den allgemeinen Zapfenstzeich in den Tiefen (Auf 
ur Das Wort »Mercatender« (lat. mercatante = Händler. Kauf, 

s\ m = , ; ar. = Han- 
dei, meretape = Handel treiben) tauchte oem m Schmalkaldischen Kuieg al 
ich gi RAN: 

Bezeichnung lwirte (Marketender) auf. Vgl. TaansrzuDr, Wort und Besuch, 
u2 Das Wort »Armastunde« (lat. armatus = in voller Rü; i i 

übung. Vgl. Rosenrsiar, Encyklopädie Ban Sn 9) > sichner cine Waffen- 
23 Ohne intrekare - kosienlos, 
114 _ Seit 1763 Kurfürst Friedel jedii 

tiedrich August IH. (1730-1827). Ab 1806 als Friedrich Auguse 1. 
115 Schwiere (vom frz. muize): Vgl. Grinas, Deutsches Wörterbuch, Bd. IX, 8.623, Sollıc 


das Wort di ii 
mie) = a Ursprung haben, dann sind nahe stehende Personen (Adjutanten/Fa- 
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erdie Fronden passierte, da [wurde] von Regement zu Regementein froidiges»Lebe 
Hoch!« gebracht."!* Noch in der Kurfürstenzeit lebte sich in Sachsen recht gur. Wie 
die 10 Tage um waren, rückten wir wieder aus. Das Lager wurde abgebrochen, und 
alles marschierde wieder in seine Garnison. 

1803 rückten zu der selben Jahreszeit wieder in ein Statdlager bei Mühlberg.'” 
Es war auch hübsch, aber bei weiten nicht so schön wie bei Dresden. Alles war theu- 
er, überhaupt nicht so viel Volksbesuch. Was das Militär anbelangte, das war eben so 
wie bei Dresden. Es wurden Manövers gemacht und Schlachten vorgestellt.""* Nach 
10 Tagen gingen [wir] wieder zurück in unsere Garnisonen. 1804 hatten wir kein 
Lager, blos Kantonung [und] wie gewöhnlich Musterung. 

1805 wurden gegen den Herbst 20.000 Mann Sachsen zusammengezogen und 
gingen anscheinlich mit den Proißen gegen die Franzosen zu Felt.'"” Wir Sachsen 
sind gekommen bis ins Vogtland bei Reichenbach. [Dort] habe ich zu der Zeit mit 
gestanden. Aus diesem Feldzug wurde nichts. Nach Weynachten gingen wir wieder 


116 Das öffentliche Exerzierlager löste Begeisterung aus. Selbst die Organisatoren des nächs- 
ten Lagers (1803) schwelgten noch in Erinnerungen. In einem eigenen Abschnitt ihrer 
Vorankündigung schrieben sie, welche Attraktion die »Lagermännchen« für die Gäs- 
te des vorigen Lagers dargestellt hätten, das zahlreiche Liebschaften entstanden seien. 
Zahlreiche »schöne Krämerinnen«, der »Markoer Affenschwanz« mit seiner kleinen 
Bude für die Spiellustigen und viele andere Künstler hätten zudem versprochen, erneut 
am Lager teilzunehmen. Als Attraktion wurde der »Heringemann von Leipzig, Herr 
Tobias Schwalbe ... [der] neben her auch mit physiognomischen Brillen handelt, womit 
man den Maennern in gerader Linie, tiefauf den Grund des Herzens schen kann« ange- 
kündigt. Vgl. N.N., Nachricht, S. 14-16. Der Abschnitt verdeutlicht zudem das Interesse 
der Offiziellen, den Ruf der Soldaten besonders bei den von Einquartierungen geplag- 
ten Städtebewohnern zu verbessern. Vielleicht ist es auch kein Zufall, dass es im Jahr 
1803 in Dresden deutlich mehr Trauungen und Taufen als in den umliegenden Jahren 
gab. Trauungen: 1801 (465); 1802 (484); 1803 (545); 1804 (408); 1805 Ger). Taufen: 
1801 (1.687); 1802 (1 782); 1803 (1 961); 1804 (1 706); 1805 (1 837). Vgl. KLEMM, Chro- 
nik, Bd. 2, 8. 546-549. 

117 Vom 13. bis23.09.1803 wurde aufebenem Terrain, umringevon Weinbergen der Grünen- 
und der Gorisch-Heide (nördlich von Mühlberg), ein Lager mit etwa 30.000 Mann 
abgehalten. In der Vorankündigung wurde ausdrücklich erwähnt, dass auch Garde du 
Corps diesmal im Lager kampiert. Öfenbar hatte es im Vorjahr Streit gegeben, weil das 
Regiment als einziges in seinen nahen Kasernen übernachtete. Im Lager musste jedes 
Regiment selbst für Fleischer und Schlachtvieh sorgen. Unteroffiziere und Mannschaf- 
ten, die geschlachtetes Vich in Anspruch nahmen, brauchten nur die halbe Fleischsteuer 
zahlen. Zusätzlich hatte jeder von ihnen täglichen Anspruch auf 2 Pfund Brot. Ein 
Zuschuss von 2 Groschen sollte den Löhnungsabzug erträglicher machen. Vgl. N.N., 
Nachricht. Dieses »Kleine Lagerbuch« war eine Anleitung für den Lageraufbau und die 
geplanten Veranstaltungen. Die im Vorfeld des Exerzierlagers bedruckten Blätter wur- 
den nicht an alle Teilnchmer ausgegeben. 

118 Bei Manövern war es üblich, siegreiche Schlachten der Vergangenheit nachzustellen. 

119 Am 19.10.1805 befahl der Kurfürst von Sachsen (gemäß Allianzvertrag mit Preußen) 
die Mobilmachung von 15.000 Mann zur Bewachung der Landesgrenzen. Das Korps 
unter General von Zezschwitz stand zwischen der Saale und der Zwickauer Mulde bei 
Gera. Vgl. SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, $.241; LARRAsS, Geschich- 
te, $. 118. Der Marsch französischer Truppen (unter Bernadotte) durch das Fürstentum 
Ansbach (Franken) und die damit verbundene Verletzung neutralen preußischen Terri- 
toriums hatten Friedrich Wilhelm III. zu Verteidigungsmaßnahmen veranlasst. 
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in unser Standquartier (Preußen un 
Tage) Februar 1806, wie wir ausei 


Dan lagen wir beidie B, 
ee jauern und assen unssat. Dah haben wir kaiserliche Rang- 
» die durch Sachsen gingen, zurück nach. Böhmen. 


5.2 Jena 1806 


terbrochen. Der preusche General Taunziehn'= befehligte den linken Flı el. 
pP liege 


ER. 
120 Vgl. Larrass, Geschichte 5. 8. 
121 »Erdapfel-« oder »Kartoffelkriee: i 
: g« hatten 
mann. Wegen einer Hungeronor hatten ee 
ach die Flle hrs So „Bestandes. Se gegen den Feind zu kim 
iger K: is 

Minen Kuchen off, di von den Feldern gestohlen wurde. Val 

"= Rarzionieren (nieder Lösegeld fordern): Hier sind reigekaufie 


icile gemeint. Vgl. Grınca, Deutsches Wörterbuch Ba ana a = auoren- 


123 Am 7.09. erfolgte die Mobilmachun, 5 
24 Jeweils zwei Batillone der IR Rechen und Prinz Mai 
unter dem sächsischen Gmj. von Schönberg. Diese 


Bd. 2,8.247. 
ter Glt. von 
125 


‘DD Y A 
12 er andere Teilder leichten ae des Korps kämpfte mit 2 Bataillonen des IR Zweif- 


i f eingetroffen war, wurde ein Bataillon des IR Prinz 
Vel. HöprNER, Krieg, Bd. 9.188. verulegers bei Saalburg aufgesele, 


128 Bogii iedris 
Ogislav Friedrich Emanuel Graf Tauentzien von. Wittenberg (1760-1824): 1775 Fah- 
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Den 7. Oktober wurden wir in unserer Sicherheit gestört. Eine starke feindliche 
Macht wahr hinter Hof angekommen, bedrohte unser Lager zu überfallen. Es wur- 
de Aben-Das Unger würdeabgebrochen und wirzögen imsnäher-sugleichmicdem 
RegemenrRecheensanelieB: 91 Bene Dan anmociähe-koninentasinächische 
proisische Husarenregement und unsere schwarzen Tragoner Prinz Johann.” 

Die proißische Füßlier harten Schleiz beserz. Die anderen Baraillone der Linien- 
truppen hilten hintern Galgenberg und hatten die Hauptstraße in conzentriertten 
Stellung links und rechts beserzt. 

Die sämtlichen Scharfschützen'”! von Regementern waren weit über Schleiz 
nach Sallburs ne an dieSealenhessangen Em diefeindlichescllänghedie] 
achten Es gabjeithmanchesikleinea@ Fer nn PeeonlemndiRe oem 
rung”. Das war uns Scharfschürzen allerdings was Näues. So eingeübt nach der 
Scheibe und in Manefern ferschoßen, aber keinen wirklichen Feind, die wieder auf 
uns schoßen, hatten wir doch noch nicht vor uns gehabt. Eslernt sich aber alles, nur 
unerschrocken, es treffen nicht alle Kugeln. 

Das war den 8. und den 9. Oktober. [Da] wurden wir von einer feindlich Über- 
macht zurück nach Schleitz gedrängt. Da begann der wirkliche Angriff”? Die 


nenjunker IR Prinz Heinrich Nr. 35. 1790 Major. 1792 Graf. 1793 Oberstleutnant. 1794 
außerordentlicher Gesandter am kaiserlich russischen Hof. 1795 Oberst. ı80r Genc- 

ralmajor. 1813 Korpskommandant, Kapitulation von Torgau erzwungen. 1814 Magde- 

burg erstürmt, kommandierender General in der Mark Brandenburg. Vgl. ADB, Bd. 37, 

S. 447-453: DBE, Bd. 9, 5. 664. 

129 Sie zogen nach Saalburg zur Beserzung des Flussübergangs. Vgl. LARRASS, Geschichte, 
S.no. 

130 Nachdem General Tauentzien am Nachmittag des 7.10, erfahren hatte, dass die Franzo- 
sen in Bayreuth eingerückt waren und sich bei Nordhallen und Steinwiesen sammelten, 
schickte er zwei Schwadronen der 0. g. Regimenter und das 2. Bataillon des IR Zweiftel 
nach Hof-Gesell, um den besetzten Posten zu schützen. Vgl. HöprNER, Krieg, Bd. 1, 
$.234. 

131. Das waren schnelle, schlagfertige Einheiten, die höhere Marschleistungen vollbringen 
mussten und kaum in Formationen agierten. Ihr Feuer war bei einer Entfernung bis 
hundert Schritt am wirksamsten. Anderen Formationen überlegen, setzte man sie als 
Vorhut, Nachhut und Flankenpatrouillen ein. Die Ausrüstung wurde diesen Aufgaben 
leider nicht vollständig angepasst, sie war zu schwer. Vgl. Lessen, Dienst, S. 4-6. 1793 
wurde der sächsischen Infanterie die Einübung solcher Regimentsschützen befohlen. 
Dader Kurfürst die Weisung jedoch nicht gegenzeichnere, kam es erstmals 1804 zur of- 
fiziellen Aufstellung. Es gibt aber Belege, dass sie schon vorher agierten. Die Formation 
bestand aus einer Korporalschaft pro Kompanie. Mit grünem Federstutz gekennzeich- 
net, fanden sie ihre Position zunächst hinter dem dritten Glied der ersten Halbdivision 
jeder Kompanie. Schließlich bildeten sie den Stamm der 1809 errichteten leichten In- 
fanterieregimenter. Vgl. LARRASS, Geschichte, $. 117. Wann genau Frenzel in diese Ent- 
wicklung eintrat, lässt sich nicht nachvollziehen. Sicher ist, dass er nie bei der leichten 
Infanterie diente. 

132 Rekognoszierung= militärische Erkundung eines Geländes. 

133 Das Gefecht bei Schleiz: Etwa 4.000 Mann des I. französischen Korps unter Mrh. Ber- 
nadotte stießen auf 2.600 Mann der leichten Brigade des Korps Tauentzien unter Gmj. 
von Bila. Die Niederlage von Tillys leichter Kavallericbrigade war wohl entscheidend 
für den französischen Sieg. Während die Gewinner nur wenige Verluste zu verzeichnen 
hatten, verlor das preußisch-sächsische Detachment 12 Offiziere und 554 Mann durch 
Tod, Verwundung oder Gefangenschaft. Vgl. NowaK u.a., Lexikon, S. 63; SmirH, Data 
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proißischen Füßlier musten Schleitz mit einigen Verlust verlassen. Und wir Scharf- 
schützen deckten die Flügel vor feindlichen Kayalerianfälle.!* Den der Feind hatte 

weit mehr Kavalerie, als auf unserer Seite. Vor uns waren französische Schaßär. 
Unsere Tragoner und [die] preußischen Husaren hatten es mir zwey starken <Rege- 
mentern> Parißer Gardehusaren"”° zu thun (wo unsere Tragoner einen Rittmeister 

und Supaldernofizier mit mehreren Husaren gefangen genommen [wurden]; wir 

hatten 2 Leichtblißierte). Die Tragoner waren umzünkelt worden, haben sich aber, 
wen auch mit einigen Verlust, durchgehauen.!? 


Der Hauptmann Schmelzer vom Regement Prinz Maximilian stand an einer 


Waldecke postiert und wurde von dem schnell herannahenden Feind gefangen ge- 
nommen. Wir wurden von feindlicher Übermacht überflügelt'’*, Um nicht abge- 
schnitten zu werden, musten wir nach Aume durch den Wald in der Nacht sich 

zurückziehen. Es wahr in der Nacht durch den Wald viel Unortnunggeworden. Die 

defensive Verteidigung konte gar nicht mehr stadtfinden. In und bei Aume war der 

Sammelplarz. Von da ging der Marsch langsam nach Jena. Also wahr der linke Elü- 
gel <mit> von Taunzin geschlagen. 


Die anderen Sachsen wahren bei Saalfeld, den 10. Oktober auch mit geschlagen 


worden (nebsts Proiscn).’” 


Entlich began den 14. October die Schlacht aufdem Schneckenberg bei Jena.” 


Früh wahr ein schr starker dücker Nebel in einer solchen Nähe, [dass] Mann den 
Feind noch nicht [sah]. Allein wie sich der Näbel verzog, sah Mann die feindlich 
Massen stehen. Sogleich brach unsere Brigade auf, den Feind entgegen. Die feind- 
lichen Kugeln empfüngen uns, wir standen und schickten dem Feind eine ande- 
ze Salpfe'® von Kugeln zu. Die feindlichen Infanderie zog sich zurück, auf diese 


134 


135 
136 
37 


138 


139 


140 


141 


Book, 8. 223. 
Sämtliche sächsische Schützen, 100 Biela-Husaren, das Füsilierbataillon R. dei 
Kompanie Jäger bildeten unter dem Gmj. von Biela bei Öschitz den Vorposten = 
Hof. Vgl. ScHusTer/Franckr, Sächsische Armee, Bd.2,.249. 

Chasseur (frz. Jäger). 

Nur das 4. Husarenregiment und die s. Chasseurs & cheval waren vor Ort. 

Die zwei Eskadronen Prinz Johann Dragoner unter Oberst von Hochheimer waren auf 
der »langen Wiese« vor Oettersdorf von dem übermächtigen 4. Husarenregiment um- 


Überflügeln: Jemand lässt seine Gefechtslinie über die feindliche Fronr ser 

rücken. Vgl. Grıma, Deutsches Wörterbuch, Bd. XLI,s. on  arsheraus- 

Gefecht bei Saalfeld: Etwa 12.800 Mann des V: französischen Korps unter Mch. Lannes 

uafen aufzirka 3300 Mann der, ‚Arantgardedivision des Prinzen Louis Ferdinant von 

Die Niederlage war fatal. Der Brinzvon Preußen, 4 wei i i 

> en fielen. Vgl. SMITH, Data Book, S. = 5 a 
efecht an der Schnecke (Schneckenberg): Gegen 13 Uhr wurden sächsische TE; 

durch Teile des Korps Aı i Dee 

w Mes ee angegriffen. 14.30 Uhr hatten die Franzosen gesiegt. 
ve (lat. heil dir! sei gegrüßt!): Die Form des sogenannten »Salurschießens« ei 

mehreren Schusswafen gleichzeitig abgegebene Bepülungsuen, en en 

im 16.Jahrhundere aus französischer Tradition. Im Gefecht wurde das gleichzeitige Feu 
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Entfernung. Aber ihre Batterien fingen an und beschoßen uns. Unsere Kanonen 
fuhren <auch> vor und erwiederten dem feindlichen Feuer heftig. Unterdessen 
haren wir das Gewehr bei Fuß.*# Die ersten feindlichen Kanonenkugeln schlugen 
bei uns ein und nahmen <trafen> von unseren Bataillon (daß in Annaberg stande) 
Oberloitnant Egüre!* aus unseren Reuen'** das er todt aufder Stelle blieb. Kurz da- 
rauf einen gemeinen Soldaten von derselben Kompagnie (Roßleben)"*? auch todt. 
Von der Kompagnie wo ich war auch Zweye, todt auf der Stelle. Es wahren noch 
mehrere, die todt auf der Stelle geblieben. Ich weiß ihre Nahmen nicht zu nennen. 
Auch war Wollf‘* aus Annaberg verwundet worden, und noch mehrere hatten glei- 
ches Schiksal.'” Die Stellung wurde einige Mal verändert von unserer Seite, um den 
Feind einen Rank abzugewinnen. Aber der Feind that das gleiche, nach mehreren 
Hin- und Herziehen, vorwärz und seitwärz. Und darbey [wurde er] immer mit ein 
lebhaftes Kannonfeuer [belegt]. So wurden wir doch von den feindlichen Massen 
rasch überflügelt, das wir uns zurückziehen musten. Anfänglich ging es in ziemli- 
cher Ortnung. Auch wurde wieder Halde gemacht und Posten genommen. Den 
Feind wurde wieder ein lebhaftes Kannonfeuer zugesenter. Der Feind that das glei- 
che. Nach mehreren Adaquen oder Angriffen wurden wir so lebhaft von Feind ange- 
griffen, mit Kavalerie überfligelt. Und feindliche Infandcriekollonnen entwickelten 
sich immer mehr, das wir die Rettarde'** antreten musten, um nicht durchbrochen 
zu werden. Der Rückzug ging aber schlecht, es wurde Unortnung fertig, und [die 
Truppen] wahren nicht wieder in Ortnung zu bringen. Theilweis war keine Hal- 
dungmehr von Kommantierenden, auch von Soldaten kein festes Stehen mehr. Das 
heftige Nachdringen des Feindes verrurtelte'*” alles, und der Muth verlohr sich, das 
es eine Flucht wurde. Die Nacht war hervorgekommen wir sammelten uns kom- 
pagnienweiß, auch nur trupweiß, den es fehlten so mancher Offizier und Soldaten. 
Entlich kam eine Nachricht, sich nach Erfurt zu zichen, um dort zu sammeln. Aber 


ern aller beteiligen Waffen nach Kommando vollzogen (etwa gegen Kavallerie). Vgl. 

TRANSFELDT, Wort und Brauch, $. 167. 

»Gewehr bei Fuß!« ist eine befohlene Position. Die Soldaten standen dabei im Glied. 

143 Johann August Moritz von Egidy (1765-1806): 1777 Kadett. 1784 Fähnrich IR Prinz 
Maximilian. 1788 Sousleurnant. 1794 Premierleutnant. 1795 Grenadierbataillon von 
Schönberg. Am 14.08.1806 bei Jena gefallen. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, $. 195; 
N.N,, Verzeichniß, S. 3. 

144 Reihen. 

145 Nicht identifiziert. 

146 Carl Friedrich Wolf, ein verheirateter Schieferdecker aus Annaberg, war zu dieser Zeit 
31 Jahre alt. Auch der damals 30-jährige Schuhmacher Gottlob Ephraim Wolf aus Anna- 
berg kann gemeint sein. Vgl. SächsHStA 1457, Musterliste Regiment Max 1801. 

147 Das Regiment war mit 40 Offizieren und ca. 1.200 Unteroffizieren und Mannschaften 
losgezogen. Tore: 2 Offiziere und 7 Mannschaften. Vermisste: 26 Mannschaften. Ver- 
wundete: 3 Offiziere und 34 Mannschaften. Gefangene: 4 Offiziere und 450 Mann- 
schaften. Der Gesamtverlust betrug demnach 9 iere und 517 Mannschaften. Vgl. 
LArRass, Geschichte, $. 128. 

148  Retirade (frz. rerraite= Rückzug). 

149 _ Verrürteln, veruscheln = in Unordnung bringen. Vgl. GrımM, Deutsches Wörterbuch, 
Bd. XILLS. 1029. 
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nennen 


sie wahr falsch, den wir gingen dem Feind in die Hände. Da wurden die Mehrsten 
entwaffner und gefangengenommen. Einselne Rotaras?"°® hatten sich nächtlicher. 
weiß durchgeschlichen mit Waffen. Die Mehrzahl ....%* 


5.3 Danzig 1807 


Der Marsch nach Polen (aus unseren Standortquartier in Sachsen) ging in den ers- 
ten Tagen des Februar 1807” von Dresden nach Bauzen, Görlitz, und von daeinen 
Theil durch Schleisigen,!® durch Großglogau über die Oder. Von da nach Fraustadt, 
polisch Lissa, Schmiegeln,'** Posen, Eckgien,'® Promberg,'°° Neyburg,'” Möhe,!® 
[bis nach] Dieschau'®. { 
Zu den ersten Tagen [des] März waren wir in den letztgenanten Ord angekom- 
men. Wir waren 6.000 Mann Sachsen.! Wier hatten nach dem schweren Marsch 
zwey Ruhetage. In den Ruhetagen besah ich mir die Ruinen von den bestandenen 
Brückenkopf, wo kurz vor unserer Ankunft eine starke ... zwischen den Polen und 
Proißen gewesen war. [Dort] wo der Sieg auf polnischer Seite gefallen ist, und die 
Proißen über und durch den Weichselstrom sich in voller Flucht zurückgezogen 
haben. Das berichteten die Einwohner Dieschaus.%" Nun wurde die demolierte 


150 Be = militärische Abteilungen. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. VIII, 
. 1315. 
ısı oe sels a 7 Blätter herausgeschnitten. Es fehlen also 14 handbeschriebe- 
ne Seiten. Ä i i 
a vorliegenden Format entspricht das erwa 20 Seiten. Zum Hintergrund vgl. 
152  VELSCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, S. 265. Um den 12.02.1807 b: 
der Marsch Rainer Bose belege durch Quellenvergleich, dass sich das Abrücken über 
mehrere Tage erstreckte, POSTEL, Unter Napoleon, S. 91, Anmi ; LARRA; - 
schichte, $. 129 nennt den 6.02. als Abmanchagn Rn 


153 Schlesien, 
154 Schmiegel. 
iss Exin. 


156 Bromberg. 
157 Neuenburg. 
158 Mewe. 
159 no 
160 LARRass, Geschichte, $. 129; BLEIBTREU, Große Armee, Bi ie 
nant Moritz vom IR Prinz Clemens betichter von 6.0oı Man ohne Lin ut 
(76 Mann) und Train (489 Mann). Vgl Posre1, Unter Napoleon, $. 86-88. 
161 Am 23.02.1807 nahmen Teile Mrh, Lefebwres X. Korps unter Divg, Mnard das befes- 
üigte, zur Garnison von Danzig gehörende Dirschau ein. Mit dabe: zirka 000 Mann 
dernere Lion du Nord unter General Dombrowski, die an diesem Tagihre Penertaufe 
erhielten. Ihre Gegner waren die 632 Besatzer unter Major Both. Preußische Verkure, 
Gefallene: ca. 150 Mann. Verwundete: 6 Offiziere und 74 Mannschaften (unter ihnen 
Boch. Vgl. Höprwen, Krieg, Bd. 3, $. 351). Gefangene: ca, 150 Mann. Polnische Verla 
te: Gefallene: 9 Offiziere und 19 Mannschaften. Verwundere: 234 Mann (Dombrowske 
und dessen Sohn waren auch getroffen. Vgl. Posrer, Unter Napolcon, S. 22) Badener 


Danzig 1807 63 


Brücke von Sachsen wieder gebaut - [von?] das zweite Baraillon Prinz Maximilian 
wo bei ich damals stunde. Später hin, 1810, wie wir aus Ocsterreich zurück nach 
Sachsen kamen, wurde ich in der Vertheilung zum Regiment Prinz Clemens zur 
ersten Companie versetzt (nach Langensalz). 

Das zweite Bataillon Prinz Maximilian unter die Kommandanten Obristleidi- 
nant von Vogel'“* und Mayor von Bockum wurden vom sächsischen General von 
Polenz'“ kommandiert. 

[Er befahl] über die Weichsel [auf] der neuen Schiffsbrücke zu gehen (nach der 
Inselt Groß Wora'“*) um zu recognosciren, weil sich der geschlagene Feind ein gro- 
Ber Theil dahin geflüchtet har. Die Recognoscirung wurde bünklich ausgeführt von 
Tagsanbruch bis in die späte Nacht. Es wurden einige kleine Abtheilung Proißen 
wargenommen, die sich aber, wie sie uns gewarden,'“° eulig zurückzogen. 

Es wurde von unser Seit aus die Nacht starke Feldwachen und Bikers'“® ausge- 
stellt. Und die übrigen gingen in starken Vertheilungen in die reichen Bauernhöfe 
und Quartier. Aber auf den strengsten Befehl durfte sich keiner auskleiten noch ab- 
hängen’, damit auf das erste Signal gleich ins Gewehr, [in] Reu und Gliet getreten 
konte werden. Wahr ist es, die Danziger Niederung ist ein Wohlstand an Vieh und 
Gedreite, überhaupt ein gesegnetes Klima. Alles, was wir bedorften, bezogen wir 
daher. Allein nach Mitternacht brachten die Pattroullen die Nachricht, das sich der 
Feind in starker Macht sehen lies. 

Und bei Tagesanbruch nahmen wir es auch wahr, das sie weit stärker waren wie 
wir, und von Dieschau, wo wir Rekurs? hatten bekommen können, waren wir meh- 
rere Stunden weit entfernd. Und der Feind kam mit raschen Schritten. So wurde mit 

erwas Profiant sich in Eilmarsch nach Dieschau zurückgezogen. Kleine Nekereien 


Verluste: 64 Gefallene und Verwundete. Vgl. SMITH, Data Book, S. 244. An der Erstü 
mung nahmen die zwei sächsischen Batterien von Kirstein und Sander teil. Vgl. Schus- 
TER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, S.266. 

162 George Friedrich von Vogel (*1753): 1775 Sousleutnant. 1789 Premierleutnant. 1796 Ka- 
pitän. 1801 Major. 1806 Oberstleutnant IR Prinz Maximilian. 1808 Oberst. 1809 Kom- 
mandant IR vac. von Niesemeuschel. Vgl. RICHTER, Stamm und Rang 1805, S. s6f; 
Ders. Stamm und Rang 1807, $. 159; DERS., Stamm und Rang 1809, S. 60; DERS., 
Stamm und Rang 1810, S. 162. 

163 Georg Friedrich August von Polenz (1741-1815): 1760 Kornet Karabinier-Garde. 1772 
Rittmeister Garde du Corps, Abschied. 1778 Kapitän Graf Renard Cheyaulegers. 1781 
‚Major. 1788 Oberstleutnant von Sacken Chevaulegers. 1790 kurfürstlicher Generalad- 
jutant im Rang eines Oberst. 1795 Garde du Corps. 1800 Generalmajor. 1801 Chef des 
Kürassierregiments von Roßler. 1804 Generalleutnant. 1810 Gouverneur von Leipzig. 
November 1813 bis Juni 1815 Wartegeld. 1760-1763. 1778-1779. 1806. 1807. Vgl. VER- 
LOHREN, Stammregister, S. 412. 

164 Nogat. Vgl. RAABE, Festung Danzig, $. 199. 

165 _ Gewahr werden = auf jemanden aufmerksam werden. Vgl. Grimm, Deutsches Wörter- 
buch, Bd. IV. L3, 8. 4768-4782. 

166 _Pikett (frz. Posten; Ableitung von frz. pique = Picke, Spieß): Diese Art von Vorposten- 
kompanie war zur Sicherung eingesetzt. Bei Nacht wurde sie (etwa zur Unterstützung 
der Feldwachen) bereitgehalten. w TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 170. 

167 Damit ist vor allem das Ablegen des Säbels (falls vorhanden) und der Patronentasche 


gemeint. 
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hatte unsere Brigade mit der feindlichen Afantgarte!“®. Mit einbrechenter Nacht 
waren wir über die Schiffsbrücke und langten in Dieschau an. Die bei der Brücke 
stehenden Kanonen wiesen den Feind zurück. 

Wir [gingen] zur Verstärkung vor nach Langenau.!®” Wo auf der Insel Groß 
Woda Überfluss wahr, so war auf diesen Biwouak Mangel an allem, sogar an Brenn- 
holz. Balt war es auch hier beseiticht. Der Feind zog sich nach Danzig"”® zurück. 
Von da wurde unser Bataillon wieder auf einen anderen Posten kommandiert. 

2 Stunden unter Dieschau hart an der Weichsel kamen wir zu stehen. Das Batail- 
lon wurde in die großen Bauernhöfe in starken Massen einquartiert. [Hier galt es] 
ebenfals nicht zu entkleiten oder abzuhängen bei strengen Befehl. 

Und wir Scharfschürzen (40 Mann) kammen auf Bike an dem Weichseldam zu 
stchn. Nebst so viel Franzosen, wobey ein französischer Hauptmann war mit Nah- 
men Liheist? Er sprach gut teutsch. Auch wir hatten einen Oficier bei uns. Eine reg- 
nischer kalte schauriche Nacht, in der wir lebten. Wir waren durchnest bis auf die 
Haur. Aber die Franzmänner brachten einen Sack Kaffee und Zucker'”'. Weil esuns 
an Kaffemühlen fehlte,””* so pochten wir die Kaffebonen mit Steine in zwei, und 
rüben sie ebenfalls so klar. Nun kochten [wir] einen großen Fleischkeßel voll Was- 
ser. Da warfen wir dann Kaffe hinein. Her noch den Hut Zucker. Nun brachten die 
Franzosen noch einige Flaschen voll Rumm. Der kam auch hinein. Ietz vormiehrten 
wicr gemeinschaftlich einen großen Kreiß um den Keßel, Und gesellschaftlich mit 
Feldflaschendecklen dranken wir mit Freudenbezeugung den Kaffe. Da wurde uns 
warm. Und nun konten wir der Käldenesse wiederstehen. 

Nach dieser Labung kamen in dieser Nacht zwey große Kahn bey uns an.” Früh, 
wie der Tag kraute, stiegen wir mit unseren Officiere in einen und die Franzosen 


168 Avanıgarde (frz. Vorhut). 

169 Ab 10.03.1807 befanden sich das Bataillon Maximilian, General von Oebschelwirz, das 
Kriegskommissariar und das Lazarett (ambulant) in Langenau. Vgl. PostEL, Unter Na- 
polcon, S.23. 

170 Letzten Endes sind 270 der Geschlagenen in kleinen Gruppen dort angekommen. Vgl. 
SMITH, Data Book, $.244. Zwei Wochen nach der Niederlage von Jena und Auerstedt 
hatte man begonnen, die vernachlässigte Festung Danzig in Verteidigungszustand zu 
verserzen. Vgl. RaaBt, Festung Danzig, $. 194 £. Die Festungsbesarzung erreichte eine 
Stärke von 21.706 Mann. In Weichselmünde und Neufahrwasser lagen 3.129 Verteidiger. 
Vgl. RAABE, Festung Danzig, S. 196 unter Bezug auf Frıccus, Be gen, S. 6. 

ı7ı Aufgrund der Kontinentalsperre war Kolonialzucker teuer. Der Verbrauch. stiegaber mir 
jedem Feldzug der französischen Armee. Deshalb versuchte man ihn durch Surrogare zu 
ersetzen (auch Traubenzucker wurde als Ersatz vorgeschlagen). Napolcon (1769-1821) 
setzte sich dafür per Dekret vom 18.06.1810 ein, stellte zusätzlich hohe Belohnungen in 
‚Aussicht. Die Versuche zeigten bis 1812 kaum Fortschritte. Vgl. STIEDA, Zuckerindust- 
tie, $. a 

172 Im 18. Jahrhundert waren Nürnberg und auch Leipzig Zentren der d > 
mühlenproduktion. Vgl. HEısz, Kalle, $.100. Ba 

173 Nicht nur am Weichseldamm bei Siedlersfähre, sondern auch bei der »Rothen Bude« 
und bei Fürstenwerder holte man große und kleine Kähne auf Schlitten herbei. Als am 
19.03. das Eistreiben nachließ, erhielt General Schramm den Befehl, in der folgenden 
Nacht die Nehrung anzugreifen. Drei Kolonnen unter den Obersten Brayer, Vogel und 

Montmarin, setzen gleichzeitig über. Die 1. Kolonne, bei der sich Frenzel befand, soll- 
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En me Enns 
in den andern mit ihrem Hauptmann. Nun segelten wir schreig über die Weichsel 
nach jenseitigen Ufer. Da war ein buschartiges Gehölz. In dem hilten sich Feinde 
versteckt. Wie wir das jenseitige Ufer balt erreicht hatten, da kam der Feind aus 
seinem Versteck, und brachte ein dichtiges Flindenfeuer uns entgegen, [um] uns 
an der Auslandung zu verhindern. Aber trotzdem ging die Fahrt rasch vort. Ein 
Einziger wurde verwundet. Wir erreichten das Ufer. Es wurde gehalten. Die fran- 
zösischen Pontoniers””°, die auf jedem Kahn waren, wusten sehr geschickt damit 
umzugehn. In Geschwintigkeit warfen wir die bey uns habenten Pfosten auf die 
Kante des Kahnrandes, nach dem jenseitigen Ufer. Da sprangen wir geschwint hier 
aus und stellten uns in Tierliärlinie!”° auf. Und [dann] drangen [wir] mit einem leb- 
haften Gewehrfeuer auf den Feind ein, und brachten sie aus dem Gehölz ins Freie. 
Der Feind floh - wir verfolgten sie hart. Mehrere von den Feind waren verwundet 
und getödet. Wir hatten weiter keinen Mann verlohren. Unterdessen wahr auch das 
Bataillon über die Weichsel gefahren, auch mehr Franzosen, weiter oben Polen, spä- 
ter hin das Regiment Anton. Wir hatten die Afantgarte, und verfolgten den Feind 
über drey Stunden nach einem Walde zu. Darinnen verlohr er sich aus unseren Au- 
gen. Wir blieben auf Feldwache stehen, und machten unaufhörlich Pattroullen in 
den Wald. Die übrigen Truppen vormierden zwey Lager und stelden Bikette und 
Feldwachen aus. 

Bei Anbruch des kommenten Tages untersuchten wir den Wald gänaur. Wir 
fanden Spuren, das sich der Feind nach dem Frischen Haff oder Curischen Haff 
gezogen hat, um Verstärkung aus Pillau zu ziehen, was auch wahr geworden war.”° 

Ohnweit des Curischen Haff””” liegen zwey große Dörfer, Bodenwehrk und 
Studhof””. Da stand ein Bataillon junger Polen. Die wurden auf einmal von dem 
Feind angegriffen und in die Flucht geschlagen..”? Die Trümmer [von] dessen Trup- 


te sich jenseits von Fürstenwerder rechts wenden, um den Gegner längs der Schadlage 

gegen das Haff zu werfen. Durch die Geräusche, die das immer noch. ‚treibende Eis ver- 
ursachte, bemerkten die Preußen die Annäherung nicht. Vgl. PosTEr, Unter Napoleon, 
$.26, der die Stärke der Angreifer auf 4.000 schätzt; Siebentes Bulletin vom 19.-22.03., 
in: KALCKREUTH, Belagerung, S. 46-48; PLÜMICKE, Skizzirte Geschichte, S. 6sf.; 

N.N., Feldzuge, $. 225; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, $. 266. Als An- 
kunftsort war das Danziger Haupt, die Südspitze der Danziger Nehrung gewählt. Vgl. 
LARRASS, Geschichte, S. 130. Man stieß aber bis Stutthoff'und Steegen vor. Vgl. RAABE, 
Festung Danzig, $. 198. : 

174 Wenn möglich, steuerte den Kahn ein »Pontonier« (frz. porton = Brückenkahn). Die- 
sc zur Vorhut gehörenden Spezialisten sollten mit »vorgefertigtem, schwimmfähigem 
Gerät« den Übergang über Wasserhindernisse sicherstellen. Sachsen führte bereits 1698 
solche Formationen ein. VgL WÖRTERBUCH MILITÄRGESCHICHTE, Bd. 2, S. 780; 
TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 116. 

175 Die Schützen postierten sich paarweise in einer lockeren, einer »Tirailleurlinie« (frz. 
tirailleur = Schütze). Aus dieser Formation gingen sie schrittweise unter Nutzung na- 
türlicher Deckung vor. Vgl. TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 174. 

176 Die Kosaken des Majors Barabanczikow und das Freikorps von Krockow kamen zu Hil- 
fe. Vgl. Siebentes Bulletin vom 19.-22.03., in: KALCKREUTH, Belagerung, S. 46. 

177 Der Autor meint das Frische Haf. 

178 Stutthoff. 

179 Vgl Siebentes Bulletin vom 19.-22.03., in: KALCKREUTH, Belagerung, 5. 47. 


66 Editionund Kommentar 
na 


pen kamen auf unser Lager zurück. Wir Scharfschürzen und hundert <Mann> von 
Bataillon und ebensoviel Franzosen, bragen so gleich auf (in stärksten Eulmarsch). 
Das Übrige des Batallions folgte uns nach. Wir trafen noch am Ende der beiten gro- 
Ben Dörfer (nach dem Walde zu) dem Feind [und] kamen so gleich in Dätigkeit mit 
ihm. Ein gegenseitiges Tiraliörfeuer began. Unterdessen kam unsere Reserfe heran. 
Ictz wurde der Feind mit Macht angegriffen, und wir brachten ihn zum Haffhinun- 
ter. Da hatten sie Fahrzeige gehalten. Da sie geschlagen waren, hatten sie sich in die 

Fahrzeige geworfen und [sind] über den Curischen Haff gefahren nach Billau'” zu. 
Ihre Ariärgarde!®! fiel in unsere Gefangenschaft. Einige Fahrzeige hatten sie nicht 
vort gebracht, aber auch nicht Zeit gehabt zu temulieren. Selbigt Nacht lagerten 

wir in dem Wald. Einige Strandbewohner? des Curischen Haff (etwa 10 Häußer 
nebst den Familien) trafen wir an. Es waren alle Schiffsleite. Dieses kam uns schr zu 

stadten. Bey anbrechenenten Morgen ging der Marsch vort. Die Kolonne hatte die 

Gefangenen bey sich. 

Wir Scharfschützen <40 Mann> und eben so viel Franzosen, mit zwey Offizier 
stiegen in zwey Farzeige, und fuhren 2 Stunden weit in der Breite hinnieber auf das 
Curische Haff. Theilweiß, ob[wohl] sich der Feind noch aufdem Wasser schen lies. 
Aber der Curische Haffist groß. Wir sahen das Ende nicht, aber auch keinen Feind. 
Der Haff soll 4 teusche!*” Meilen breit sein.'”® Wir nahmen aber unsere Richtung 
nach dem frühern Standpunkt. Und am Ende des Curischen Haf trafen <wir un- 
sere> Leite wieder. Noch will ich bemerken was uns nicht ganz einerlei war. In der 

Jahreszeit gab es noch viel Eis auf dem Curischen Haff am Ufern. Die dortigen 
Landeleite, um ihre Felder für Überschwemmung bei eintreffender Fluch zu schür- 
zen, gehen alle Frühjahr hinein mit großen Hacken und langen Stangen (mit eisser- 
nen Spißen verschen) und schroten’** das Eis los. Da worden große Schollen ferdig. 
Und solche kamen uns viele entgegengeschwommen. Aber die Strandbewohner?, 
die uns führen, wusten so geschickt auszuweichen, das wir wohl behalten und glück- 
lich ausladeten. Die Kähne blieben stehn, und der Posten wurde durch ein ander 
Bataillon Polen besetz behalten. Und wir marschierrten wieder zurück auf unse- 
ren Bivouak. Noch eine Nacht [haben wir] da zugebracht. So waren Nachrichten 
eingegangen, das sich von Danzig aus aufwärz des Strandes an der Ostsee nach ei- 
nem Dorfe Bonsack'”? zu, wieder feindliche Streifkorps sehen liesen. Den Tagüber 
blüben wir noch ruhig stehen. 

Aber des Nachts brachen wir auf und marschierden durch einen langen Wald 
nach Bonsack zu. [Wir] musten viel in Sand waden. Wir waren entlich höher ge- 


180 Pillau. 
181. Arrieregarde (frz. Nachhut, Marschsicherung). 
182 Sic, 


183 Deutsche Meile= 7,420 km. Vgl. KAHNT/KNoRR, BI-Lexikon, S. 183. Das Frische Haff 
ist 860 km? groß, 60 km langund 5-6 m tief. Vgl. Meyers Lexikon, Bd. 4, S. 1227. 

184 Schroten = erwas grob abschneiden, hauen. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, 
Bd. IX, $. 1782. ö 

185 Bohnsack. 
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kommen, wo wir nicht mehr so viel in Sand waden durften. Aber ein Neues kam uns 
wieder imbossant!*°; Ein starken Wind mit tiefen Wogen war uns zur rechten Seit, 
hieb uns beißent ins Gesicht. Das durchzog und neste uns abermals bis auf die Haut. 
Und Glatteis war entlich daraus geworden. Ja wie waren wir doch wir geharnischten 
Männer.!” Da getachte ich an den starken wohltätigen Kaffe, der uns so wärmde. 
Hier ging er uns aber ab. Es wurde halte gemacht: angekommen auf einem Platz, wo 
keine Bäume waren. Wir machten Fronde links und rechts. 

Wie cs nun Tag wurde sahen wir, das wir noch nicht gesehen hatten, mir Erstau- 
nen an. Es war die Ostsee. Das erregte in uns ein Wunder. Wir machten Front dahin 
und sahen nichts als Himmel und Wasser. Das wollte nun ein jeder erzählen, wen 
er zu Hause käme. Aber leider nur wenige sind zu Hause gekommen. Nun wurde es 
uns klar, warum wir so naß, und solchen gewaldigen Wind gespürt hatten und wo 
der fieser? Regen her kam. Es war noch März und der Nordostwind strich so scharf 
wie Schermesser. Noch eine kleine Stunde waren wir von Bonsack. 

Wir machten eine Bartroulle. Da entdekten <wir> in einem Defile feindliche 
Vorposten. Wir machten die Meldung davon. So gleich wurde ein Angrif darauf 
gemacht. Eulig zogen sie sich zurück. Der Angriff wurde aber auf Bonsack vortge- 
setz. Der Feind wurde in die Flucht geschlagen und wir behaupteten Bohnsack. Der 
Feind hatte sich auf dem Seestrand zurückgezogen. Wieder [gingen wir] durch ei- 
nen Wald, nach dem Dorfe Krakau. Das musten wir eben wieder durch patroulieren 
aufsuchen und den Feind daraus vertreiben. Und wir besetzten diesen Posten." 

Unter täglichen Gefechten kam der Grüne Donnerstag'”” heran. An diesen Tag 
machte das Freukorps von Krokov aus Danzig einen Ausfall.'”° Es erfolgte ein bluti- 
ges Gefecht. Es schien, als wirden sie Sieger werden. Die Polen hatten es mit ihnen 
zuthun, auch erwas Franzosen. Sie machten Miene als wollten sie den rechten Flügel 
der Polen umgehn. Die Nachricht erscholl. Rasch musten wir Scharfschützen auf- 
brechen. Unterstütz mit hundert Mann vom Bataillon gingen wir über die wieder 
hergestellte Brücke eines nicht unbeteutenden Strom, die Nowo””', dem polnischen 
rechten Flügel zu Hielfe. Der Feind konnte hir nicht durchkommen. Das Gefecht 


186 Imposant = etwas, das durch Größe, Bedeutsamkeit, Ungewöhnlichkeit auffällt. Vgl. 
Duden, Bd. 5, 8. 337. 

187 Der Satzistironisch gemeint. Das Wort »geharnischt« wird im Sinne von »in Kriegsbe- 
reitschaft gebracht« verwendet. Vgl. Duden, Bd. 7, S.270. 

188 Um den 22.03. verschanzte man sich im Wald bei Krakau. Vgl. Siebentes Bulletin vom 
19.-22.03., in: KALCKREUTH, Belagerung, S. 47. 

189 26.03.1807. Vgl GROTEFEND, Zeitrechnung. 

190 In Erwartung einer Landung der Russen startete die Garnison einen Ausfall unter dem 
Oberst von Massenbach. Das Freikorps unter Major Graf von Krockow beteiligte sich 
mir fünf Fußkompanien, dreipfündigen Kanonen und 60 Pferden durch einen Schein- 
angriff auf Neufahrwasser. Vgl. PLÜMICKE, Skizzirte Geschichte, S. 70-74; HÖPFNER, 
Krieg, Bd. 3, S. 413; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armes, Bd. 2, S. 266. Das ‚Achte 
Bulletin vom 27.03., in: KALCKREUTH, Belagerung, S. 64. berichtet von 3.000 Mann. 
Moritz erinnert sich an mindestens s Tote auf sächsischer Seite. Vgl. Poster, Unter 
Napoleon, $.28. 

191 Neue. 
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dauerte bis Mittag. Der Feind war dutall””? geschlagen [und] nahm seinen Rückzug 
wieder nach Danzig. Und der Kommandant des Freikorps war von den Polen nebst 
ein baar hundert Mann gefangen genommen worden. !”? 

Wie das Gefechtbeendicht war, gingen wir wieder nach Krakau zurück. Ohnweit 
desDörfesfing sich wieder ein dichter Kicferwald an Dahat-e der Feind einen gro- 
ßen Verhau'?* gemacht. Durch Pattarouln entdeckten wir dieses. Den Karfreitag" 
früh gingen wir auf den Wald los. Ohne Wiederstand drangen wir in den Wald ein. 
Ietz stüßen wir auf den Verhau, da wurde durch Beihilfe der Sappurr'”° sich rasch 
durchgearbeitet. Kaum hundert Schritt war wieder ein Verhau. Da hinter stack der 
Feind. Sie begrüsten uns mit einem Gewehrfeuer. Wir aber nicht darauf achtend, 
[gingen] rasch auf den Verhau los. Ebenfalls arbeiteten wir uns wieder durch und 
trieben den Feind durch ein dichtiges Tiraliörfeuer aus seinem Versteck nach dem 
Dorffe Heyboren””. Wir liesen den Feind zu keinen Festserzen kommen, unter ei- 
nem vortwährentden Gewehrfeuer trieben wir ihn zum Dorff hinaus. Der Feind 
nahm seine Flucht rechts nach dem Walde, der zu Weichselmünde führt, [in] die 
Zittardelle von Danzig. Wir behaupteden das Dorfl.”” Am Ausgange dessen stand 
ein großes Fuhrwerk, das »Rohte Gut« genan.'”” Von da aus konten wir Danzig 
übersehen, aber Weichselmünde war uns noch nicht sichtbar. Der Wald ging weiter 
vor als wie Münde, liegt hart an der Ostsee. Dieser Posten beim »Rohten Gute« 
ward besetzt von einem Bataillon Polen. Wir nahmen Stellung hinter dem Dorffe,?” 
die Fronde nach der Nowo. Der Strom goß sich bei Danzigin die Weichsel. Jenseit 
des Strandes stunde eine große Sturmschanze,*"* da harten sich die Proißen gut pos- 
tert. Von da aus beschoßen sie unser Lager. Die Stellung wurde verändert. 


192 Total. 

193 _ Nach dem Versuch, mit Kayalleric einen Fluchtweg für die Infanterie zu schaffen, wurde 
der mehrfach verwundete Graf Krockow gefangen genommen. Das Freikorps verlor an 
diesem Tag 70 Mann. Vgl. PLÜMICKE, Skizzirte Geschichte, $. 71-74; HÖPFNER, Krieg, 
Bd. 3, $. 413; RAABE, Festung Danzig, S. 199 £. Verluste der Besatzer beim Ausfall nach 
dem Achten Bulletin vom 27.03., in: KALCKREUTH, Belagerung, S. 65: Tote: ıs Mann- 
schaften. Verwundete: 5 Offiziere, 6 Unteroffiziere und 97 Mannschaften. Gefangene 
und Vermisste: 2 Offiziere, 2 Unteroffiziere und 137 Mannschaften. Zudem verzeichne- 
ten die Kosaken einen Verlust von s Toten, 17 Verwundeten und ı Gefangenen. 

194 Überdachte Befestigung. 

195 _ 27.03.1807. Vgl. GROTEFEND, Zeitrechnung. 

196 Die »Sappeure«, Schanz- und Wegbauarbeiter, bauten auch Sappen. Dies sind Laufgrä- 
ben, die von der eigenen zur feindlichen Stellung getrieben werden. Hannover besaß 
bereits 1786 eine halbe Kompanie Sappeure, während Sachsen erst 1805/1806 sein. 
Ingenieurkorps durch solche Fachleute aufwertete. Vgl. WÖRTERBUCH MILITÄRGE- 
SCHICHTE, S. 854. 

197 Heubude. 

198 Vgl. HöPFNER, Krieg, Bd. 3,5. 413. 

199 Vielleicht das »Mündsche Gut«. Vgl. LArRass, Geschichte, S. 130. 

200 Die Schützen standen längs des Weichseldammes. Vgl. HöPFNER, Krieg, Bd. 3, 5. 425. 

201 Die »Rückforter Schanze«, unweit der gleichnamigen Schleuse, sollte 100 Mann mit 5 
Geschütze als Besatzung erhalten. Ein Blockhaus und abgestumpfte Fleschen mit Palt- 
saden schützten sie. Vgl FIöprNER, Krieg, Bd. 3, S.364. 
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Wir Scharfschützen und französische Tiralinäts unter Befehl des französischen 
Hauptmann Liheist? rückten bei einbrechender Nacht an das Ufer der Nowo. Un- 
serseits warffen <wir> selbige Nacht [eine] Brustwehr?"* auf und machten Schieß- 
scharten mit Faschien”°® hinein. Früh bei Tagesanbruch stunden schon die Kanonen 
darhinter und die Sturmschanze ward beschoßen.”°* Da wunderten sich die Proißen 
auch, das merkten wir an ihrem vielen forübergehen. Wirkonnten alles genau schen, 
den zwischen uns war weiter nichts alsder Strom. [Die Preußen waren verwundert, ] 
das wir so geschwind ihnen entgegen gearbeitet hatten. Auch weiter oben stunde ein 
Haus. Das wurde auch benutz. Es wurden 4 Kanonen hinein gebracht und damit 
aufdie Schanze geschoßen. Und wir hielten Tagund Nacht Wache, durften uns aber 
am Tag über nicht außerhalb der Brustwehr sehen lassen. Den gleich schoßen die 
triben stehenden Jäger nach uns. Wir thaden zwar das selbe auch, aber des nachts 
machten wir auserhalb der Brustwehr an Strom auf- und unterwärz Patroullen. Die 
Kanonade der gegenseitigen Geschütze dauerte am Tage ununterbrochen fort. 

Aus der feindlichen Seite, alle Tage früh morgens kammen immer 3 auf 4 Of- 
ficierer von Danzig herausgeritten. Und [sie kamen] gerade auf die Sturmschanze 
zu. Links neben der Schanze hatten sie erwa eine Elle?” hoch Aufwurf?°“. Hinter 
dem stellten sie sich jedes mal keck zu Pferd auf, nahmen cin Fernrohr?” (was wir 
schon kanten) und beaugapfelden””* uns so recht genau. Von unserer Seite aus harte 
die feindliche Schanze viele Schaten gelitten. Das nahmen wir war, den wir hör- 
ten sie immer vort bauen, und jedes mal darnach eufrich auf uns schießen. Gleich 
nach einer solchen Betrachtung der immer kommenten feindlichen Ofkzirr wurde 
uns ein beteutender Schaden zugefigt. Neben 2 Kanonen hatten wir unser Biker 
beider Artillerie. Gemeinschaftlich frühstückten wir miteinander, als ein Artillerist 
von uns die gelatede gelatene Kanone wieder richtet. So komt von der feindlichen 
Schanze zu unserer Schießscharde eine feindliche Kugel herrangefahren, und reißt 
dem selben Artillerist den Kopf vom Laibe, wie weggeschnitten. Mehrere Schüße 
folgten und schoßen bei uns eine Kannon zuschanden. Diese wurd durch eine Re- 
servekanon ersetzt. Wie dieses geschehn, war der Hauptmann gerate zugegen. Sel- 
bigen Tag wurde bei uns nicht mehr geschoßen, aber die Schießscharden wurden 
verändert. Der Hauptmann sagte: »Wir werden Refangsche nehmen!« Die Neue- 


202 Feldbefestigungen, die um befestigte Orte angelegt wurden, nannte man »Brustwehr«. 
Die Schutzwand aus Erde (über Mannshöhe aufgeworfen) sollte vor Musketen und 
Kanonenkugeln schützen. Vgl. ROSENTHAL, Encyklopädie, Bd. 3, $. 243-283. 

203 Die »Faschinen« (span. fascino Ableitung von lat. fascis = Rutenbündel; frz. fascine = 
Reisigbündel) genannten Reisiggeflechte dienten der Sicherung von Erdarbeiten. Vgl. 
TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 230. 

204 Am 31.03.1807 beschossen ı Haubitze und 2 Kanonen die Rückforter Schanze erfolglos. 
Vgl. Hörner, Krieg, Bd. 3,5. 414. 

205 1 Dresdner Elle = 56,53 cm; ı Leipziger Elle = 56,60 cm. KAHNT/KNORR, BI-Lexikon, 
S.81. 

206 Aufwurf= ein Hügel aus aufgeworfener Erde. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, 
Bd. 1,8. 782. 

207 Seirdem 17. Jahrhundert nutzte man zunehmend Ferngläser. 

208 In Augenschein nehmen. 
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richtung der Schießscharden wurde fürdrefflich gut. Den andern Morgen kommen 
die 3 Officierrer in Trabe mit den Pferden geflogen und gerade auf ihre Schanze zu 
geritten und stellten sich hinter den kleinen Aufwurf nebeneinander auf. Keck sa- 
hen sie zu uns herüber, da schoßen unsere 2 Kanonen nieber””” und trafen 2 der Of- 
ficierrer. Einer stürzte mit dem Pferd über den kleinen Aufwurf, nach dem Wasser 
zu, und blieb den ganzen Tag liegen, wegen unseren Kanonfeuer. Der andere stürzte 
vom Pferd, und das Pferd blieb aufz Beinen stehen. Der Dritte sprengte darvon wie 
ein Vogel in der Luft. Der Hauptmann sagte: »Das war die Refangsche für Gestern.« 
‚Aber unsere Kanonen schoßen den ganzen Tag lebhaft auf die Schanze, und jede 
Kugel schlug ein. Das konten wir recht gu sehen. Entlich hörte der Feind auf mit 
schießen. Von der Zeit an schwieg die Schanze ganz. 

Nun kamen wir mit vor zu dem »Rohten Fuhrwerk«. Da gab es wieder was Neu- 
es. Der Feind hatte auf seiner Seite einen kleinen Aufwurf gemacht und zwei Ka- 
nonen dahinter aufgestellt. Unser Bataillon, zu dem wir gehörten, war schon einen 
Tageher bei dem »Rohten Gute« aufgestellt. Der Feind hatte es wargenommen und 
beschoß das Bataillon in seiner Stellung. Das Regimentsgeschütz konte gegenüber 
den breiten Kanonen wenig anhaben.' 

Etwa hundert Schritte vorwärtz stand ein Haus, ziemlich groß, auf einer freu- 
en ebenen Fleche.”"* Dazwischen war ein breiter Wassergraben. Über diesen muste 
Mann erst, ehe Mann zu dem Haus gelangen konnte. Wir Scharfschützen sollten 
dafür postiert werden. Der Versuch wurde gemacht und gelang. Alle 20 [Meter] 
auseinander sprang ein Mann über den Graben und [lief] in Trabe nach dem Hau- 
ße zu. Und so sind wir alle hinüber gekommen, ob gleich der Feind nach uns schoß. 
Es wurde doch keiner gedrofen. Hinter diesem Haus nahmen wir Posten. Von nun 
an konnte sich kein feindlicher Blenkler*"* oder auch die feindlichen Pataroullen 
mehr wagen — wir warfen sie jedes Mal zurück, Des Nachts wurden in das Haus 
zwey Kanon gebracht, um die feindlichen 2 Kanonen zu beschießen. Aberwirrißen 
‚oder deckten in der selben Nachr auch das Dach ab, damit das Haus nicht in Brand 
konnte gesteckt werden. Übrigens harte das Haus eine ellendicke, wohl noch stär- 
kere Lebenwand, wo uns eine feindliche Kugel feleicht nichts thun konnte. Unsere 
beiten Kanonen wirkten so viel, das die beiden feindlichen weichen musten. 

Den selben Tag machte der Feind von Danzig her einen Ausfall. Die Kosacken 
kamen in starken Schwarm angeritten, auf die polnische Cavalerie. Letztere ging 
immer zu weit auf der Fläche hinaus, um neue Versuche zu machen. Die Kosaken 
hatten auch etwas proisische Infanterie bei sich, um uns Scharfschützen in Schach 
zu halten. Aber wir liesen sie nicht vorwärtz kommen, den wir hatten gute Deckung. 
Trotz aller ihrer Anstenung”'” musten sie mit einem Verlust etlicher Mannschaften, 


209 Hinüber. 

210 Als sächsische Regimentsgeschürze dienten üblicherweise Vierpfünder. 

zır Unter Umständen eines der Blockhäuser, die ab 1806 zur Deckung der Wege vor den 
Anhöhen gebaut wurden. Vgl. RAABE, Festung Danzig, $. 195. 

212 Plänkler. 

213 Sic, 
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die auf dem Platz liegen blieben, zurück weichen. Die Cavallerie ritt vort, aneinan- 
der [vorrüber]. Von beiten Seiten [gab es] Tote und Verwundete. Entlich wurden 
die Polen Sieger. Sie hatten den ruschen Kosakenanführer gefangen genommen. 
Dieses war aber ein hitziger Streit um den... Kosackenanführer, die Russen schlugen 
sich wie rasent, aber auch die Polen. Letztere behaupteden das Feld. Vor allem das 
Kafalleriegefecht konten wir so recht gemäglich mit anschen. 

Nach dem Holm?!* zu standen mehrere Gebäudte. Die folgente Nacht darauf 
brande sie der Feind weg. Aber trotzdem wurde es doch von unserer Seite möglich 
gemacht, das hart an die Brandstädte 2 Schanzen gebaut worden und jede mit 4 Ka- 
nonen besetzt [werden konnte]. So wurde der Feind in Respeckt gehalten. Und wir 
verliesen unsern Posten, und stellten uns in der Nähe des Waldes auf. Die darauf fol- 
gente Nacht machten wir in dem Wald nach Weichselmünde zu starke Pataroullen. 
[Wir] untersuchten ihn zwar mit der größten Umsicht, wie wir tief hinein waren, 
so stüßen wir [trotzdem] auf einen feindlichen Hinterhalt. Der Feind gab Feuer auf 
uns, dadurch verrieden sie ihre Stellung, und zugleich ihren Versteck. Wir gaben 
aber kein Feuer, sondern dauchten uns auf die Erde. Das Bataillon war uns ohnvern 
nachgefolgt. Wir Scharfschützen recognoscirten weiter in dem Wald, und faßten 
Posten. Unser Bataillon harte Stellung genommen. Auch ein sächsisches Barail- 
lon vom Regement Anton, ein polnisch, so auch ein französisch, eine französische 
Sapuär-Kompanie war so gleich bei der Hand.”"* Da wurden den gleich Anstalden 
gedrofen. Die Sapuär brachten Werkzeig, Spaten, Schaufel und Hacken. Da musten 
die Soldaten arbeiten. Noch in selber Nacht wurde ein Laufgraben aufgeworfen, 
nach den niedern Ausgang des Waldes die Richtung nach dem Holm zu.?"° Der 
Holm ise war eine große feindliche Schanze mit 28 Kanonen besetzt. Der Laufgra- 
ben erreichte das Ende des Waldes. Gleich daran wurde eine Rerutte gebaut,” mit 
12 Kanonen besetzt. Darmit wurde der Holm beschoßen, auch das Neufahrwas- 

ser”"*, wen sich was darauf sehen lies. So auch auf die Schanzen bey Weichselmün- 
de. Und wir sämtlichen Scharfschützen, wir nahmen mehr unsere Stellung nach 
Weichselmünde und der Ostsee. Wir verschanzten auch unsere Bikets mit kleinen 
Brustwehren und hielten Tagund Nacht, der ganzen Belagerung hindurch, Vorpos- 


214 Diese provisorische Verschanzung auf einer Insel in der Weichselmündung sicherte mit 
der gegenüberliegenden »Kalkschanze« die Verbindung zwischen dem Ort Weichsel- 
münde und der Sec. Im Rücken der Festung gelegen, galt sie als wichtig. Deshalb bekam 
das dort stationierte Reservebataillon Manstein eine Verstärkung von 1.000 Russen. Vgl. 
N.N., Feldzuge, $. 232. 

215 Napoleons Belagerungstruppe, letzten Endes zwischen 44.000 und 46.000 Mann, be- 
stand aus dem X. Korps unter Mrh. Lefebvre. Die 449 Mann vom 1. Bataillon des IR 
Prinz Maximilian gehörten zu den 3.974 Mann der 4. Division. Vgl. SMITH, Data Book, 
S. 245; HÖPFNER, Krieg, Bd. 3, S. 383, 385. Die Zahlenangaben sind schr umstritten: 
RaaBE, Festung Danzig, $. 197£. ist davon überzeugt, dass zunächst 20.000, später 
50.000 Mann belagerten. PLOTHO, Tagebuch, S. 104, gibt nur 35.000 Mann an. 

216 Am 16.03.1807. Vgl. Bulletin vom 18.04, in: KALCKREUTR, Belagerung, $; 149. 

217 Südwestlich des Krusenhofes. Vgl. HÖPFNER, Krieg, Bd. 3, Kartenteil: Übersicht der 
Befestigung von Danzigund Weichselmünde. 

218 Danzigs Sechafen. 
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ten. Unsere Wietedten?!” waren postiert am Rande des Waldes. Und so lösten sich 
wir Mannschaften die ganze Zeit hindurch alle »auf 4 Stunden einander ab <auf 
2 Stunden Schildwache””°>. Und alle Anfälle bekamen wir von der rechten Hand. 
Es waren Strapazen, den die ganze Belagerung hindurch harten wir keinen Halm 
Stroh. Nur auf Sand und grienen Reißig konten wir sitzen oder ruhen, zum Legen 
gabs gar keine Gelegenheit. Die grienen Kieferbäume hautten wir nieder. Das war 
unser Brennholz. Tag und Nacht hielten wir Feuer, aber darbey verharzten wir, wie 
die willten Tihre, oder Schweine. Ans Abwaschen gedachte gar niemant. 

Ich muß hier einiges erzehlen, was wir auch noch nicht wußten: Inden Wald gab 
es viel Wolfsgruben””". Da fanden wir öfders kleine stückigen Biermstein?*”. Wir 
kanten aber diesem Werth nicht. Hände voll warfen wir ihn ins Feuer. Er roch wey- 
rauchartig, das machte uns einc kleine Ergötzlichkeit. Auch gingen wir öfdersan die 
See, wen die Fluch da gewesen war, und die Ebene”*° wieder began. Ach wie oft habe 
ich das schöne Naturspiel, das Eintretten der Fluch, und wieder zurückgehen zur 
Ebene betrachtet.??* Aber [die See war] auch so grausam bey Sturm, das ein Angst 
und Bange wurde in seiner Nähe. Da lag jedes mal viel Biermstein, groß und kleine 
Stückigen. Da waren wir fleisig und klaupten””° Birmstein auf. Halbe Hutstürzen 
voll, und warfen sie ins Feuer. Da machten wir uns alle mal ein Fest. Damals kanre 
ich den Wird?” nicht. Wen ich ietzt. dorten wäre, und dürfte so frey aufklauben wie 
dazumal, ich würte ihn gewüß nicht mer ins Feuer [werfen]. Die Strandbewohner? 
sagten uns, daß das Zuchthaus darauf stünde, wer darbey erwiescht würde. Freilich 
uns stunde es damals frey, auch Muscheln lagen da zu tausent große und kleine. 

Ich muß es auch mit gestehn, in dieser damaligen Zeit wusten wir wirklich nicht, 
wan Sontag oder Montag war. War es Nacht, war es Tag gewesen? Überhaupt in 
Kriegsleben kümmert man sich wenigdarum, den man hat mit mehr Erfordernißen 
zu kämpfen. Sind es nicht Lebensmittel, so ist cs körperliche Beteckung. Den Tag 
und Nacht muß man in Sachen sein, und da reißt der Soltadt viel ab. Kein Wunder, 

wen er erwa einmal einen Dausch macht, was zerrißen liegen läßt (Hemde oder Stie- 
feln) und etwas Ganzes dafür eintauscht. Von [solch einer] Position aus, an Ausbes- 
sern ist nicht zu denken. Und die Wierdschaftskummision?”” ist immer weit zurück. 


219 Der kleine Wächtrupp, »Vedetre« (lat. vigilia = Wachposten verkleinert zu ital. vedertz 
= kleine Wäche) genannt, beobachtete. Vgl. TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 170. 

220 Als »Schildwachen« (ahd. seilt; mhd. schilt = Schild) bezeichnete man Wachposten in 
voller Rüstung (einst mit Schild) und Kampfbereitschaft. Sie mussten die Waffe in der 
Hand halten. Vgl. TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 179£. 

221 Dabei handelte es sich um Vertiefungen zwischen äußerem und innerem Tor einer Fes- 
tung oder Befestigung. Die Gegner sollten in dic, oft mit Eggen ausgelegten, Gräben 
stürzen. Als Wolfsgrube bezeichnete man ursprünglich eine Raubtierfälle. Vgl. Grin, 
Deutsches Wörterbuch, Bd. XIV, S. 1266. 

222 Bernstein. 

223 Ebbe. 

224 Der Wasserspiegel fällt dort bei Ebbe aber nur unwesentlich. 

225 Klauben = auslesen. Vgl. Guivaw, Deutsches Wörterbuch, Bd.V; 5.1021. 

226 ext. 

227 Die Wirtschaftskommission war für Nachschub verantwortlich. 
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Auch will ich mit bemerken, wie theuer und rahr alles war, das Brodelend, Fleusch 
von abgetrieben’”* Vieh, noch darzu sehr wenig. Ein so kleines Weißbrodigen, was 
bey uns einen Groschen gield, das galt dort zu der Zeit einen 20-Kreuzer””. Und 
Brandwein, was man hier um 6 Pfennige kauft, galt dort 4 gute Groschen. Den das 
ganze Belagerungskorps muste aus dortiger Umgegent leben, drum waren die Bor- 
zionen gar so knap. Aber da gabs Hunger und Krankheiten. Und das Wasser war so 
salbetrich?”, das es niemant trinken konnte. Wir hatten auf unsern Biwuack einen 
großen Käßel voll Wasser, der kochte den ganzen Tag. Und da konten wir es erst 
geniesen, wenn sich der Sallperter verkocht hatte. 

So muß ich dan noch einmal’von Birmstein reden: Wie Danzig über war?" und 
wir da einrückten, kam wir indie Vorstadt Oliefan””” zu stehn. Da lernten wir erst 
den Wird der Birmstein kennen. Da kamen die Juden””” und wollten bey uns Birm- 
stein kaufen. Da gabs doch unter uns einen, der klug gewesen war. Und wir hatten 
ihn für den Dümesten gehalten, weil er sich die Mühe gab und sammelte die größ- 
ten Stückigen, unn schlagte sich da mit rum. Darauf sagten wir zu ihm: »Du bist 
doch nicht gescheit, was wird Dichs den helfen, du weist ja nicht welchen Tag du 
auch erschoßen kanst werden.« Denn es waren schon einige von uns geblieben. Den 
es gab alle Tag Scharmiezel. Er aber war klug gewesen. Er hatte sich so einen halben 
Strumpf* voll gesammelt. Den verkaufte er an die Juden um 3 Thaler. Ietzt lachte 
er uns aus. 

Nun will ich mich wieder zu den Gefechten wenden: Ohngefähr den 19. Ab- 
riel (diesen Datum weiß ich nicht mehr so genau anzugeben)” da machten die 
Proißen aus Weichselmünde einen Ausfall. Wir waren erst von Pataroulliern he- 
rein und da hatten wir noch nichts wargenommen. Es war früh sehr zeitlich, wir 
frühstückten gemeinschaftlich. Aber unser Siegnalist”” ging aus unserer Brustwehr 
hinaus ins Freue, wo die Morgensonne ein Blätzigen beschien. Da Ichnte er sich 
recht gemäglich an einen Baum, särzte sein Buttertöpfigen nehm sich hin und harte 
einen kleinen Topf Suppe in der Hand. Und [er] lies sichs recht wohl schmecken. 


228 Vieh, das Truppen gewaltsam raubten oder wegtrieben, galt als »abgetrieben«. Vgl. 
Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. 1, S. 141. 

329 Der Kreuzer war ursprünglich eine kleine silberne Groschenmünze zu 20 Veroneser Pfen- 
nigen. Deshalb nannte man ihn auch »vZwainziger«. KAHNT/KNORR, BI-Lexikon, S.149. 

230 Salpetricht, salpetrig = Salpeter enthaltend. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, 
Bd. VIIL $. 1702. 

231 Am 24.05.1807 kapitulierte Danzig, Die Belagerung hatte seit dem 10.03. angedauert. 
Vgl. SMITH, Dara Book, $. 245. 

232 Oliva. 

= Gilden und Zünfte harten 1723 die Vertreibung der Juden aus der Stadt durchgesetzt. 
Fortan lebten sie in fünf Vorstädten Danzigs. Im Wesentlichen betrieben sie Klein- und 
Trödelhandel sowie Geldleihe. Vgl. MEYER, Geschichte, Bd. 2, 8.74. 

234 Demnach benutzten die Soldaten ihre Ersarzstrümpfe zur Aufbewahrung von Wertge- 

jenständen. 

2550 Das Bacon sata Eh Weiheelmtnde vor laden oleenden wei losen 
gab es bedeutende Gefechte. Vgl. RICHTER, Stamm und Rang 1809, $. 160. 

236 Der »Signalist« (lat. sigaum = Zeichen, Parole) übermittelte Nachrichten an entfernte 
Einheiten. Vgl TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 309. 
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Auf einmal fällt ein Schoß und die Kugel darvon nimt unsern Siegnalist sein Bur- 
tertöpfigen von der Seite weg. Wir lachten darüber und sagten zu ihm: »Nimm nur 
den Suppentopf in Acht.« Kaum ausgesprochen, so war die zweite Kugel schon da 
und der Suppentopf war getrofen.?” Ietz sprang er von dem Plarz weg und sagte: 
»Proißen haben mich auf den Korn.« Aber in Nu vielen mehr Schüße und die Vie- 
tudten kamen in Eule zurück und schrien: »Überfall!« Terz sprangen wir alle aufund 
griffen zum Gewehr. Wir stellten uns pfeilschnell in Tiraliörlinie und es began ein 
Blenklerfeuer”” auf der ganzen Linie der Postenkette. Dieses Handgemeng dauerte 
beinah 2 Stunden und war sehr hietzich. Wir harten in diesem Scharmiezel doch 4 
Tode und 8 Verwuntede.”°” Der Feund hatte mehr verlohren. Wir fanden auf den 
Wahlplatz”° 19 tode Preußen. Die Verwunteden konten wir nicht erfahren, die 
hatten sich mit dem Übrigen zurückgezogen. Aber wir hatten auch noch ı3 Mann 
gefangen genommen (von den Proißen). Der Feund war geschlagen und wir beserz- 
ten unsere Posten wieder. Die täglichen Attaquen, Pataroullen [und] Scharmiezel 
behielten ihren Vortgang. 

Es war in letzten Tagen des Apriels. [Da] sietzen wir in unseren kleinen Verhau, 
frühstückten ebenfals wieder [und] haben den großen Suppenkäßel in der Mitte. 
Es war eine kalde, schaurige Nacht gewesen. Überhaupt kam nicht viel Sonne auf 
unser Biwouack. Und wir hielten großes Feuer, der Rauch dampfte wolkenweiß in 
die Höhe, er schlängelte sich durch die hohen Bäume, das es eine Freude anzuschen 
war. Darnach mochte der Feund seine Richtung genommen haben, den auf einmal 
donnerte ein feindlicher Kanonenschoß. Und die Kugel pfiff gerade durch die Bäu- 
me über uns und hatte einen Baumgüpfel herabgerißen, und der viel gerade in un- 
seren Suppenkäßel. Da sprangen wir geschwind auf. Auch erfolgten nacheinander 
noch mehr solche »Guten-Morgen-Grüße« zu unseren Frühstück. Wir waren eben 
nicht erschrocken, den die ähnlichen altäglichen Vorfälle machten ein sehr dreus- 
te?", Auch kamen auf unserer Belagerungsseite solchige ähnliche Sachen auf allen 
Punkten zum Vorschein. Ich erzähle nur von dem, wo ich immer gegenwärtich war. 

In den ersten Tagen des Monat May war einmal ein recht schöner, heiterer Tag. 
Und die Morgensonne schien nun ergörzlich auf unserem Lagerblatz. Das lockte 
uns aus unseren kleinen Verhau hinaus. Einige von uns zogen sich aus und laußten 
sich die Hemden aus. Den wir waren die Mehrzahl so weit vertig, das wir nur noch 
ein Hemde hatten.”* Auch in einen solchen schweren Leben werden doch öfders 


237  Esiist unwahrscheinlich, dass mit den damaligen Waffen zwei derartig gezielte Tiefer 
erzielt wurden. 

238 Plänkler = Tirailleur. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. VIL, S. 1894, Lemma: 
Blänker (säddt. Schürze). 

239 LARRASS, Geschichte, $. 131 gibt für den 16. und 17.04. einen niedrigen Verlust von 2 
Toten und 14 Verwundeten beim Bataillon an. 

240 Walstatt: Der sagenhafte Kampfplatz germanischer Götter. 

241 Dräuen = quälen, bedrücken aber auch drücken. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, 
Bd.IL S. 1343. Im Sinne von »dreist«, 

242 Damals waren sämtliche Mannschaftshemden schlecht. Sie bestanden aus zwei, in der 
Webbreite der Stoffbahn belassenen Stücken. Für Armloch, Armkugel und Halsloch 
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rohe Scherze gedrieben: Einer von unsern Kameraden war so voll [von Ungeziefer], 
das ersich mit Absuchen nicht mehr zu helfen wuste. Ein Schadenfroh sagte zu ihn: 
„Ich will dir ein Mittel an die Hand geben: Nimm Deine Hämde und mache zwey 
Sprazen”” von Reisig-Esten nein. Und stecke es [dann] auf eine Stange und halte 
es in die Höhe über die Hitze des Feuers. Da werden Läuße und Nieße?** durch die 
Hitze zerprägeln”®. Da bist du sie auf ein Mal los.« Der von Ungeziefer geblagte 
Mensch, befolgt diesen »droyherzigen« Vorschlag. Da er dieses nach der Angabe 
ausführbaar macht, so geht der Schadenfrohe hin und schiert das Feuer so auf, das 
die Glur des Feuers hoch stig. Und [er] ergreift das Hemde. Erschrocken schmeist 
er die Stange weg, und aus dem Hemde wurde Zunter”*‘. Wir lachten zwar alle, 
aber der Schadenfrohe, hatte noch zwey Hemden. Den zwangen wir Übrigen, und 
er muste den Nackenten eins darvon geben. So demoralisiert in Kriegesleben mit 
unter der Mensch. 

Nach und nach war die Helfte des Monat May mit herangekommen. In ersten 
Tagen des May war den Russen und Preußen die große Schanze, der Holm, durch 
einen nächtlichen Überfall von Franzosen und Padnern?” (auch ein Bataillon Sach- 
sen darbey) abgeschlagen worden.”** Der Feund verlor viel an Toden und Gefange- 
nen.” Die Schanze wurde von Franzosen und sächsischer Artellerie besetzt. Alle 
Cummunikation zwischen Danzig und Weichselmünde war unterbrochen. 


gab es keine runden Aussparungen. Vgl. MaAxz, Hemd. Praktisch und bequem wä- 
zen Hemden und Pantalons aus Tuch gewesen. Auch Unterhosen aus Parchent hätten 
Vorteile gebracht. Diese Stoffe nehmen den Schweiß auf. Die stattdessen verwendeten 
Leinenarten hielten die Flüssigkeit länger, was den Soldaten frieren ließ. 

243 »Spratzelholz« ist eine Bezeichnung für Holz, das gerade im Feuer knistert. Vgl. GRIMM, 
Deutsches Wörterbuch, Bd. X. I, S. 2795. 

244 Nissen: Diese Eier blutsaugender Insekten kleben an den Haaren der Wirte. ® 

245 Brägeln, bregeln, prägeln, pregeln (lat. frigere = braten). Grimm, Deutsches Wörter- 
buch, Bd. IL, 5.291, 353, Bd. VIL, S. 2055. 

246 Im wahrsten Sinne des Wortes: Zur Zunderherstellung schichtete man Leinen- und 
Baumwollteste in eine kleine Blechdose. Das verschlossene Gefäß stellte man ins Feuer. 
Durch ein Loch im Deckel zognach einigen Minuten Qualm, der sich entzündere. Ließ 
ernach, nahm man die Dose beiseite und schloss das Loch. Nach dem Abkühlen konnte 
man das gewonnene Material teilen: Der braune Stoff wurde als Starter genutzt, der 
schwarze als Zunder aufgelegt. WESTPHALEN, Zunder, $.25. 

247 Badener. 

248 Eine kolierung der Festung Danzig und ein Brückenschlag über die Weichsel waren 
Ohne Besitz des Holms und der Kalkschanze unmöglich. Dies wussten die Verteidiger. 
Fürst Tscherbatow sollte den Holm verteidigen. 1500 Mann wehrten sich mit 15 Ge- 
schürzen (darunter ein 30-pfündiger Mörser und eine Haubitze). Außer Leutnant Stie- 
ler und 20 Mann Artillerie verteidigen nur Russen unter dem Major Utken. Nachdem 
sie besiegt waren, gab es in der Festung Gerüchte über den Hergang: Am 7.05. um Mit- 
ternacht sollen Franzosen und Badener (insgesamt 300 Mann) unter General Gardanne 
auf ız Kähnen von Westen und Osten angegriffen haben. Verstärkungen ermöglichten 
den Angreifern, viele Geschütze zu erobern. Nur ein Drittel der Besatzung entkam. Vgl. 
PLüMICKE, Skizzirte Geschichte, S. 121f.; HÖPFNER, Krieg, Bd. 3, S. 465; BreiB- 
TREU, Generäle, $. 191. Eine Kompanie des IR Prinz Maximilian unter Hauptmann von 
Schlegel nahm an den Kämpfen teil. Vgl. RICHTER, Stamm und Rang 1809, S. 160. 

249 Verluste der Garnison nach RAABE, Festung Danzig, S. 200: Gefallene: ı Offizier und 
30 Mann. Verwundete: 82 Mann. Vermißte: 13 Mann. Die Angreifer haben ıso Mann 
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Den 12. May früh, an einem schönen heitern Morgen, wo der blaue Himmel so 

gewölklos anzusehen war, das ein das Hertz in Liebe erstünde (den wir hatten vort- 
währent trüben Himmel gehabt, selten einen heitern Tag — drum freuten wir uns 

gar so sehr). Da stunde ich aufder eissischsten Vorpost, noch mit einem Kameraden. 
Wir konten alles recht gut übersehen. Da entdeckten wir, das bey Weichselmünde 

auf einer hohen Schanze””” einige Mann stehen und haben Flacken?°", mit dem sie 

Zeigen?” in die Luft machten. Allerart, den jede Bewegung war anders. Die Flacken 
musten ziemlich groß sein. Sie waren einfärbig und zwey- und dreyfärbig. Erst sa- 
hen wir das für ein Spielwerk an. Das mochte [so sein] weil wir keine Kenner waren. 
Wie wir vorwärz nach Danzig sahen, so findet das selbe auch aufeiner Schanze stadt. 
Jetzt machten wir die Meldung ins Lager. Da kam der Commandant nebst dem üb- 
rigen Stabsofhiciern und beobachdeten die Sache. Da erfuhren wir dan auch, das es 

eine Farbensprache wäre.”° Der Marschall Lefewre”°* hatte jenseit der Belagerung 
dasselbe auch beobachder. Selbst von Marschall Lefewre wurde daß disseitige Bela- 
gerungskorps in Kentniß gesetzt, daß das Belagerungskorps auf der Hut sein sollte 

(den er mochte wohl die Farbensprache verstanden haben). 

Es wären auf der Ostsee von Riegau?° aus 12.000 Russen nach Weichselmünde 
gekommen und daselbst ausgelandet, [um] den Preußen zuhielfe [zukommen], und 
die dissetige Belagerung zu entsetzen. [Sie kamen auch,] um den Holm wieder zu 
erobern und die Verbindung zwischen Danzig und Weichselmünde wieder herzu- 
stellen.”?° So wurde die disseitige Belagerung von Marschall Lefewre zu einer tap- 
fern Gegenwähr aufgemundert, bey den nächsten Angriff der uns bevorstünde. Wir 
gewahrten wohl, das in Weichselmünde alles Iebhafter ‚geworden war. Aber so war 
auf unserer Seite auch alles auf der Hur. ‚Jedes mal bei einbrechenter Nacht bis früh 
morgens stunde alles bereit fertig untern Gewehr, den Feund nur zu empfangen. 

Den 15. May früh 4 Uhr, bekamen wir dan Besuch, der sich aber in eine furcht- 
baare Afärie verwandelte.” Den ganzen Tag brachten wir mit Gewehrfeuer zu, so 


verloren. 
250 Eventuell die »Wester-Schanze«. 
25ı Flaggen. 


252 Zeichen. 
253 Nachdem die preußischen Truppenteile izierten sie mit 
getrennt waren, kommuniziert Is 
Flaggensprache. Man nutzte dabei die Technik ee ESG Pr bancer, 
Skizzirıe Geschichte, $. 68£: Anmerkung; Vgl ebd. Anhang: Flaggen-Tafel zum Telegra- 
Phieren = de Belagerung von Danzig im Jahr 1807. 
254 Francois Joseph Levebvre (1755-1820): 1804 Marschall. 1806. 1807 H. i 
u 1fo8 1809. 1dız Chefder Alten Garde. 1814. Ve. ee ze 
55 ‚ga. 
256 5,300 Russen und 1,300 Preußen unter General Kaminski schifften sich mit ü 
1 re Si 3 
zen von Pillau ein. Vgl. BLEIBTREU, Generäle, S. ı91£. ee 
ws, S. 115 spricht von 8.000 Mann. Beide Zahlenangaben sind realistisch. Französische 
rn des 19. Jahrhunderts nannten bisweilen die utopische Zahl von 25.000 Ge- 
Ru ten. Die Aufgabe der Truppen bestand darin, mit den 2.800 Mann Bülows die Ver- 
Sn lung zwischen Danzig und der Sce wieder herzustellen, Vgl. BLEIBTREU, Gencräle, 
257 Um 4 Uhr griffen die gelandeten Truppen in vier Kolonnen an. Das Gefecht bei Weich- 
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das mancher Mann 13 auf 15 Dutzent Pattronen verschoß.””® Das erste Mal trieben 
sie uns zurück. Wir erneuerten den Angriff und trieben den Feund wieder zurück 
bis aufdie Stellung, wo sie uns angegriffen harten. Aber mit neuer Verstärkungund 
einem Wiedernangriff (mit Hurageschrei?” verbunden) griffen uns die Russen aufs 
Neyc an. In Centrum nebst den linken Flügel [griffen sie uns an] und schlugen uns 
wieder zurück bis ans obere Ende des Waldes. Noch einmal griffen wir ihren linken 
Flügel an und schlugen diesen tiefin Wald hinein zurück. Ietzt aber kam noch eine 
andere rusche Abtheilung (wobey auch Preußen waren) von der Seeseite her, und 
griffen mit Wüch unsere rechte Flanke an. Und [sie] schlugen die zurück, so das wir 
unseren Sieg in Centrum auch aufgeben musten und uns zu gleich mit zurückzie- 
hen musten, in defensiefer Vertheidigung, bis wieder ans obere Ende des Waldes. Da 
hatten wir zwei Schanzen. Dieses war jedes mal unsere Stütze. Am niedern Ausgang 
des Waldes, da stund die große Rerutte mit 12 Kanonen. Rechts die kleine mit 8 
Kanonen. Die konten sie doch nicht erobern. Aber an der großen Retutte hatte 
sich eine rusche Abtheilung in den Laufgraben gewagt, und diese sind größtentheils 
niedergeschmettert worden. So wechselten die Angriffe: bald siegten wir, bald die 
Russen. So hatten wir bis Nachmittag gegen 4 Uhr uns geschlagen.” Entlich ka- 
men von Dorf Bonsack her 4 Bataillon französische Pariser Garde und ein Bataillon 
Polen.” Und [auch] zwey Bataillon Sachsen von jenseitiger Belagerung [kamen] 
über die Schiffsbrücke uns zur Hielfe.”“” Es war schon spät an der Zeit. Nun stellten 
sich die Truppenmassen auf allen Seiten auf und nahmen Front gegen dem Feund. 
Ietz wurd Sturmschritt geblasen, und von die Damppurs”“® Sturmschritt geschlagen. 
Und das Kommanto erschall, und in Masse mit gefällten Bajonett”“‘, ohne einen 


selmünde (£älschlich auch als Gefecht am »Hagelsberg« bezeichnet) begann. Vgl. Breıs- 

TREU, Generäle, $. 192. Frenzels Bataillon traf der Angriff der Russen. Es führte tat- 

sächlich drei Gegenangriffe mit dem Bajonett. Vgl RICHTER, Stamm und Rang 1809, 

5.160; LARRAsS, Geschichte, S. 131. 

Das entspricht zitka 160 Schuss während des zwölfstündigen Kampfes. Für eine relativ 

frei agierende Gruppe von Scharfschürzen ist das viel. Sehr gute Linieneinheiten gaben 

zwar 4 Schuss pro Minute ab; über längere Zeit war diesu.a. wegen Verschmauchen des 

Gewehrs nicht durchzuhalten. 

259 Ab 1800 ist das »Hurra!« (Imp. des mhd. hurren = wild vorwärts rennen, ungestüm 
eilen) vereinzelt als deutscher Schlachtruf nachweisbar. Besonders im Russlandfeldzug 
1812 wurde »Ura!«als Schlachtrufder Russen (der einen anderen Ursprung hat) bekannt 
und setzte sich mit den Befreiungskriegen im deutschen Sprachraum durch. 1815 wur- 
de er ins preußische Reglement aufgenommen. Vgl. TRANSFELDT, Wort und Brauch, 
S.172£. Die psychologische Wirkung war für Gegner fatal. Es gibt kaum einen Kriegs- 
teilnehmer, der die Eindrücke vergessen hat. 

260 2 Uhr. Vgl. RıcHTer, Stamm S Rang 1809, 8. 160. 

261 Nach der Ankunft dieser Grenadierdivision Oudinors zogen sich Russen und Preußen 
Zwischen 12 und 13 Uhr zurück. Vgl. LARRAsS, Geschichte, S. 132. 

262 Eshandelte sich um 200 Mann vom Grenadierbataillon Larisch, die von einem Arbeits- 
kommando zurückkamen. Vgl. Larrass, Geschichte, $. 132, Anmerkung, mit Bezug 
aufdas Tagebuch eines Grenadierleutnants Plötz. 

263 Tambour (frz. Trommler). Vgl. dazu: TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 311. 

264 Das Bajonett ist eine Stoßwaffe für den Nahkampf mit Infanterie und Kavallerie. Kam 
der Befehl zum Bajonertangtiff, stürmten Soldaten mit »gefälltem« Gewehr auf den 
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Schoß zu thun, wurde aufden Feund eingedrungen, seine Reuen durchbrochen und 
zugleich aufgerollt. $o das sie sich in der grösten Flucht und Zersteyung nach dem 
Ausgang des Waldes nach Weichselmünde zu zurückziehen musten. Und da hatten 

sie noch einen Strauß?“ zu bestehen. Sie mussen wurden von Granaden und Kar- 
fätzschen beschoßen von unsern Schanzen (der großen und klein Rerutte) und mus- 
ten über die Fleche nach Weichselmünde ihre Rettirade nehmen. Aber ein solchen 

Kampf in Wald und auf dem Tirain’® (kaum eine halbe Stunde breite, und häges- 
tens dreyviertel Stund Länge) eine gegenseitige Masse von 24.000 Mann den gan- 
zen Tagherrumzuschlagen (noch darzu mit nichts anders als Gewehrfeuer, Bajonett 

und Flintenkolben) das war nicht ein Afärie zu nennen, sondern eine mörterische 

Schlacht. Und das ganze Gefecht ist in Wald abgemacht worden, ohne eine Kanone 

dazu zu gebrauchen. Da lagen Tode und Verwunderte haufenweiß beisammen: mit 

Bajonetts durchbort und mit Flintenholm die Gehörnschale eingeschlagen. Unser 

Bataillon hatte 93 Tode und eine große Anzahl Verwundete <mehr wie Tode> 7 
Was von unserer Seite im ganzen geblieben, istmirunbekannt geblieben. [Die] Rus- 
sen hatten 4.000 Tode, und 1.500 waren in unsere Gefangenschaft geraden. Wir 

besetzten unsere Posten wieder und bauden wieder auf, was uns die Russen demu- 
liert harten. 

Wie wir wieder auf unsere Posten waren, da kamen uns ein sonderlicher Streich 
vor (in der Nähe unseres Biket): Es mochte wohl in der Mitternachtstunde sein. 
Wir hielten wieder ein großes, helles Feuer, das weit umherleuchtede. Da hörten wir, 
auf uns zu komment, ein jämmerlich Gewinzel. Die dumpfen Klagetöne klangen 
schauerlich. Aber keine Furcht wandelte uns nicht an, sondern wir trieben einen 
ferlegnten? Spaß und sagten untereinander: »Am Ende ist einer von Toden aufer- 
standen.« Wir waren traulichen Gespräg über die am Tag gehabte Blurarbeit, was 
einen jedem aufgestosen hat. Das Gewinzel kam näher, wir stutzten alle, was den 
kommen würde. Als dan sahen wir, das cs wirklich eine Waßen? feinger? nackenter 


Feind zu. Ein isolierter Gegner hatte beim ersten Stoß kaum Möglichkeiten, sich zu 
wehren. Im Tumult entstanden Zweikämpfe. Oft verfolgten Kavalleristen einzelne 
Soldaten, deren Schuss das Ziel verfehlt hatte. Wenn keine Zeit ‚zum Laden blieb, bot 
ein Bajonettangriff an der linken Flanke des Reiters die einzige Überlebenschance. Vgl. 
N.N,, Gebrauch. 

265 »Einen Strauß ausfechten«: In dieser Redewendung ist »Strauß« ein Ausdruck für 
»Streit«. oder »Zwist«. Vgl. Duden, Bd. 11, S. 698. 

266 Terrain (frz. terrain = Gelände). 

267 Offizielle Verlustangaben der Sachsen (bei einer Bataillonstärke von 318 Mann): Tore: 
32 Mann (unter ihnen der im Kapitel 5.1 erwähnte Kapitän Freiherr von Taube), Ver- 
wundete: 4 Ofhiziere sowie 83 Unterofiziere und Mannschaften. Vgl. RICHTER, Stamm 
und Rang 1809, 5.160; LARRAsS, Geschichte, S.133. Die Franzosen, Polen und Sachsen 
sollen zusammen mindestens soo Verwundcte gehabt haben. Vgl. Bulletin vom 19.05., 
in: KALCKREUTH, Belagerung, S. 229. 

268 Nach dem Verlust von 61 Ofkizieren und 1.469 Mannschaften stoppten die Belagerten 
ihren Ausfall. Vgl. BLEIBTREU, Generäle, S.192; RaaBr, Festung. Danzig, S. 2015; N.N., 
Feldzuge, S. 241. Der Gesamtverlust war aber sicher höher. Frenzels Angaben sind nur 
ein Hinweis darauf. Zirka 2.000 Abgänge sind realistisch. Ofhzicll ist der Verlust son 
225 Mann bestätigt. Vgl. BLEIBTREU, Generäle, Bd. 1, . 192. 
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Mensch war. Der war nun aus dem Gewiel der Toden und Schwerverwundeten her- 
vorgekommen. Wir sahen keine Blessur”“” an ihm, sondern er wollte nun mit Ge- 
wald an unser Feuer. Warscheinlich sich zu wärmen, den es schüttelte ihn der Frost. 
Aber wie er unsere Feldflaschen gewarde, da rief er hastig aus: »Woda, Wodat«”° 
Wir reichten ihm eine. Die trank er in einem Zug aus. Wir gaben ihm noch eine, das 

war das selbe. Ietzt mochte sein Durst etwas gestillt sein, [denn] er wollte nun mit 

Gewald zum Feuer. Wir sprachen untereinander: »Wir wollen ihm doch ankleiten, 
es liegen doch Sachen genug umher.« Werent diesen Gesprächs kam ein Pole (die 

nicht weit von uns standen), der konnte besser mit ihm sprechen. Der sagte uns 

entlich, [dass] dieser ein Russe sey: »Der hat recht Brandwein gedrunken gehabt« 
sagte der Pole »und ist liegen geblieben. Und seine Kameraden hatten ihn ausgezo- 
gen und alles genommen.« [Das] hatte ihm der Russe gesagt. Uns schien der Russe 
nicht wie ein gemeiner Soldat gewesen zu sein. Auch den Polen nicht. Wir konten 
weiter nichts aus ihm herrausbringen, aber er sei ein Russe. Ein baar Schriet von uns 
lagen unsere todten Russen. Den todten Russen zogen wir einen die Hosen und 
Stiefel aus, einen andern die Uneform und Weste, wieder einen anderen das Hemde, 
Halsbinte auch Mandel und gabens dem nackenten Russen. Geschwind zog er sich 
an und nickte uns freundlich, seine Zuftiedenheit zu erkennen zu geben. Und wir 
machten ihm ein Lager, und er schlief ein. Früh morgens wurde er zu dem anderen 
Gefangenen gebracht. Und wir setzten unser Gespräch wieder vort. 

Den 19. May Nachmittag ereignete sich noch eine Begebenheit: Ein großes 
dreymastiges Schiff mit vollen Segeln kam von Weichselmünde her”! auf den Ney- 
fahrwasser herrunder geflogen wie ein Vogel in der Luft. Gerade wollte es auf die 
Schiffbrücke zu, die an der Holmspitze angelegt war, über das Fahrwasser nach 
jenseits, um die Schiffbrücke zu zerstören. Das Schiff wurde von seinen Matrosen 
und Steuermannschaften so schnell gewendet, daß es uns (die wir Achtung geben 
konten) beynah ein Rähzel bliebe, wie die Bewegung oder Wendung so schnell sein 
konnte und doch regelmäsich war. Das Schiff hatte 26 vierundzwanzigpfüntige Ka- 
nonen. Das stellte sich beim Ausladen herraus. Aber von der großen Retutte und 
von Holm wurde das Schiff beschoßen mit 12-Pfündern”””. Und schon mit den ers- 


269. Blu =Versundung. Ve Duden. Bas Su 
o Wo russ. Wasser). 

= Krieg, Bd. 3,8. 303. Trotz der Einwände Kapitän Chattams segelte das 
englische Kriegsschißf»Doundless« (mit 2.4 Kanonen bewafinet) los. Essollte die Weich- 
selbrücke der Franzosen zerstören und die Belagerten mit 200 Zentnern preußischer, 
100 Zentnern englischem Pulver (PLÜMICKE, Skizzirte Geschichte, S. 160 schreibt von 
insgesamt soo Zentnern) sowie soo Scheffeln Hafer versorgen. Vgl Aus dem Feldzug 
1806/7 in Polen und Preußen. Dritter Artikel. Gefecht bei Weichselmtinde am 15. Mai 
1807, ia: Militär- Wochenblatt 3 (1842),8.244. Die Festung Danzigverbrauchte täglich 
40 bis 4s Zenmer Munition. Dec Anfangsbestand von 2.800 Zentnem (PLümicke, 
ee ne ing VRR en 
zig, $.196. 
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ten baar Schüßen wurde der Hauptmast zerschmettert und die Segel sanken. Da 
wurde großes Geschrei auf dem Schiffe. Aber das Holmfeuer mit 12-Pfündern und 
Granaden ging noch vort, bis das Schiff ganz stille lag. Jetz kam eine weise Fahne 
heraus. Dan hörte das Feuer von Holm auf. Es stunden aber noch zwei Schiffe 
bey Weichselmünde bereit, die nachfolgen sollten, wen das erste wäre durchgekom- 
men. Wie aber das erste sich hat ergeben müßen, so gingen diese beiten wieder nach 
Weichselmünde zurück. Auf den Schiff lagen 200 Centner Pulver, [cs] sollen auch 
300 tausend Thaler Gold darbei gewesen sein””” und viele Viktualien?”* (was sich 
bey den Ausladen bewies). Das alles nahmen die Franzosen an sich, wir Übrigen 
waren die Stiefkinder. Nun wurde aber von Weichselmünde herunter auf das Schiff 
geschoßen, um es zu Grund zu boren. Aber die nehsten Kugeln gingen ins Wasser 
und die Granaden zersprangen in der Luft. Trotzdem ging die Ausladung vort. Mit 
Hähm wurde herieber nach dem Schiff’ gesehen. Die Mannschaften, die an 300 wa- 
zen, wurden als gefangen ins Hauptquartier gebracht. Dieser Actus war der letzte. 
Von nun an herrschte auf der Zittartell Weichselmünde und [um] Danzig, so auch 
bey dem Belagerungskorps, eine friedliche Stille. 

Entlich erscholl die Nachricht, Danzig ist über, so auch Weichselmünde. Den 
27. May früh marschierten wir aus dem Wald und verliesen unsern Biwouack, und 
stellten uns oben auserhalb des Waldes beim Dorfe Heiboden vor den »Rothen 
Fuhrwerk« auf. Und [dort] erwarten [wir] dan den Ausmarsch der Proißen und 
Russen aus Danzig, was auch gegen Mittag gescha. Die Kosacken waren die ers- 
ten, dan kamen Proisen.””° Wir Sachsen stunden in zwey, 10 Schritt weit geöffneten 
Gliedern. Da marschierde die Danziger Besatzung hindurch. Sie hatten noch ihre 
Waffen und Regimentsgeschütze bei sich. 

Der General Kallkreit””° von den Proisen hielt bey unsern Bataillon an und be- 
sprach sich mit unserem Bataillonskommandanten. Und [er] erinnerte sich, das die- 


te im 18, Jahrhundert erheblich: So betrug ein russisches Pfund 0,409 kg, ein Wiener 
Pfund dagegen 0,560 kg. Vgl. Weiss, Pfund. 

273 Neben 30.000 Reichstalern konfiszierten die Franzosen Munition und nahmen 130 
Mann gefangen. Vgl. LARRASS, Geschichte, S. 133. PLÜMICKE, Skizzirte Geschichte, 
$. 160 spricht von 300.000 Tälern. 

274 Viktualien (mlar. victualia = Lebensmittel; md. vitalie, vittalie = Proviant für Kriegs- 
volk, Festungen, Schifffahrt). Vgl. Grımm, Deutsches Wörterbuch, Bd. XIL II, S.359£. 

275 Die Übergabe der Festung fand am 26.05. um die Mittagszeit statt. Vgl. LArRass, Ge- 
schichte, $. 133. 335 Offiziere und 12.448 Mannschaften marschierten am folgenden Tag 
aus. Vgl. Raabe, Festung Danzig, $. 203. Andere Angaben: 342 Offiziere und u.7ı2 
Mannschaften verließen die Stadr unter dem Versprechen, ein Jahr lang nicht gegen 
Frankreich zu kämpfen. Vgl. Aus dem Feldzug 1806/7 in Polen und Preußen. Dritter 
Artikel. Gefecht bei Weichselmünde am 15. Mai 1807, in: Militär-Wochenblart 31 (1842), 
S. 244; PLÜMICRE, Skizzirte Geschichte, S. 184 berichter, dass cs sich vangeblich« um 
7.000 Infanteristen und 2.000 Kavalleristen (größtenteils preußische Truppen) handel- 


te. 

276 Eriedrich Adolf Graf von Kalkreuth (1737-1818): 1752 Garde du Corps. 1766 IR Platen. 
1786 Graf. 1762 Major. 1787 Generalleutnant. 1796 General. 11.03.1806 Gouverneur von 
Danzig. 1807 Gencralfeldmarschall. 1756-1763 Adjutant des Prinzen Heinrich. 1778- 
1779. 1787. 1792-1795. 1793 Belagerung von Mainz. 1807. Vgl, RaaBz, Festung Danzig, 
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ses Bataillon Prinz Maximilian in noinziger Jahren bei Mainz unter seinem Kom- 
manto gestanden har.” [Kalkreuth] hielte sich wohl eine halbe Stunde auf. Er war 
vom Pferde gestiegen und ging zu Fuß durch die Linie, die wir vormiert harten. Wir 
stunden mit presentierten Gewehr da. Er befahl aber, das Gewehr bei Fuß zu neh- 
men. Bey den Franzosen und Polen hielt er sich nicht auf. Und [er] schier von uns 
freundlich. 

Wie das alles vorüber war, marschierten wir nach den Holm zu und gingen 
über die Schiffsbrücke des Neufahrwasser nach jenseit und rückten in der Vorstadt 
Oliefan ein. Nach einigen Rastragen marschierten wir durch die schöne Vorstadt 
Schortlans?”®, die freilich viel gelitten hatte, und gingen bey Dieschau über die 
Weichsel nach Marienburg””°. Da hatten wir Revuien””" vor dem Kaiser Napolion. 
Unser Bataillon blieb zur Eskorte in Marienburg stehn. Die übrigen Truppen gin- 
gen vor nach Friedlant.?*! Nach beendeter Schlacht kamen die wieder zurück. 

Unterdessen waren wir nach Kraudenz’"” marschiert. Und da trafen wir Sachsen 
uns wieder zusammen und marschierden nach dem Friedenschluß bey Tillsit”*° in 
Korpsweise nach Warschau”** und blieben da in Garnison drey Viertteljahre. 1808, 
mitten im Sommer, marschierden wir nach Sachsen in unser Varerland zurück. Ein 
schwerer Feldzug war überwunden (von 1807 in Polen), wovon wir in Monat Juli 
wieder in Sachsen einrückten. 

Kaum waren wir in unseren Standquartiere, als schon wieder Verkehrung ge- 
droffen zu einem neyen Feldzug. Zu Monatente August 1808 wurden wir zusam- 
mengezogen bei Dresden und rückten in die Gegent ohnweit der Elbe nach Pirna 


S.195. 

377 1793 waren die Sachsen in die Pflicht genommen worden. Nach Ausrufüng des Reichs- 
krieges gegen Frankreich stellten sie zeitweise bis zu 10.000 Soldaten, halfen Mainz 
a und siegten bei Pirmasens und Kaiserslautern. Nach dem umstrittenen 
Frieden von Basel entfernte man sich von Preußen und kämpfte mit. den Österreichern. 
Vgl. Ploctz, S. 931. 

278 Schottland. S 

279 Das Reservekorps des Mrh. Baus wähle Mn als Hauptquartier. Es legte Bara- 
ckenlager und Depots an. Vgl. N.N., Feldzuge, S. 252#. 

280 Im under bahnen den. Begriff »Revue« (frz. revue = das noch einmal 
Angesehene) als Bezeichnung für Heerschau, Parade oder Truppenmusterung aus dem 
Französischen. Vgl. Duden, Bd. 7, 5. 591. Die genannte Revue fand am 3.06. statt. Drei 
Tage später erhielt auch Frenzels Baraillon den Befehl zur Besetzung Matienburgs. Vgl. 
LARRASS, Geschichte, $. 133; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 67. 

281 Inder Schlacht von Friedland, am 14.06.1807, besiegte Napoleon die Russen südöstlich 
von Königsberg. Die Franzosen besetzten die Stadt. Vgl. Ploetz, 8. 702. 

282 Graudenz. 

283 Frieden von Tilsit: 79.07.1807. Die wichtigsten Bestimmungen brachten Russland ei- 
nen Teil Neuostpreußens. Im Gegenzug erkannte Alexander I. (1777-1825) Napoleons 
Brüder als Könige an und trat der Kontincntalsperre bei. Der Zar vollzog einen Allianz- 
wechsel, erneuerte das russisch-französische Bündnis. Preußen gab seine Besitzungen 
westlich der Elbe auf. Es verlor einen Großteil der nach 1772 von Polen gewonnenen 
Gebiete an das neue Großherzogtum Warschau unter Friedrich August I. von Sachsen. 
Vgl. Ploetz, S. 702, 987. 

284 Am 3.12. kam der Marschbefchl. Vgl. LArrass, Geschichte, S. 133. 
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zu ins Lager. Und stunden in diesem Lager bis in Anfang Oktober. Dan rückten wir 
wieder in unsere Garnisonen. 


5.4 Österreich 1809 


Anfangs zu Monat Februar 1809 wurden wir wieder zusammengezogen und rückten 
aus unseren Garnisonen (in Monat März)** in und bei Dresden ein. Zwanzigtausend 
Mann’” stark war das bestümte Korps zum Feldzug nach Oesterreich. Die letzten 

Lager in Monat März, bragen wir sofort aus Dresden auf? und gingen über die Elbe 

auf Meissen. In der selben Gegent [kamen wir] ins Nachtquartier. Bei Meissen und 

Strchla gingen wir wieder über die Elbe nach Oschatz zu. Aber unser Marsch ging im- 
mer zickzack. Wir schlugen den Weg nach Wurzen ein, und nach Mittweyda, Penig, 
Altenburg, Gerau [und] Jena. Von da marschierten wir nach Schwarzburg, Rudol- 
stadt, Saalfeld, Schleitz, Blauen,” Reichenbach [und] Oelsnitz. Diese sonderbare Be- 
wegung verursachte ein käserliches Korps””°, das sich in Böhmen befand und sich an 

die sächsische Grenze nach dem Vogtland zu gezogen har, um uns an unseren Marsch 

zu hintern. Aber die Oestreicher zogen sich zurück bei unserer Ankunft. 

Wir brachen von Oelsnitz sofort auf, und unsere Richtung ging nach Hof. Von 
da ging der Marsch in die Pfalz (bei Wunsiedel)" In raschen Märschen gingen wir 
durch die armme steieriche Gegent: den die Städten, [die] wir aufden Land fanden, 
[waren] wie die Häuser [aufdem Land] mit Brettern belegt, und große Steine hilten 
die Brerter fest. Die lagen oben darauf anstadt Nagel”? Keinen Rastaghaben wir da 
gehalten, sondern [sind] nach Bäuern””? zu geeilt. 


285 Zwischen dem 28.08. und 18.10. besuchten 14.000 der in Sachsen befindlichen Truppen 
Ze Exerzierlager. Vgl. METZsCH-REICHENBACH, Briefe, $. 100; LARRASS, Geschich- 
16,8.134. 

286 Die Anordnung dazu erschien am 8.03.1809. Vgl. SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische 
‚Armee, Bd. 2, S. 271. 

287 16.302 für den Feldzug vorgesehene Soldaten versammelten sich im r bei Dresde: 
Vgl. SCHUSTER/FrANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, S. 371. Da Genecike, 
Bd. 1,8. 5. geht von 16.000 Mann aus. | 

288 Mitte April. Vgl METZSCH-REICHENBACH, Briefe, S. 101; LARRASS, Geschichte, 


S.134. 

289 Plauen. 

390 Das IL Korps Kolowrat der Hauprarmee mit Landwehr. Vgl. Breisraeu, Generäle, 
18.51. 


291 Men VALENTINI, Feldzug von 1809, S. 47. 

292»... der Schmutz ... die armseligen, den Einsturz drohenden Hütten, mit den zersplitter- 
ten, halbverfaulten Schindeldächern ...« Vgl. Brief vom 6.05.1809, RÜHLE von en 
STERN, Reisc, Bd. 1, $. 199. Die Verwendung von Holz beim Bau deuteten französische 


Su mitunterals Zeichen der Rückständigkeit. VgL HOFMEISTER, Österreichbild, 
.6of. x 


293 Bayern. 
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Und bei Strauwing””* in Bäuern gingen wir über die Donau und rückthen in Stau- 
wingein. Da bekamen wir gute Quartiern zur Erholung, für die Märsche durch die 
arme Pfalz. Besonders das Strauwinger Bier mundete ganz fürtreich.?”° 

Von dagingder Marsch gerade nach Paßau’”“. Die Donau war da größer, weil der 
Zufluß mit hineinfällt. Aber es war Schiffbrück””” geschlagen, worauf wir hinüber 
paßierden. Nicht weit darvon war ein Wald. Dem selben harten die Oestereicher 
niedergehauen und einen Verhau gemacht. Auch ging es bergauf. Der Marsch ging 
langsam und ziemlich sauer.””® Die Nacht war herrangekommen ehe wir Quartiere 
erreichten. Jetzt war es nich mehr wie in Bäuern, sondern wir hatten feundlichen 
Boten betreten. Und wir kamen kompagnienweiß in die Bauernhöffe und musten 
unsalle Augenblicke schlagfertighalten. Den wir hatten bewaffnete Feunde vor uns. 
Wir hatten zwey Rasttage. Aber starke Wachen wurden gehalten, und die Pattrullen 
rießen bei Tag und Nacht nicht ab. Zu diesen zwey Tagen wurden die Waffen in 
besten Stand gesetz,?”” Sebel und Pajonette wurden scharf und spitzig gemacht. Wir 
waren so weit vorgerückt, das wir nur noch 9 Meilen nach Linz hatten. Auf einmal 
kam Nachricht, sofort aufzubrechen. 

Mitten in der Nacht wurde der Marsch angetreten. Aber es ging auch schleie- 
nig'® und in ein und demselben Marsch ohne einmal Rantowu”! zu halten, dier- 
eckt nach Linz. Zu dem Ihor an der Donau hinein und so gleich die Kolonen auf- 
marschiert, Brod und Wein gefaßt und sofort wieder zum Thor heraus und auf der 
leicht geschlagenen Schiffsbrücke über die Donau nach dem Pestlingsberg”"” zu. 


294 Straubing. Vgl. VALENTINT, Feldzug von 1809, $. 48; LARRASS, Geschichte, S. 135; 
BLEIBTREU, Generäle, Bd. 1, $. sr. 

295 Vielleicht handelte es sich um das sogenannte »Weissbier«, das in Straubing seit 1431 
gebraut wird. Seine Bestandteile sind Weizen, Malz und edel-herbe Hefe, mit einem 

Anteil würziger Nelke im Aroma. 

296 Vgl. BLEISTREU, Gencräle, Bd. 1, S. sı. Zu Passau als Garnisonstadt vgl. HETTINGER, 
Passau, S. 6-23. 

297 An breiten Flüssen wurden Schiffs- und Pontonbrücken errichtet. Diese konnten die 
Truppen bestenfalls gleich nach ihrer Ankunft überschreiten. Oft gab es mehrere Brü- 
(cken, um den Truppen beim Übergang eine Trennung (etwa durch die Sprengung der 
einen) zu ersparen. Die Unterlage der Brücke bildeten Boote oder Pontons. Darauflag 
eine Decke aus Streckbalken, Bohlen und Rödelbalken. Letztere, gleich lang wie die 
Streckbalken, dienten der Befestigung. Vgl. FABERT, Lehrbuch, $. 113-139. 

298 Zudem herrschte Schwüle, die auch den erschöpften Pferden zu schafen machte. Vgl. 
Brief vom 12.05.1809, in: RÜHLE VON LILIENSTERN, Reise ‚Bd. 1,5. 229 f. 

299 Schmirgel und Ziegelstaub zur Reinigung der Eisen- und Messingteile hatte jeder Soldat 
im Tomnister. Vgl. JÄGER, Rostbeseitigung, S. 30. Bienenwachs diente zur Versiegelung 
der Lederteile. Bandeliers wurden z. B. mit Pfeifenton geweißt. 

300 Schleunig. 

301 Rendezvous = ein Anschluss an oder ein Zusammentreffen mit dem Feind. Vgl. Duden, 
Bd. 5, 8.675. 

302 Pöstlingsberg (Linz-Urfahr). METZsCH-REICHENBACH, Briefe, $. 101 bezeichnet ihn 
als »Bestlinberg«; VALENTINT, Feldzug 1809, $. 97 nennt ihn »Boslingsberg« RÜHLE 
VON LILIENSTERN, Reise ‚Bd. 1, S. 266 wird er im Brief’ vom 18.05.1809 als »Pöslings- 
berg« bezeichnet. 
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Am Fuße des Berges nahmen wir Stellung [und] marschieden in Schlachtlinie auf. 
[Wir] wurden aber auch von dem Feund mit Kanonenschießen und Kugeln emp- 
fangen. Die Schlachtlinie war in Geschwintigkeit hergestellt. Die Pattarien fuhren 
auf, protzten””” ab und beanrwordeten daß feundliche Kanonfeuer mit einer Re- 
signation”°*, das der Feund sogleich zum Schweigen kam. Es war schon abents in 
der siebenten Seunde. Der Angriff begang”°. Wir hatten Wald vor uns, wo sich 
der Feund darinnen postiert hatte. Wir drangen in den Wald, der an einer derben 
Anhöhe lag [und] schlugen den Feund hinaus. Abents in der ı1. Stunde hatten wir 
den Pestlinksberg erstürmt.°° Unser Verlust war unbeteudent.””” Aber zwey Kanon 
hatten wir dem Feund abgenommen. Dieses war in dem ersten Tagen des Monats 
May 1809. Früh morgens nahmen die Franzosen unseren Sieg in Beschlag.” Und 
wir gingen wieder zurück am Fuße des Berges und musten schanzen. Mehrere star- 
ke Recognoscierung wurden öfters unternommen. Und der Feund zog sich immer 
weiter zurück. Und so waren ein baar Wochen verstrichen. 

Entlich wurden wir abberufen und nahmen unsern Marsch nach Sangpelden””. 
Wir harten nun schon ein baar starke Märsche gemacht und stüßen auf ein Städtigen 
mit Nahmen Arnberg””® an der Donau. Dieses hatten die Oestreicher nicht lange vor 
der Ankunft der sächsischen Avangarde verlassen und hatten sich über die Donau ge 
zogen. Und die Brücke [hatten sie] demuliert und die Kähne an sich genommen. Bei 
der Ankunft der Sachsen ist daß Ort freu von feundlichen Truppen gewesen, und die 
Einwohner hatten fersichert, die Oestreicher wären schon weit weg. [Das] hatte auch 
glaubwürtig geschienen, den von Feund war nichts zu sehn gewesen. 

Die Nacht izst herrangekommen, und die Truppen ermüthet von [der] Anstren- 
gungdes Marsches. Und was nicht auf Wache und Feldwache gewesen, hatte sich in 
die Häuser einquartiert (aber nicht entklaitet, auch die Waffen nicht aus der Hand 
[gegeben], doch aber sich der Ruhe überlassen). Und die Kolonc (der Haupttrup) 
stunde zeeh Stunden zurück in Lager. Mitten in der Nacht werden sie von dem 
Oesterreichern (die mittels mit Kähnen und bei Beihilfe der Einwohnerschaft" 


303 Durch »Abprotzen« (bay./öst. brotz = Karte mit zwei Rädern) wurde die Kanone 
schussfertig gemacht. Vgl. TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 245. 

304 Kr re... = zurück, entgegen, wieder; lat. signare = mit einem Zeichen verse- 
hen). Vgl. Duden, Bd. 7, 8.89. Eine Reaktion in Form eines markanten Gegenschlages. 

305 Sic. 

306 Vgl. Vaentinı, Feldzug 1809, 8.97. Das ı. Bataillon IR Prinz Friedrich und die 8. Kom- 
‚panie IR Prinz Maximilian unter Kapitän von der Mosel nahmen den österreichisch 
besetzten Pöstlingsbergam 17.05. ein. Vgl. LARRASS, Geschichte, S. 135. 

307 Erbetrug 6 Tore, 4 Vermisste und 27 Verwundere. Vgl. LARRAss, Geschichte, S. 135. 

308 Das Gefecht von Linz-Urfahr am 17.05.1809. Vgl. SmıtH, Data Book, S. 305. Frenzels 
Gefechtsbericht widerspricht BLEIBTREU, Generäle, Bd. 2, S. 63, Anmerkung, Letzte- 
rer behauptet, dass nur sächsische Kavallerie zum Einsarz gekommen sei. Zudem härte 
Bernadotre den Verdienst der Sachsen publik machen wollen, sei jedoch zugunsten der 
Württemberger und Franzosen abgewiesen worden. 

309 St. Pölten. 

310 Amstetten. Vgl. Brief vom 2.06.1809, in: RÜHLE Von LILIENSTERN, Reise, Bd. 2,8. 65. 

311 Dass Landbewohner den Besatzern oft keine Zuneigung entgegenbrachten, gehr auch 
aus anderen Memoiren hervor: einfache, gute, offen- und ee Menschen, ... 
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über diesem Donauarm gekommen) überfallen. Die Wachen [wurden] gefangen ge- 
nommen. [Anschließend kamen sie] in die Häuser gestürmt. Die Einwohner haben 
gerufen: »Auf, Auf Sachsen, der Feund ist da!« Die Soldaten wollen herraus, dem 
Ruf [zu folgen]. So wie sie zu dem Hausthieren rauskommen, werden sie schon von 
den Feund niedern geschlagen und gestochen, das über zweyhundert Todte und 
Verwundete geblieben.’'? Die übrigen Mannschaften haben sich gesammelt, um den 
Feund entgegen zu tretten. So gleich ist ein Adjurant nach dem Lager gesprungen, 
um Hilfe zu holen. Wir waren aber schon in Marsch begrifen, als die Nachricht kam. 
Durch Recognoscirung is der Alarm wahrgenommen worden. Der Marsch wurde 
verdoppelt, alles schwur Rache zu nehmen. Aber der Feund mit dem Einwohnern 
war fort. Wie wir ankamen, brauchten wir Stroh zu Paracken. Wie wir auf die Land- 
häuser kamen, da fanden wir erschlagene Sachsen in Stroh oder Mist vergraben mit 
zamt ihrer Kleitung und Waffen. Das hatten die Bauern und Einwohner gechan. 
‚Aber die Bauern und Einwohner waren weg. Die Rache zündete die Landgürer an- 
Aber ein strenger Befehl kam: Wer einer sollichen That ertapt wird, wird so gleich 
todt geschoßen. 

Selbigen Tag blieben wir in Lager stehen. Die todt gefundenen wurden begra- 
ben. Aber des nachts wurden von der Kavallerie Pferde schichtern und kamen mit 
dem Kambierpfehlen”* auf unser Lager zugesprengt. Es wurde aber gleich erkant, 
das [es] Sachsen waren, den hinterher kamen Reiter nachgejagt. Und die Pferde 
wurden wieder gefangen. Die Pferdebewegung sah einem Überfall ähnlich, so täu- 

ent war es. 

e darauf in der Morgentämerung, bei der hervorbrechen der Sonnen- 
strahlen, verliesen wir daß Lager und mit Schmerzen, wegen unser mishandelnten 
dt geschlagenen Brüder. 
“ Wir men bei Sangbelten an und rückten in ein Lagen, wo die Paraken schon 
‚den. Drey Wochen stunden wir in diesem Lager. f 
ns wobei ich stunde, wurde detachiert nach der Donau zu. 2 
einem Schloß”° oder alten Rittergut hilten wir unsere Feldwache. Von da aus - 
ven wir Partruollen in dem Wald, der an der Donau lag, weil jenseit der Do = 
feundlichen Truppen stunden und die Landloite an der Donau nn ein = = 
Theil hinüber geflichter hatten. Auch waren noch welch zurückgeblieben in 


voller Liebe und .. Ergebenheit gegen ihr Fürstenhaus „. Widerwillens gegen fremde 
und vornehmlich französische Weise.« RÜHLE VON LILIENSTERN, SS ee 
312 Ein Grenadierbataillon und ein paar Eskadronen Kavallerie waren die Pi ee 
falls in der Nacht zum 2.06. Drei Ofiziere wurden getötet, etwa so Meonsc engen 
gen, getötet oder verwundet. Vgl. Brief vom 2.06.1809, in: RÜHLE VON LIN} B 
Reise, Bd. 2,8. 75-81. es 
i in: RÜHLE VON LILIENSTERN, Reise, Bd. 2, 5. 88. $ 
12 Ellen area ie Ausng.der Rat. Di afgsesenen Knalin 
banden ihre Pferde daran fest. 


ie i ‚ss, Geschichte, $. 136. 


316 Ein Bischofssitz. Vgl. Brief vom 7.06.1809, in: 
5.94. 
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Wohnungen. Diese formierten [sich] aber mit dem jenseitigen. [Sie] hatten große 
Kähne, worauf sie kässerliche Soldaten mit hatten. Das harten wir entdeckt, auf 
unseren Partarulierungen. Die Landloite, ihrer Gegent genau kuntig, wusten alle 
Schluchten, was uns abging.”” Nur noch gefahrvolle Pattarullen! Von 4bis6 Mann 
[wurden] gefangen genommen, und über die Donau transportiert. Es wurden starke 
Pattarullen von Mannschaften (16 Mann) ausgesenter. Auch an diese harten sie sich 
gewagt, hatten sie aber nicht bezwingen können. Die Pattarullen hatten die Bauern 
versprengt. Sie waren eilig mit Kähnen über die Donau gefahren. Die Soldaten har- 
ten ein baar Bauergürer durchsucht und harten 2 todtgeschlagen Sachsen gefunden. 
Nach einer solchen Enteckung wurde diese Gegent stärker untersucht. Auch über 
die Donau kam nichts mehr. Nach einigen Tagen verliesen wir. dem Posten und gin- 
gen ins Lager zurück. In den Lager ging es aber sehr hungrich her,’ den diese Ge- 
gent war schon schr mitgenommen worden, vom Freund und Feund. Das nöthigte 
dem Kommantanten, das der Befehl kam, das die Lebensmittel und Furage weit her 
geholt musten werden. Wir gingen von Sangpelten aus über Willhelmsburg hinter 
ins das Steiermärkische Gebürg, wo noch sehr viel zu fienden war, in den zerstroi- 
den Bauerhöfen.”'” Da wurden öfters Kommantos mit Profiantwagen, darzu starke 
Beteckung hingeschickt, um dort Lebensbedürfniße zu holen. Das geschah beinah 
alltäglich. Die Gegent wurde auch schr. mitgenommen. 

Entlich wiederfuhr einem Kommanto eine schreckliche Zehne:??° Die Bauern 
aus dortiger Umgegent hatten sich zusammengerotter. Das Kommanto ist ange- 
kommen, muste sich aber alle mahl sehr zu streuen, weil die Bauernhöfe weit aus- 
einander lagen. Bei jedem Wagen waren 10 Mann Beteckung’”". 4 gelatene Wagen 
waren zurück auf den Sammelplatz gekommen, der ste Wagen blieb ausen. Der 
‚kommantiernte Offizier (weil die Nacht schon ran wollte kommen) marschiert mir 
dem 4. Wagen fort nach dem Lager. In der Meinung [des Offiziers] sollte den sten 

Wagen nichts arrafürd”? sein, so komt er gewiß nach. Wäre es aber in umgekehrten 
Fall, so ist er auch nicht zu retten, den in dieser ganzen Gegent war es in höchsten 
Grad unsicher geworden. Die für””” Wagen waren im Lager angekommen. Früh- 
morgens 4 Uhr kommt ein Profiantsoldat mir zerschlagenen Arm. Der erzählte, wie 
es dem sten Wagen ergangen, und wie er davon gekommen. Dem Tränksoldaten 
seine Erzählung war: Der Wagen und die darbei Kommantierten. wurden von einem 


317 Der Autor beschreibt treffend den Charakter des Feldzuges, welcher besonders in Tirol 
hervorrrar. 

318 Vgl. Brief vom 7.06.1809, in: RÜHLE von LILIENSTERN, Reise, Bd. 2, S. 96; Brief vom 
13.06.1809, in: ebd, 8.163. Auch die Truppenmasse auf der Insel Lobau benötigte mehr 
Lebensmittel als die Landschaft ‚geben konnte. 

319 Vgl. Brief vom 16.06.1809, in: RÜHLE von LILIENSTERN, Reise, Bd. 2, 5. 180£. 

320 Der Überfall auf sächsische Artilleristen bei Hohenberg. Vgl. Briefvom 19.06.1809, in: 
RÜHLE VON LILIENSTERN, Reise, Bd. 2,5. 189. 

321 Bedeckung= Sicherung, 

322 Erfahren (ahd. arafaran, infaran = erlangen, ereilen). Vgl. Grımm, Deutsches Wörter- 
buch, Bd. III, S. 788. 
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Haufen bewaffneten Bauern angegriffen und überwältich. Die Soldaten [wurden] 
entwaffner, die 4 Pferde von Wagen genommen - darmit fort. Dem Tränksoldaten 
[haben sie] mehrere Schläge gegeben, [dass] der eine codt, der selbe, der ins Lager 
zurückgekommen ist, dem rechten Arm in zwey geschlagen. [Letzterer] ist eben- 
falls zuboten gefallen und gelegen wie todt. Uns hat die ganzen Mordgeschichte 
Achtung gegeben. Die Soldaten haben sich zur Wehre gestellt, aber alles vergebens, 
sie waren übermannt. 10 Soldaten sind todtgeschlagen wurden. Und die Bauern ha 
ben die Tadeen weggeschaft. Zulerz wolden sie dem Wagen auch wegschafen (mit 
dem todt geglaubten Tränksoldaten). Unterdessen hat sich der "Tränksoldat erman- 
net”*, sein zerschlagenen Arm in Mandel gehüllt und sich (in Todesangst) on 
geschlichen, die Richtung angenommen nach Willhelmsburg und glücklich na 
Sangpelen in Lager gekommen. Die Meldung wurde gemacht. Der Komman- 
tant Prinz Bontokorwo””” befahl sogleich ein Bataillon in die Gegent zu rüc = 
mit dem selben Offizier der beim Kommanro war gewesen. Da angekommen Bi 
die Bauern bewaffnet gedrofen, [wurden] die selben trupweise umringt Ku sine 
Verzug entwaffner. Zehne darvon [wurden] mitgenommen, die Waffen aufge SE 
[und] ebenfals mitgebracht. Nun wurde über die Bauern ein schnelles Br er 
gehalten. Es wurden fünf Bauern todt en und fünfe bekamen ein jeder 2. 
Arsbrügel. Sie blieben aber ebenfals todt. . 
Be die Vorfälle, wo die Oestreicher gesagt haben: »Wenn wir es so en 
wollten wie die Sachsen in Oestreich, so blieb kein Stein auf dem andren.« = nn z 
sen wurden mistrausch nach sollicher schrecklichen Behandlungsweise nn e 
zen streng, Den sie hatten uns den Namen gegeben A SE Be en 
aber nicht gesagt, das ihre Bauern unsere Soldaten einseln ermordet a ne 
oestereicher Soldat wird sagen können, das ein sächsischer Se So 
Oestreicher oder Preußen und Rußen todt geschlagen har. Buchsen ey 2 3 
in diesem hungrichen Lager gestanden. Auf einmal kam Ortere, sofort au 

. Da waren wir froh. Y = 
= Eilmärschen gings nach Wien zu. In den obern Häusern on ne 
gen wir hindurch.” Aber kein Aufenthalt wurde gemacht. Wir liesen E ER 
liegen und nahmen unsern Marsch über die kaum überschbare Ebene nadl 


ä . GRIMM, 
324 Ermannen (mhd. aufrichten): Der Mann ist wieder zu Kräften gekommen. Vgl. GRt 
‚hes Wörterbuch, Bd. III, S.912£. : en 
325 Be Bernadotte (1763-1844): 1780 gemeiner Se en ne 
Sergeant-Major. 1790 Leutnant. 1793 Kapitän. 1794 Brigadegeni 11804 Marschall 105 
preußische Neusralicär auf Napoleons Befehl verlerz, Prinz von Ponte-Coryo. 306 am} 
17.10. preußische Reservearmee zerschlagen. 1809 des Kommandos «ı 


schen Königsttel 
Nopolkon abgelen. 118-1844 her lb Kar XIV. Johann schwedischen König 
ü „Vgl. BELLANGE, Generale, S. 216-225. 
a en es Kuda im Brfyom 12.061805, 


d Meidling nach 
ante STERN, Reise, Bd. 2, 


in: RÜHLE voN 
LiLIENSTERN, Reise, Bd. 2, S. 191f. = 3 
327 . Sie marschierten nicht durch Wien, sondern über a 
Kaiser-Ebersdorf. Vgl. Briefvom 4.07.1809, in: RÜHLE V 
Sası. 
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sel Lobau’”*, unter Wien hart an der Donau, nach der schlawakschen Grenze zu, 
in ein großes Gehölz.’”? Gerade gegenüber war das kleine Städtigen Ensserstorf.”” 
Ermühtet lagerte sich das ganze Heer. Nach einer kleinen Ruhe fiel mir ein, mich 
abzuwaschen von Schweiß und Staup. Weil ein großer Wasserdump”" da war, be- 
nutzte ich die Gelegenheit, mich zu reinigen, und ein neuwaschenes Hemde an zu 

ziehen. Dieses thate mir wohl, wie der Schmurz herrunder war. Nun schmeckte die 

Ruhe erst recht gut. 

Es war der 4. Juli: Der Abent war herran gekommen. Alles trat in seine Rang 
schräg unters Gewehr. Wie es dunkel war begang der Schiffbrückenbau. Es wurde 
noch dunkler, schichtenwais senkten sich die Wolken immer tiefer. Und. es wurde 
finster, daß Mann kaum seine Nebenloite sähen konnte. Auf einmal loichtete das 
Wasser Blitz auf Blitz, und die Blitzstrahlen rießen nicht ab. Und Donnerschlagund 
ein starker Regen kamen darzu.””* Bei diesem Werterleuchten und Blitzen konten 
wir einander sähen, aber der Feund uns auch. Ietz fingen die feundlichen Geschütz 
an, nach uns zu schießen.” Daß Gewitter von oben und daß feundliche Kanonfeu- 
er, daschien es, als wäre der Untergang da. Auch harten die feundlichen Kugeln aus 
unseren Bataillon etliche 30 Mann”** niedergeschmettert. Von unserer Seite waren 
die Kanonen auch in Acktifität. Dieses war eine gegenseitige fürchterliche Kanona- 
de und Beschüßung. Unsere Kavaleric hielt an der linken Flanke in großen Gehölz, 
Da flogen auch feundliche Kugeln hin. Da schlug es die Este und die Gübbeln”® 


#23 Napoleon ließ die Lobau (Ile Napolon«) zu einem zentralen Waffenplatz ausbauen. 
Die festungsartige Anlage erhielt verzweigte Wege. Zwei stabile Brücken schlug man 
über die Donau. Für weitere zehn geplante Kriegsbrücken standen zehn Magazine zur 
Verfügung. Der Aufwand war beträchtlich: Derin Wien etablierte Brückenbaudirektor 
durfte die Artilleriepferde zum Ziehen der 4.000 Wagen nutzen. Umstände bereitere 
der 100 bis 160 Meter breite Strom. Um ausreichend lange Seile zu haben, ließ man 
Glockenseile von den Wiener Kirchen abmontieren. Vgl. RAUCHENSTEINER, Deutsch- 
Wagram, S. ıı bezicht sich vorwiegend auf: HursT, Histoire militaire, $, 108-138. Das 
IR Maximilian erreichte im Morgengrauen des 4.07. den westlichen Teil der Insel und 
agerte neben dem Korps Marmonr. Vgl. LARRASS, Geschichte, S.136. 

329 Das Lager von Ebersdorf. Vgl. Brief vom 4.07.1809, in: RÜHLE VON LILIENSTERN, 
Reise, Bd. 2, $. 264. 

330 Enzersdorf. 

331 Eine kleine, tiefe Stelle Aießender oder stehender Gewässer bezeichnete man als»Dümp- 
fel«. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. II, S. 1525. 

332 Gegen 22.30 Uhr brach ein Gewitter mit Hagel, Regen und Sturm los. Vgl. Bıersrreu;, 
Generäle, Bd. 2, 8.224; Gewitterregen und orkanartiger Sturm. Vgl. LARRASS, Geschich. 
te, 8. 137; Von Regengüssen begleiteter Seurmwind. Vgl. VaLEnTaNT, Feldzug 1809, $. 175. 

333 Die Österreicher planten am 4.07. für 22.30 Uhr eine Kanonade gegen die Donaen. 
Allerdings kamen ihnen die Franzosen zuvor. 22 Uhr schossen sie (mit 11 Batterien. Vol. 
BLEIBTREU, Generäle, Bd. 2, S. 224) nach Enzersdorf. Vgl. VALENTINT, Feldzug 1809, 
$. 172. Dort, bei Aspen und Essling, standen 150 gegnerische Geschütze. Vel. Bızim- 
TREU, Generäle, Bd. 2, $.224. 

334 LARRAsS, Geschichte, S. 137 bestätigt 30 Tore. 

335 Im übereragenen Sinn bezeichner der »Gicbel« den höchsten Punkt eines Baumes. Vgl. 
Gaıma, Deutsches Wörterbuch, Bd. IV. I. 4, 8.7330. Gupf/Guppe (lat. cuppa = etwas 
Hervorstchendes mit runder Spitze). Vgl. GRIMM, Deutsches Wörterbuch, Bd. IV.L. 4, 
S.1141f. 
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von Bäumen, das die Kavalerie ihre Pferde nehmen muste und in Geschwindigkeit 
einem freuen Platz zuzueulen, und das Gehöllz verlassen, um nicht ihre Pferde yon 
Güpbeln und Baumesten zu schanten schlagen lassen. Auch wollten die Pferde nicht 
mehr stehen. Und unter dem großen Gewitter und Kanonade würden die Schiff 
brücken fertich geschlagen. Daß Ungewitter lies nach und die Kanonade auch. Und 
das Städtigen Ensersrorf war in Brand”** gerahten. Die Nacht war beented. 
Der Morgen des . Juli brach an, die Sonne ging hervor mitihren goldleichteren 
Strahlen, daß ein das Hertz erfreude. Und wie wohltuent war die Sonnenwärme. 
Wir wurden wieder drocken. Es war früh 5 Uhr vorbei. So gingen wir bei diesem 
herlichen Morgen über die Schiffsbrücken der Donau zu der großen Salhn bei 
Wagram.” Man kan sie groß nennen, den mehr wie tausent Feuerschlünde””* ver- 
breiteden Tod und Verderben um sich heer. Der erste Austritt über die Donau aufs 
Land war Enserstorf. Da fanden wir das Städtigen in Asch- und Schuthaufen lie- 
gen. Bis auf die Kirche, und die war vollgepfropft [mit] blißierte Soldaten, mehrs- 
tens schwere Verwundterde. Und durch die Todten gingen wir weg. Und über drey 
Schüffbrücken”” ging die Arme. Der rechte Flügel, das Centrum und der linke Flü- 
geljeders über eine. Alles ging sehr gut von stadten. Es war ein schr heißer Sommer; 
tag, daß Mann vor Hitze schmachtede, für Dursts die Feldflaschendeckel’®” nahm 
und wo eine Pfitze war, die Feuchtigkeit aufrafte. Es mochte Sand oder Schlamm 
darinnen sein, es wurden die Zähne aufeinander gebießen und die Feuchtigkeit ein- 
geschlürf." Die Bewegung war groß, che sich die ganze Arme aus dem Kolonnen 
entwickelde und sich in Schlachtlinie aufstellte. Das waren Strapazen, die Frond- 
veränderung, Dirreckionveränderung, wieder Einschwenkungen und Aufmärsche. 
Diesem Strapazen unterlag ein mancher, ehe nur eine Flünde abgeschoßen wurde. 
Ein mailenlanges Schlachtfeld und die ebene Fläche, was das Auge kaum überi- 
hen konnte. Und währent diesem Bewegungen beschoßen uns die feundlichen Ba- 
terien, den der Feund stande schon in seinen Vortheilen und wir musten ihm erst 
welche streithig machen. Ja, es kam auf manchen Punkt zu einem großen Gefecht, 
che wir auf Wagram konten loosgehen. Wir waren links abmarschirrt. Die Bregade 
von Steineld*” bekam die erste Aufgabe, das in der Ebene vorligente Dorf Rasch- 


336 Vgl. Brief vom 5.07.1809, in: RÜHLE VON LILIENSTERN, Reise, Bd. 2, $. 278; BLeıB- 

TREU, Generäle, Bd. 2, 8.224. ! : 

ne N re Übergangszeit der Sach- 
"sen. Nach dem Brief vom 7.07.1809, in: RÜHLE von LILIENSTERN, Reise, Bd. 3, S. ı1 

Übergang um 9 Uhr. 

338 a en gemeinsam 958 Geschütze. Vgl. Smır, Data Book, $. 320, 

322. Das wareine außergewöhnliche Anzahl. 

339 Vel.BLEIBTREU, Generäle, Bd. 2, $. 225. ® ; 

r De en ER and ans eince nierenförmigen Kapsel mit Deckel, in der 

die eigentliche gläserne Trinkflasche samt Polsterunglag 

a a nes Dieschlamsetole macdke 
“Dunst. Vgl HOFMEISTER, Österreichbild, S. 33 £, die den bayerischen Kapitän Mandler 

ähne, der ebenfalls von getrunkenem Pfürzenwasser berichtet. 
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dorf**, Darinnen sich der Feund stark gastiert hatte (mit sieben Geschürz besetzt). 
[Er] beschoß uns in der Entwicklung der Aufmärsche, die rechts ausgeführt werden 
musten, um die Stellung rechts an Linie zu gewinnen. [Das Ganze] beim Vorrücken 
über die Ebene - furchtbaar. Die Bregade Steindel führte ihren Angriff auf das Dorf 
Raschdorf in Sturm aus und eroberte das Dorf trotz dem foindlichen Geschürzfeu- 
er. Und [sie] trieben dem Feund aus seiner Stellung weit zurück. Darbei verlor der 
Feund viel. Auch mehrere Gefangene wurden gemacht. Während dieses Angrifes 
konten sich die anderen Bregaden dieser Schanaller?”** Stellung faßen. Nach dem 
Festhalten Raschdorfs harte die Bregade Lecoq Stellung genommen, das die beiten 
Bregaden (Lecog rechts und Steindel links) beinah in baraneler”* Linie standen. 
Auch unser Laibkürassier-Regement (durch Anführung des Obersten Petricof- 
ski’‘°) war dabei: bei dieser Gelegenheit zeichnete [es] sich aus. [Es] schlug der stark 
anreitenden feundlichen Kavalerie einen Angriff ab [und sie] bekamen viel Gefan- 
gene.”” [Sie] machten auch viel Pferde [zur] Beite”*. Nur mit dem Sachsen wurde 
Raschdorf erobert. Vom rechten französischen Flügel (auch von den linken franzö- 
sischen Flügel) hörden wir das Kanonfeuer. Wir hatten noch viel mit dem Feund zu 
thun durch Manöfers, ehe ein Sturm auf‘ ‘Wagram konnte gemacht werden. Entlich 
hatte unser Heerführer, der Prinz Pontocorvo, seinen Zweck erreicht. Er brach mir 
dem beiten Bregaden von Steindel und von Lecoq auf Wagram loos. Abens in der 
7. Stunde lies [er] es mit Sturm angreifen. [Sie] eroberten das Dorf Wagram.” 
Wagram ist ein beteudentes großes Dorf: Die Bregade Steindel war links, die 
Bregade Lecoq rechts. Die [letztere] Bregade muste wegen einen mörderischen 
Kartätschenfeuer”® vom Feund zurückweichen. Aber zum zweyten Mal griff die 
Bregade Lecoq wieder mit Sturm an und behaupteten das Oberdorf. Die Bregade 
Steindel muste sich durch einem sumpfigen Graben arbeiten, der voll Stangen und 
Geräthschaften lag. Es war wie ein Verhau. Bei dieser Gelegenheit war der Feund zu- 
rückgewiesen. Beite Bregaden drangen nun zugleich in das große Dorf. Feindliche 


343  Raasdorf. Vgl. Brief vom 7.07.1809, in: RÜHLE von LILIENSTERN, Reise, Bd. 3, $. 17. 

344 Eventuell eine Abwandlung von »Schandal« (lat. scandalum = Lärm, Getöse, Gerüm- 
mel, Gezänk). Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, VIII, S. 2124. Mit »Schandaler« 
wäre somit ein lärmender Haufen gemeint. 

345 Paralleler. 

346 Theodor Gottlieb Perrikowski (1756-1818): 1772 Sousleutnant. 1784 Premierleurnant. 
1791 Kapitän. 1800 Major. 1806 Oberstleutnant. 1807 Oberst. 1809 Kommandierender 
des Leibkürassierregiments. 1778-1779. 1794. 1796. 1806. 1807. 1809. Die Schlacht bei 
Wagram kostete ihn ein Bein. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, 8.396. 

347 Die sächsischen Zastrow?-Kürassiere warfen die österreichische Kavallerie bei Raasdorf 
zurück. Vgl. BLEIBTREU, Gencräle, Bd. 2, S. 232. 

348 Beute. 

349 Vgl. Briefvom 7.07.1809, in: RÜHLE VON LiLiENSTERN, Reise, Bd. 3, $. 21. 

350 Die »Kartätsche« ist ein Artilleriegeschoss, dessen Treibladung eine Hülle zerstörte. So 
konnten die darin befindlichen (in Gips, Kolophonium, Schwefel oder Wachs gelösten) 
Kugeln und Mezallsplitter frei umherliegen. Ziel und Wirkung waren im Gegensatz zu 
Kanonenkugeln unberechenbar. Die verbreitete Infanterieangriffsformation (schmale 
lange Linien) bot dem Artilleristen ein lohnendes Ziel. 
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Blänkler”! trafen wir noch in den Dorf, die wurden theilweis niedergemerzelt und 
die, die Gewärr wegwarfen zu Gefangenen gemacht.” Wir behaupteden Wagram 
ingen auch driber naus, hasten””” auf Rekurs? 

e Nacht geworden. Nachrückende französische Infanterie,’** die zur Un- 
terstützung kommen solte, hilt uns vorstchenten Sachsen in der Dunkelheie für 
Oesterreicher. [Sie] gaben auf uns Feuer. Die Sachsen glaubten sich von hinten an- 
gegriffen [und] schoßen wieder auf die Franzosen.” Der damalige Agjutant von 
Eberstein”” sprengte hin zu dem Franzosen und ruft ihnen zu: »Was schüßt ihr den? 
Wir sein jaSachsen.« Und unser Hauptmann von der Mosel””” bekam bei dieser Ge- 
Iegenhaie seine Blißur (wurd durch die Hand geschoßen). Mann froite [sich] noch 
am Leben sein, so werden sie es bezeichen. 

Da der Feund sich wieder mit starker Macht zeichen wollte und von den beiten 
Flügeln uns nachts nach gefolgt war (und wir Sachsen schr weit voraus standen), 
nahm uns der Prinz Pontocorvo nach Mitternacht zurück [und] stellte uns hinter 
Wagram auf. Unser Zurückgehen ging in Ortnung. Nur Marothe und Ermatterde 
von Strapazen folgten einseln und trupwais uns nach und suchten ihr Bataillon und 
Kompagnien auf. Es befante sich alles wieder in Ortnung. Kleine Bewegungen zus 
ten gemacht werden, das die Mannschaften vom Schlaf nicht übermant yarden- 

Der Morgen kraude. Alles wollte einen Trunk Wasser haben. Wir gingen ins 
Dorf [und] fanden noch eine Wasserplumbe”””. Es waren auch schon welche da, Sie 
plümten. Wie wir kamen, gingen sie fort. Und es waren Oestreicher. Beite Theile 
waren über die Vorposten hinüber gegangen, den wir standen ganz nahe beisam. 


3 Das 2. Jäger-Bataillon. Vgl. RAUCHENSTEINER, Deutsch-Wagram, S. 2ı. & 

es grffohne Beichl mie »nur« 7000 Mann an. Zuyor hatze er Napoleon zwei- 

mal um den Befehl gebeten. Vgl. Lanrass, Geschichte, S.138, dersich aufdas Tagebuch 
des beteiligten Brigadeadjutanten Aster 3 

353 Es =aufı ee GRIMM, Deutsches Wörterbuch, IV. IL, S. st. 

354 Im Brief vom 7.07.1809, in: RÜHLE VON LILIENSTERN, Reise, Bd. 3. S. 23 ist von »neu 
angelangte[n] sächsische[n] Bataillone[n]« die Rede. Is 

355 Österreicher wie Sachsen trugen weiße Uniformen. Der Befehlshaber von zwei = en 
Baraillonen, die Bernadotte gegen 22 Uhr ins Gefecht schickte, erlag einer Täuschung 
und ließ auf die Sachsen feuern. Jene glaubten sich von den Österreichern umgangen. 
Vgl. RAUCHENSTEINER, Deutsch-Wagram, S. 21. 

356 Kal Heinrich von Eberstein: 1795 Fähnrich im IR Prinz Maximilian. 1801 Sousleurnant. 
1808 Premierleutnant, Adjutant. 1815 in preußischen Diensten. 1817 Major im 1. Thürin- 
gischen Landwehrregiment. 1806. 1807. 1809. 1813. 1814. 1813 bei Lüneburg Schusswun- 
deam Fuß erhalten. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, S. 194 $ ai 

357 Ferdinand Rudolf von der Mosel (1769-1848): 1786 Fähnrich IR Prinz Maximilian. 
1790 Sousleurnant, Grenadiere. 1798 Premierleutnant, Grenadiere. 1807 Kapitän. 1810 
Grenadierbataillon von Scutterheim. 1813 1. provisorisches Regiment (Linien IR Prinz 
Anton). 1813 Major. 1795. 1806. 1809. 1812. 1813. 1814. 1815. 1809 bei Wagram verwundet. 
Vgl VERLOHREN, Stammregister, S. 371. 2 E 

358 Dasbedeutet, dass die Einheit die ganze Nacht lang in Formation stand. He 

359 Plump (niederdt. pump, plomp = lautmalende Nachahmung eines dumpfen Sch: $ 
‚oder Falles). Vgl. GRIMM, Deutsches Wörterbuch, Bd. VII, S. 1939. Das Objekt, wel- 
ches durch den Aufprall auf Wasser ein Geräusch verursacht, wird umschrieben (Eimer/ 
Schöpfen). 
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Wir botten ihm einen guten Morgen. Die Oestreicher [erwiederten]: »Ja, wir wer- 
den uns halt heite schon noch sprechen, nur artiger wie gestern.« Wir kamen mit 

Wasser zurück. Die Freude war groß. Wenn man da hätte wolln Gold nehmen, die 

Officier wollten es mit Thalern bezahlen - [für] nur einen Feldfaschendeckel [voll] 

"Wasser! Es wurde ihm gereicht, aber Gold nahm kein Soldat. 

Es war der Tag des 6. Juli 1809, früh 4 Uhr.’ Da erscholl der Ruf: »Auf! Auft« 
Wir hatten die Gewärr in der Hand und nickten ein wenig. Durch diesen Zuruf war 
aller Schlaf vergangen. Arjutanten kamen an der Fronde herrunder gesprengt. Das 
waren die Vorboten. Endlich kam die käuserliche Schwiede, Napoleon an der Spit- 
ze. Ein »Vivat!« erscholl bei jedem Regemente. Zu scharfen Trabe, von rechten bis 
zum linken Flügel, war die Recognoscirung. Kaum war Napoleon vorbei, so wurde 
uns von Kranaden und 6-Pfünder vom Feund ein Morgengruß gepotten, welches 
sogleich von unserer Seite erwiedert ward. Und die Schlacht nahm den 6. Juli früh 
ihren Anfang wieder. Erwa fünfhundert Schritte hinter unserer Frond hilten Ku- 
gelwagen und auch Pulferwagen mit Patron (um Munition zu faßen für Infanterie 
und Artellerie). Eine feindliche Granate ging über uns weg und schlug in einem 
Pulferwagen. Die Granade sprang in Stücken umher und riß alles andere mit sich 
in die Höhe in der Luft vore. »Dieß ist ein schöner Anfangs, sagten wir unterei- 
nander. Aber es wurde noch hitziger. Wir rückten näher zusammen. Von beiten 
Seiten ging das Kannonfeuer häftig. Die feindlichen Kugeln schlugen ein. [Nach] 
einer kurzen Zeit waren bei unserm Bataillon etliche so Mann niedergeschmetdert 

<die Stellung wurde gewechselt>. Darbei rückten wir näher auf den Feund zu. Der 
Hauptmann von Goesnitz”°' wurde tödlich verwundet. Den der Feund stande hin- 
ter einer Brustwähr postiert. Daraus muste er verdrieben werden. Es kam zu einem 
dichtigem Gewärfeuer. Entlich wurde die Brustwär mit Sturm genommen. Unser 
Oberleitnant von Taugert”“* war der erste über die Brustwär hinein. Der Feund zog 
sich hinter eine zweite Brustwär. Auch diese wurde erstürmt. Der Feund wich in 
Eule zurück (hinter eine tritre Brustwär). Noch einmal wurde der Feund angegrif- 
fen und [auch] gewagt, ihn aus dieser Brustwär zu verdreiben. Aber wir kamen in 
sumpfigen Boten, und viele blieben stecken. Der Feund beschoß uns häfiich. Der 
beßere Weg oder Boten, wo es gegangen wäre, dahin ging das feundliche Geschürz- 


360 Zur selben Zeit glaubte die französische Avantgarde, die Sachsen im entfernten Aderkla 
zu treffen. Diesen Irrtum hat man Bernadotte zur Last gelegt. Napoleon erhob noch Jah- 
re später (auf St. Helena) im Gespräch mit Las Cases schwere Vorwürfe: Bernadorte sei 
an der schlechten Lage am Abend des s. Juli schuld gewesen. Vor diesem Hintergrund 
wäre es dem Kaiser unverständlich erschienen, die Sachsen im Korpsbefehl zu loben. 
Stattdessen hätte er ihn ablösen lassen und nach Frankreich geschickt. Die französische 
Geschichtsschreibung des 19. Jahrhunderts erhob große Vorwürfe gegen Bermadorte. 
Auch BLEIBTREU, Gencräle, Bd. 2 findet kein gutes Wort für ihn. 

361 Franz Ferdinand von Goesnitz: 1783 Fähnrich. 1788 Sousleutnanr. 1794 Premierleut- 
‚nant, 1805 Kapitän. Vgl BACHENSCHWANZ, Kursächsische Armee 1785, S.167; DERs., 
Kursächsische Armec 1789, S. 116; DERS., Kursächsische Armee 1795, S. 172; RICHTER, 


Stamm und Rang 1809, 8. 163. In Ders., Stamm und Rang 1810 taucht der Name nicht 
mehr auf. 
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feuer. Kartätschen [und] Granaden [flogen], das es unmöglich war, da hin zu kom- 
men. Unsere Anstrengung war vergebens, wir musten wieder zurückweichen. [Wir] 
harten viel Leite verloren. Die eroberten Brustwären verließen wir mit einem star- 
ken Verlust. Und [wir] wurden ven linie«°°* aufgestellt. Es fuhren Patarien auf. Diese 
musten wir decken. Diese beschoßen den Feund auf eine furchtbare Weiße und der 
Feund uns. Beinah ein baar Stunden lang daß Feuer so auszuhalten, muß ich geste- 
hen, das ist der schwerste Dienst im Kriege. Da steht man geduldich darbei, Gewär 
bei Fuß, und kann weiter nichts darbei hun, als eim Zielscheibe zu sein. Und: darbei 
wirdein mancher niedergeschoßen. Da isemir die Bewegungnen battallin«“* lieber 
Wir hatten einem großen Vorsprung in Centrum gegen beite Flügel. Auf einmal 
begang’® auf den französischen rechten Flügel eine furchtbaare Kanonade. Wohl 
eine Stunde lang war sie hörbar. Der Kanonendonner schwieg stille, und der rechte 
Flügel zogsich zurück. Des gleichen [ta] der französische linke Flügel, Der Feund 
folgte den beiten Flügeln nach. Nur das Centrum behauptete seine Stellung noch. 
Wie aber die beiten Flügel sich weiter entfernden, sah sich der Prinz Pontocorvo 
genöthige, mit dem Centrum einen defensiven Rückzug zu machen. [Das heißt] 
einer Gefahr auszuweichen, um nicht in einer Flanke angegriffen zu werden. Wir 
alle glaubten, es sei eine völlige Rertarade. Aber es war bisher eine schwere Arbeit 
gewesen. Daß Schlachtfeld lag wie besät von tausenden Laichnammen, Menschen, 
Pferde, Freund und Feund, zerschmertdert von dem grausammen Eisen: einselne 
Arme, Beine, auch der Körper mit zerißenen Laib. Auch Körper ohne Kopf sahen 
wir liegen. Mit einem Word: Tod und Verderben. Auf den französischen linken 
Flügel sahen wir eine starke Bewegung. Wir hatten von waiten her sähen frische 
Truppen kommen (ein Reserfekorps). Wie daß Stellung genommen hat, so kamen 
wir Sachsen in Reserfe aber nicht entfernt vom Schlachtfelde (es schien, als wen uns 
Napoleon eine Ruhe vergönte). An unsere Stelle kamen Franzosen, der Marschall 
Outinot”* mit seiner Division. i 
Der entschiedene Angriff began: Auf allen Punkten wurde angegriffen. Wir 
folgten der Division wohl tausend Schritte nach, als Deckung. Auf einmal kam 
ein Atjutanr gesprengt und sagte: »Der Sieg ist da!« Das war schr schnell gegan- 
gen. Wir gingen weiter zurück. Den 6. Juli war Wagram leichter zu nehmen als 
den s. Juli. Den der Feund war den 5. Juli abens aus aller seiner Stellung verdrängt 
worden und konnte sie (wegen immer neuen Angriffen) nicht wieder erlangen. 
Die Stellung war einmal locker gemacht und blieb auch locker. Wir Sachsen 
würden den Angriff den 6. Juli auf Wagram ebenso gut ausgeführt haben, als der 


36. Ense Gen ineclinie) 
364 En bataillon (frz. im Battaillon) 
65 Sic. 

36 Nieobs Charl Osdinoe (Ver 184) a7ka gemeinen Soldar ay92 Obersieurnant. 
1793 Oberst. 1795 Brigadegeneral. 1799 Divisionsgeneral. 1807 Gouverneur von Danzig. 
1808 Gouverneur von Erfurt. 1809 Marschall und Herzogvon Reggio für entscheidende 
Mitwirkung am Sieg von Wagram. 1812 Il. Korps. 1813 Kommandeur. der Nordarmee 
(Reynier). Vgl. BELLANGE, Generale, S. 398-402; BLEIBTREU, Generäle, $. 91-102. 
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Marschall Outinot mit Franzosen. Wagram war den 6. Juli gar kein großer Gegen- 
stand mehr, nur in vorübergehn wurde es mit weggenommen. Es wurde aber uns 
Sachsen nicht vergönt. Der Ruhm, daß der Prinz Pontocorvo mir uns Sachsen die 
feundliche Mittel durchbrochen hat, der Ruhm war zu groß für die Sachsen. Wä- 
ven es aber Franzosen gewesen am 5. Juli abens, da würde man den Ruhm gehört 
haben. Der Sieg wurde um cin Uhr mittags bekannt. Wir Sachsen gingen ohnweit 
des Schlachtfeld und lagerden ein bar Tage da. 

Zu diesem Tagen, dem 4. und 5. mit dem 6. Juli, [gingen] über 5 tausend Solda- 
ten und weit über hundert Officier verloren. [Das war] der große Verlust in dieser 
Schlacht, nur von uns Sachsen.”” So weh uns der Verlust char, den ein mancher 
prafer Officier, so auch ein mancher prafer Kamerrath mit dem wir <noch Leben- 
den> an die Blurarbeit gegangen warrn. Und das unerbitcliche Schicksaal nahm sie 
von uns. Nur ihr Andänken blieb uns.”°® Aber ich muß gestehen, so waren wir des- 
sen doch froh, das die Schlacht ein Ende hatte. Ermühtet, verhungret, verdurster, 
Sehnsucht nach Ruhe, war allen Wunsch. Wir lagerden nicht weit von dem großen 
Schlachtfeld. 

In der Nähe bei uns war ein abgebranndes Dorf.’® Ich und noch einige unter- 
suchten die Brandstädte. Das muste ein großes Gehöf gewesen sein. Da fanden wir 
Keller und Gewölbe. Wen auch erwas verschitt, es wurde möglich gemacht hinein 
zu kommen, den der Hunger war ein starker Gebieder. Wir fanden Euer, Speck, 
Mehl und auch Wein. So müch als wir waren, wir schlebten cs fort. Da war von unser 

Abtheilung wieder einmal Freude vorhanden. Es fehlten freilich 6 Kammerrathen, 
die geblieben waren. Aber cs konte aller Traum nichts helfen, wir bedurften Erho- 
lung. Es wurde gleich Anstallt gemacht zu Feuer: »Zwey Käßel heer! Wir wollen 
Klöße kochen.« Da fing einer an, und sagte: »Wir haben doch kein Wässer.« Ein 
anderer sagte: »Der Wein vertrit die Stelle.« Die Käßel halb voll Wein geschitr und 
darmit aufs Feuer. Den Speck ins Kastrol” geschnitten und ausgelassen, auf der 
Erde einen Damm gerretten, daß Mehl darauf ausgeschitt, mit Wein eingerührt, die 


367 Das 10.000 Mann starke Korps der Sachsen hatte in den zwei Schlachttagen einen Ge- 
samtverlust von 132 Offizieren und 4.103 Mannschaften an Toten, Vermissten und Ver- 
wundeten. Das IR Maximilian war mit 900 Mann in die Schlacht gezogen. Danach 
hatten sie zwei schwer verwundete Offiziere, Den Kapitän von Goesnitz, der im Januar 
1810 als Invalide in den Ruhestand geschickt wurde, und Premierleutnant von Egidy, der 
am 10.06. seinen Verletzungen erlag. Kapitän von der Mosel wurde leicht verwundet. 
117 Mannschaften waren tot oder vermisst, 121 verwundet. Vgl. LARRASS, Geschichte, 
S. 41. Auch im Brief des sächsischen Feldjägers Karl Friedrich Wening werden hohe 
Verluste bei den Sachsen angedeutet. Vgl. METZSCH-REICHENBACH, Briefe, S. 104. 

368 Der hart erkämpfte Sieg der Franzosen brachte den Österreichern keine vernichtende 
Niederlage: Value der Franzosen: Tote: 5 Generäle, 238 Offiziere und 6.858 Mann- 
schaften. Verwundete: 37 Gencräle, 883 Offiziere und 25.847 Mannschaften, Verluste 
der Österreicher: Tote: 4 Gencräle, 120 Offiziere und 5.507 Mannschaften. Verwundete: 
13 Gencräle, 616 Offiziere und 17.490 Mannschaften. Vgl. RAUCHENSTEINER, Deutsch- 
Wagram, $. 34, der sich auf das Manuskript HursT, Wagram bezicht. 

369 Es handelte sich um Großenzerdorf, in dessen Nähe das Korps zwischen dem 7. und 
9.07: en Vgl. LArrass, Geschichte, S. 142. 

Kastrol = 


370 Pfanne, Schmortopf. 


Österreich 1809 E2) 
re 


Euer daran geschlagen, und die Speck griben und nun den Täuck fertig gemacht. 
Endlich gings Klöße machen loos. Nun halfen sie alle mit. Wir waren noch 8 Mann 
zusam. Einer sagte: »Ich mache Granaden.« Der andere: »Ich mach 4- und 6-Pfün- 
der.« Ein dritter: »Und ich mache Kartätschen.« Und so ging der Spaß fort bis der 
Wein kochte. Hernach wurde die »Munittion« in Käßel gethan. Wie sie ausgekocht 
‚waren, setzten wir uns denn nun und assen mit Apbetied. Die Klöße munderen 
freilich besser, als wenn uns die Ostreicher welche zuschickten. Der Leutnant von 
Taugart hat mit uns gegessen, bis auf den letzen Mann. Er lobte die Klöße und wir 
auch. Zu ein baar Tagen verliesen wir das Lager. 

Wirbekamen Order, nach Matjeck””' ins Lager zu gehn. Das Städtigen war auch 
abgebrand. Es liegt an dem Strom Marjeck””, hat seinen Namen wie der Strom. 
Es war ein erbärmliches Lager. 5 Tage lang standen wir da. Und alle Tage Regen. 
Wir wurden nicht drocken. Und kein Stroh, kein Holz, kein Zugemies, kein Fleisch, 
auch nur wenig Brod. Nach diesem gehabten großen Strapazen (eine schlechte Er- 
holung) indiesem Lager, sein 4hundert Krancke an Rohr nach Preßburgins Lacarer 
gekommen. Aufeinmal kam Orter, aufzubrechen und nach Stampfen’”° vorzugehn. 
Stampfen ligt jenseit. der Marjeck. 

Es war des Nachts. Wir musten durch den Strom, die Marjeck gehen, den es war 
noch keine Brücke wieder gebaut. Die Oesterreicher (die aus Unkarn kamen) mach- 
ten von Karpatengebürg auf Sachsen (die in Stampfen standen) einen Überfall. Sie 
wollten keinen Waffenstillstand anerkennen. Aber sie waren bei unserer Ankunft 
schon geschlagen. Ihr Anführer, ein Oberster, ein Hauptmann und 5 Leitnant, mit 6 
hundert Mann Soldaten waren gefangen worden. Es wurde der Waffenstillstand an- 
erkant, und auch die Demarkationslinie festgestellt.””* Nach dessen Bekantmachung 
kamen wir einige Wochen in schlawackische Dörfer zu stehn. 

Endlich [kamen wir] ins Lager bei Neudorf an dem karpatischen Gebürge. 6 
Wochen” standen wir in dem Lager (bis zum Friedenschluß)”“. Bei dem Schloß 
"Thann””, an der Thonau nach Preßburg zu, hatten wir unser Lager. Und auf’ dem 
Karpatengebürge nach der ungkarschen Seite bauten wir Schanzen. Bei dem Schan- 


ı  Marchegg. s 

7, Das Schützenbatillon Egidy und. die Kavalleriebrigade Feilitzsch überquerten. die 

March schwimmend. Vgl. LArrass, Si u & 
73 Am 14.07.1809 kamen sican. Vgl. LArRAss, Geschichte, S. 142. BR 

7 Waliensdlisand von Znaim. Fürst Lichtenstein kam mit Vorschlägen füreinen Waffen- 

stillstand zu Napoleon. Noch während des Gefechtes von Znaim handelten die Gegner 

Bedingungen aus. "Trotz einer darin vorgeschenen Demarkationslinie durfte die öster- 

reichische Hauptarmee außerhalb der französischen Zone nach Ungarn verlegen. Vgl. 

RAUCHENSTEINER, Deutsch-Wagram, S. 36. 

375 Laut Larrass, Geschichte, $. 142 vom 13.07. bis zum 24.09.1809. & 

376 Der Frieden von Schönbrunn vom 14.10.1809 schwächte Österreich erheblich, Zudem 
wurde es mit Preußen vertraglich an das napoleonische Hegemonialsystem gebunden. 
Vgl Ploetz, S. 702. 5 5 3 

377 175 erstmals erwähnt, 1556-1561 neu erbaut, sind von dem Bau in der heutigen Bezirks- 
'hauptmannschaft Judenburg nur noch Ruinen erhalten. Vgl. MARTINIC, Burgenlexi- 
kon, S.372£. 


96 


Edition und Kommentar 


zenbau verdienten wir Geld und hatten unser Trakdament””® darzu. Wir griegten 
geliefert: Zugemies, Fleisch, Brod, Wein. Jedes genug, wir litten keine Noch. Wer da 
gesund war, befand sich wohl. 

Das sächsische Hauptquartier war in Preßburg. Es standen auch Sachsen mit in 
Preßburg. Nach dem Friedenschluß kamen wir in Dörfer zu stehen. Ich kam mit 
einem starken Kommanto mit nach Preßburg. Wir brachten hundert Wagen mit 
Spanbauern nach Preßburg, zum Transport der Milicärerfäckten”?. Und diese Wa- 
gen musten wir bewachen, das keiner ausreißen konnte. Bei der Schüffbrücke an 
der Thonau lagerten die Wagen. Dahin. gaben wir unser Wachen. Unser Kommanto 
war einquartiert. 4 Wochen waren wir noch da. Entlich kam die ersehnte N: jachricht, 
alles rückt aus. Die sächsische Kavallerie übernahm die Wagen. 

In Spätherbst verliesen wir Preßburg und gingen über die’Ihonau. Da trafen wir 
unser Regement wieder und marschierden nach Steiermark an die Tiroler Gränze. 

Der erste Ort, wo das Bregadenquartier hin zu stehn kam, hies Schönerstad, Es 
war eine große Spiegelfabrück da. Wir waren aber nicht lange, da marschierden wir 
an der Tiroler Gränze in Steiermark vort. 

11 Tage lang ohne ein Rastag zu haben, [ging es] nach Mulln, eben wieder an 
der Tiroler Gränze. Dahilten wir die Weihnachtsfeiertage. Die Kavallerie, Artillerie, 
überhaupt die ganze Wagenburg, konte nicht mit uns in dem Enpäßen marschieren 
(Ich kann aber sagen, der Marsch durch Steiermark war intreßsand). Die schlugen 
ihren Weg nach Stadtsteier ein, rast[eten] an der bäurischen Gränze. Bei dem Strom, 
Zufluss oder der Inn genannt, sein wir wieder zusammengekommen. Zu Mulln stan- 
de der Generalstab, Ich bin da 3 mal auf Ortinanz’® gewesen. 

Der Ort, wo mein Quartier war, hies Gartenweit”®, Gleich neben meinen Quar- 
Hier war eine Grassenzenfabrück”®. In derselben war unser Hauptmann einquartierr. 
Es wurden Grassenzen aller Art dagemacht. Und [auch] Sicheln, und auch Brumei- 
sen oder Mauldrommeln,”” groß und kleine [wurden] da gemacht. Überhaupt die 
Leite dort waren sehr musikalisch. Die Feuertage waren vorüber, auch das Neyjahr. 
Zum hohen Neyjahr”** 1810 brachen wir aus dieser Gegent wieder auf, nahmen un- 
seren Marsch nach dem Zufürdel®*° zu. Es war freilich noch Schnee vorhanden, aber 
doch schien es eine hübsche Gegent zu sein. Die Lebensweise war nicht übel. Wir 


373 Tracrament (mlar. tractamentum = Belohnung): In diesem Fall eine Belohnung mir 
Speise und Trank. Vgl. Grımm, Deutsches Wörterbuch, Bd. XI.L1S on £ 

379 Effekten = Bekleidung, Ausrüstung. 

380 Det Ausdruck »Ordonnanz« (frz. ordommance = Anordnung, Befehl) wird u.a. für Mili- 
tärpersonen gebraucht, die für besondere dienstliche Zwecke eingesetzt sind. Frenzel ist 
als Befehlsüberbringer eingesetzt worden. Vgl. TRANSFELDT, Wort und Brauch, $, 78. 

381 _Garnweit, 

382 1584 wurde sie gegründet. Vgl. FISCHER, Sensen, S. 18, 

3% | 1619 wurde die Maultrommel erstmals als »Brummeisen« beschricben. In Molln gibt es 
seit 1679 eine Maultrommelmacherzunft. Vgl. Prarz, Maultrommel, 5.94. 1818 gehös- 
ten ihr 33 Meister und 14 Gesellen an. Ebd. 8. 95, 156 bezieht sich auf Erneute Vaserlän. 
dische Blätter für den österreichischen Kaiserstaat. Wien, den 7.11.1818. 

384 6.01. Vgl. GROTEFEND, Zeitrechnung, 5. 65. 

385 Wie esscheint, ist cin Gebirgspass oder eine Schlucht gemeint. 
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kamen in der Gegent heraus, wo die Festung Braunau liegt, etwa eine reichliche 
Stunde blieb sie uns links liegen. Dort in der Gegent sein wir über [den] Innzufluß 
gegangen. Und [wir] betrarten das bäurische Gebied. 

Das erste Städtigen hies Landrau. Es war nicht al zu groß und zerstreit gebaut. 
Es war Nacht wie wir da einrückten. Ich kam allein in ein Quartier zu einem Huf 
schmied. In diesem Haus fande ich eine kleine polnische ae der 
Wirth war so. Seine Frau und Kinder des gleichen, nur das sie trausche”“® Sprache 
harten. Sonst hätte ich nicht anders geglaubt, als ich wäre nach Polen versetzt. Alles 
war schmutzig, und die Rohheit des Mannes überstieg alle Gränzen der bie 
Wie ich ihm sagte, das ich bei ihm ein Nachtquartier hätte und das Biler über- 
reichte, worauf Verpflegung stunde, gab er zur Antword, ja da kämen wir nur her 
gelaufen und wolden freßen und saufen. Er hätte weiter nichts als eine Wassersuppe 
und drucken Brot. Wen ich daß freßen wolde, das könnte ich griegen. Und eine 
Kälde in der Stube, das die Wölfe geheilt hätten. Ich horgte’“* nicht wenig und sah 
ihm scharf ins Auge, und redete ernst mit ihm. [Er sagte,] er würde sich für einem 
sächsischen Soldaten nicht fürchten. Wenn es daraufankommt, den wirft man .naus. 
Darauf gab ich ihm einen Schlag, das er in einem Winkel flog. Und [ich] versetzte 
ihm ein baar Streiche (damals war ich jung und kräftig) und fürchtede weder einen 
Hufschmied noch was anders. Den dieser Beleitigung war mir doch zu hart. So was 
hatte ich noch nicht gethan. Er kam zur Besünnung und wurde anderer Meinung, 
wollte nun ein Abentessen zubereiten lassen. Ich nahm es nicht an und bliebe ernst. 
Ich nahm meine Sachen und meldete es dem Feldwäbel. Der behilte mich in seinem 
Quartier. So einen rohen Wirth hatte ich noch nie gehabt. : 

Den anderen Tag früh ging es sehr zeitich vort. Unser Marsch ging nach der 
alten Stadt Amberg (alte Bauart). Die Haustieren gingen in manchen Straßen auf 
der Gübelseite nein, auch wo es nicht so war. Aber da waren an fielen Häusern am 
Oberstock Altähre gebaut. Bei manchen Haus gingen sogarähnlich Treppen hinauf 
in die Altähre. In Amberghatten wir Rastag. Ich war einquartiert bei einem Klaiter- 
macher. Da war die Aufnahme besser als wie bei dem Schmied. 

Von da ging der Marsch nach Straubing, auch da waren die Quartier sehr erräg: 
lich. Den anderen Tag hätte ich mich gerne in der Stadt umgesähn. Straubing ist 
eine schöne Stadr. Aber sofort wurde aufgebrochen und wir gingen über die Donau, 
wieder in die arme Pfalz, nach Sachsen zu. Wir hatten lauter starke Märsche durch 
die Pfalz und keinen Rastag. [Wir] machten uns auch nichts daraus. [In] Wunsiedel 
kamen wir ebenfalls wieder raus aus der Pfalz. [Genau da] wo wir waren hineinge- 
gangen in die Pfalz. Alles freude sich, es ging nun wirklich nach Sachsen zurück. 

Oelsnitz war die erste sächsische Stadt in Vogtland, die wir betratten. Der Em- 
fang und die Aufnahme war eine vaterländische Liebe, was die Oelsnitzer Bewoh- 
ner ihrem Landesleiten, die aus dem Felde kamen, bewiesen. Wie die Manschaften 


386 Vertraute. 
387 uartierschein. 
388 Ba (mnd. horken = horchen). Vgl. Duden, Bd. 7, 5.290. 
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zum einquartieren verteilt wurden, kamen die mehrsten Bürger und holten ihre 
zum Einquartieren [bestimmten] Soldaten selbr””. Zu Haus war der Tisch schon 
gedeckt und besetzt mit Lebensmittel. Auch bei dem aermsten. Bürger war es so. 
Ich kam wieder allein in ein Quartier bei einem Schneider. Die hatten Feld auch 
Vieh. Da wurde aufgedragen, das sich der Tisch hätte mögen beugen. Es war Bier 
Brandwein”, Brod, Butter [und] Käs die Fülle da, Mein Hunger war eben nicheso 
groß. Doch weil ich schr genöthigt wurde, asich ein baar Bißsen. Nach einer Stunde 
ging ich zum Verlassen. Da erfuhren wir, das wir in Oelsnitz. zwey Rastage harten. 
Wie ich zu hause kam, sagte ich solches. Da hatten die Leite eine ware Freude. Es 
war Abent geworden, da wurden schon anstalden gedrofen zum Abentessen. Da 
wurde aufgedragen: Braden, gekochtes Fleisch, so gar Bradwurst, Obst, Bräuselbäre, 
gut gemachtes Sauerkraut und Halbweißbrod. Der Wirch aas mit mier. Ich sollte 
immer recht essen und harte keinen Hunger. Ein wenig Fleisch und Sauerkraut aas 
ich und ein baar Bißen Brod. Nun war ich satt. ‚Aber Bier trank ich. Die Wirthin 
sagte, ich hätte doch bei nah gar nichts gegeßen. Ich sollte nur sagen, was ich wollte 
essen. Daß gab mir Spaß, ich sagte ihr, morgen wollte ich ihr sagen, was sie mir 
sollte zu eßen machen, für heite hätte ich satt. Es wurde noch ein Pfeif ”' Tobak 
geraucht und noch etwas geplaudert. Gegen 9 Uhr wünschte ich, [mich] zur Ruhe 
[zu begeben]. Wir waren daran gewöhnt, weil wir immer früh zeitlich aufstehen 
ne Ich wünschte ein Strolager und sagte ihn, das ich in Federbert nicht schla- 
en könnte. Aber nein, sie thaten es nicht anders, ich muste in einem herlichen Ober- 
und Unterbert schlafen. Sie wollten mir Wohlthat erziehen, aber ich konnte wenig 
schlafen. Früh 3 Uhr musten sie aufstehen. Ich konnte nicht mehr im Bette bleuben. 
Da habe ich mich angezogen und Toback geraucht. Um 5 Uhr tranken wir Kaffe, 
um 8 Uhr Butterbrod und Schnapß. Dan wurde ich gefragt, was ich auf den Mitrag- 
5 a A verlangte Erdäpfeln in der Pfanne mit Speck gemacht. Das solde 
nr = . = ce et sie trugen den ganzen Tisch wieder voll Fleisch, Obst, 
a un 1] urst. Ich aas aber meine Erdöpfeln, und diese schmeckten 
an ckar”?, Und [ich] lies das andere stehen, den lange Zeit hatte ich ein solch 
ı c nicht gehabt. Nachmittag [gab es] Kaffe und was ein zu dunken””. Aber 
abens macht ich mir mein Nachtlager selber. Ich ging in den Stall, holte mir 4 Bund 
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Haferstroh, machte diese auf, und legte meinen Uhneform unter dem Kopf. Mit 
dem Mandel deckte ich mich zu. Da schlief ich so sampft und ruhig bis früh mor- 
gens 6 Uhr. 

Wie die Rastage vorbei waren, marschierten wir barallionsweise nach unseren 
Garnisonen. Wo ich darbei war. Wir rückten in Mittweida ein. Es gab aber wieder 
eine Freude. Die alten Hauswirthe freuden sich doch, wenn ein Bekanter war wieder- 
gekommen, den wir hatten viel verloren. Die Kompagnien waren an Mannschaften 
sehr wenig, unsere Kompagnie mit die Korporal waren 43 Mann.” 20.000 Mann 
waren wirzu Feld gegangen und erwa 8.000 Mann wieder zurückgekommen. 

Nicht lange standen wir in Mittweida, [schon] rückten wir nach Döbeln [aus] 
(die Annaberger auch)”. Wir waren ein Bataillon. Aber nicht lange waren wir in 
Döbeln, so kamen wir nach Zwickau zu stehn. Von da aus wurde unser Regement 
(nur die Mannschaften) vertheilt, an andere Regementer. Ich kam nach Langensalz 
zu dem Regement Prinz Clemens. Daß Regement Prinz Maximilian bekam Rekru- 
ten. Die Offizier, Korporals, Tamppur und von jeder Kompagnie 10 Mann standen 
(waren geblieben). 


5.5 Russland 1812 


Obgleich der Feldzug schon viel besprochen worden, so viel ich doch die Veranlas- 
sung, das ich die Begebenheit der sächsischen Armee (die im Jahr 1812 bis 1813 in 
Rußland mit gefochten hat) [erklären muss]. [Dieses] ist die Uhrsache: Weil ich 
öfters in Gesellschaft von Vielen vernommen hab: Nun ja, unsere Sachsen sein mit 
in Rußland gewesen, das ist wahr. Wo sie aber mit geschlagen und gestanden, davon 
har Mann immer verschiedene Meinung gehört. Den alles, was zum besten des Sie- 
ges bey einer Afärie”“, Treffen, Gefecht oder Schlacht wahr, da heißt es jedes mahl, 
die Franzosen haben dem Ausschlag oder den Sieg errungen. Ihre Tapferkeit wollen 
wir gar nicht streidich machen. Aber eben ist das ungerecht vom damaligen Fran- 
zosen, daß sie ihre Hielfskorps so zurücksetzent berrachdeten und sich nur immer 
der Taktik allein anmasten. Es würden aber die Franzosen öfters mahls das körtzte 
gezogen haben, wenn ihnen die Sachsen oder andere Hielfstruppen abgegangen wä- 
ren. So will ich nach meinen schlichten Wissen oder Kentnißen, so viel als ich dar- 
bei mitgemacht habe, mich darüber aussprechen. Es kann doch vielleicht manchen 
geben, der es zu beurtheilen weiß. 


Die Mannschaftsstärke einer Kompanie betrug in Friedenszeiten um die 100 Mann- 
s en. 
395 Demnach wurden alle Bataillone des Regiments zusammengezogen. 

are, 
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Der Marsch aus Sachsen war in den letzten Tagen des Monats März,” aus Guben Unsere Bestüummung war auf dem rechten Flügel der Gr[oßen] Französischen Ar- 
und der Umgegent, über Crossen, Neusalz,””* Kuttlaw, Leutersdorfund Karge, wie mee. 

die Oder überschritten war. Wir marschierden über Fraustadt in die Gegent von Nach einen Rastag bragen wir von Kalisch auf [und] marschierden nach Radom 

Kalisch, wo in dieser benannten Stadt das Hauptquartier den 8. Abril”” eintraf. in Galizien. 

Von hir aus gingen die Regimenter Garde du Corps, Currassiers v. Zastrow, Prinz In den letzten Tagen [des] Abriels trafen wir da ein und hilten Kanronierungs- 
Albert leichte Reiter und die reitende Batterie v. Hiller auf Napoleons Verlangen quartiere alta.‘** Der reinliche gewöhnte teusche Krieger findet in Polen eine 
mit dem General Thielmann*” zur Großen Französischen Armee.” 20.000 Mann schmutzige elende Hütte, Nach dem langen Marsch uns in diesen Quartieren zu er- 
waren wir ausmarschiert, aber die genanten Regimenter gingen nun darvon ab. Was holen, war eben nicht erfreulich. Die Stuben waren nicht gedielt. Statt Fenster [gab 
wir aller schr bedauerten, das wir auseinander kamen.*? es] drei oder vier Löcher (kaum 8 Zoll hoch) mit Horn- oder Glasschiebe versehen, 

So blieb bey uns Infanterie Prinz Clemens Uhlanen, v. Polenz leichte Reiter und das immer nur ein Halbdunkel verbreidet. Auf eingedriebenen Pfählen in den Fuß- 
das Husarenregement mit der 2. reitenden Batterie v. Hoyer. Namentlich die Re- boden ein oder zwey kleine Bretter genagelt, dienen als Tisch. Stühle zum Setzen, 
gimenter der Infanterie: Regiment Prinz Anton, Regiment Prinz Friedrich, Regi- darvon giebts es gar keine Rede. An den Wänden ist alles rußig und schwarz. Högs- 
ment Prinz Clemens, Regiment König, Regiment v. Niesemeuschel, erstes leichtes tens eine kleine Bank von ... Brett. Eben eine solche Prusche“® anstadt des Betres, 
Infanterieregiment, zweites leichtes Infanterieregiment und die Grenadierbataillon von Stroh oder Heu etwas angefült. Das hat meistens der verwilderte B[auer?] mit 
v. Brause, Grenadierbataillon v. Spiegel, Grenatierbataillon v. Liebenau und Grena- seiner Ehehälfte in Beschlag genommen. Roh und wild sieht der Bauer aus, in einen 
dierbataillon v. Anger und 4 Fuß-Batterien, jede von 8 Kanonen. Mit dem 2 rei- schmurzigen grauen oder braunen Kittel und zottigen Haaren.“*® Zur Kopfbere- 
tenden Batterien zusammen 6 Batterien und die Regimentskanonen noch 20. Diese kung ebenso eine Mütze. Und das stumpfsinnige Ansehen darzu. Die Kinder lau- 
Geschütze zu betienen und die Bespannung darzu und der Brückentrain mit 48 fen nackent was die kleinen sein, die größern eben in solchen Kostimen herum. Nun 
Pontons und die darzu gehörigen Manschaften Ponto[niere] und Saper machten noch darzu die kleinen Husthiere‘“, die mit der Familie verdraulich leben. Auch 
auch noch gegen 2.000 Mann. öfders die Schweine befinden sich mit darinnen vereint. Und der Schmutz auf dem 


ungedilten Fußboden. Die Unreinlichkeiten sind viel. Auch [sind] öfters Läuße 
[da]. Und wo man hinrritt, da ist es überal mistisch und trekigt. Das kann Mann für 
ein Glük rechnen, wenn Mann einen reinen Trunk Wasser bekomt und ein Kamin 


397 Vgl. ODELEBEN, Sachsen, S. 16. Das Korps brach am 27.03.1812 auf. Vgl. Hoızuau- in der Stube findet, das der Rauch nicht durch die Thürr hinaus muß.“”® Das haben 
SEN, Verwandter, $. 49; LARRAsS, Geschichte, $. 147; EXNER, Königlich Sächsische 


Armee, $.26. Laut von Funck marschierte man am 27.und 28.03. ab. = , 
Crusrvs, Sachsen in Rußland, $. 23. Nach Wolfersdorffstartere ae en 403 Als VII. Korps waren 21383 Mann und 7.173 Pferde losgezogen. Nach Abzug der 0.8. 
yon Guben aus. Vgl. ebd. Cerrinı, Feldzüge der Sachsen, S. 7 spricht von den ag Truppen blieben bei Eröffnung des Feldzuges 19.313 Mann und 4.996 Pferde. Es fehlten 
sagen des März als Abmarschaei. demnach 2.079 Mann und .177 Prde. Vgl Canane, Feldzüge der Sachsen, 8-7; Lan- 
39 ei Neusalza überquerten sie eine Schiffsbrücke über die . Vgl. ü Rass, Geschichte, $. 147. EXNER, Königlich Sächsische Armee, S. 27 spricht von insge- 
der Sachsen, $. 7; BRABANT, Im Banne Napoleons, 8.24; ie rs nl er Rinde unse Geschüreen: Odeleben zikler dastgenarı7o 
ne S.26. ii, x Mann mit 7.172 Pferden. Vgl. ODELEBEN., en S.15. Be 
399 _ Vgl. CeRRını, Feldzüge der Sachsen, S. 7; LARRAsS, Geschichte, $. 147. x 404 Die erste Division marschierte am 14.03, über Opatewe , Gieradz, Widawa 
LEBEN, Sachsen, 5.16 kamen sie am 8’und 204: a Einer nenn na a Ind Rozaistoniee nach Bean wo Scan 18.04 ankam. Nach einigenRuheragen 
N ae Armee, 8.26. a = setzte man den Marsch über Sulejow, Wielka Wola, Bialczew und Sa ae NE 
400 Johann Adolf Freiherr Thielmann (1765-1824): 1784 Souslcı dom fort, welches man am 24.04. erreichte. Die Kantonierungsquartiere bezogen beide 
er ad Divisionen zwischen Nowe-Miasto an der Pilica und Ilza, an der Straße von Radom 
tachiert bei Marschall Davou. 1809 Oberstleutnant, Oberst, Generalmajor. 1810 Gene Bun a Dean aan nenmnliggbanne 
talleutnant. 1812. Kommandeur der Reiterdivision. 1814-1815 Kommandeur des tz "Napoleons, 8.26 £5 CerRINT, Feldzüge der Sachsen, S. 8; LARRASS, Geschichte, 8.147; 
len Korps. 1793-1796. 1806. 1807. 1809 Kommandierender der Truppen in Sachsen, 1812 Eoayew Koniglich Sächsische’ Armee, 5.27. 
kommandiert er eine Eskadron der sogenannten »Heiligen Schazz 1815 in russischen 2053 Als Spar Is bezeichneunansein hartes Lager, Ursprünglich ist das eine Bezeichnung 
Diensten, 1815 in preußischen Diensten. 1815 Kommandeur des ;. Armeckorps. 1812 für die hölzerne Lagerstätte der Haustiere auf dem Dachboden gewesen. Vgl. GRIMM, 
1814. 1815. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, $. 510. nn. Deutsches Wörterbuch, Bd, VIL, $.2134 
491 Die sächsische Kürassierbrigade von Thielmann und die reitende Batterie Hiller bild. 406 Die Männer trugen laut »weite leinene Hosen und einen ebensolchen Kittel«. Als Kopf- 
ten die 20. Schwere Reiterbrigade der Großen Armee unter Divisionsgeneral Lorges. bedeckung besaßen sie einen »breitkrämpigen« Hur. Vgl. BAUMGARTEN-CRUSIUS, 
Yal a Feldzüge der Sachsen, S. . Das Regiment Albrecht Chevaulegers bildere et 
wei bayerischen Reiterregimentern die 17. Leichte Reiterbri 407 Sic. 
Geh 7 en 7, Reiterbrigade. Vgl. Larnass, je Quelle Operesen Sachan S 17 Wolfersderf: inder ähnliche Worte Vgl BAUM- 
402 Dem Korps fehlte es durch den Abgang an Kavallerie. GARTEN-Crustus, Sachsen in Rußland, S. 35. 
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wir in Polen, auch so in Rußland gefunden. Das ist freilich ein großer Unterschiet 

gegen Sachsen und überhaupt gegen Teutschland. Mitt einen Word gesagt: wen wir 

es wollten reinlich haben, musten wir ins Freue gehen, oder musten den ganzen 
Tros nausjagen und dem Stall oder Kaluppe*®” reinigen. Das hatten doch wohl die 
Russen in Sachsen oder Teutschland nicht nöthig. Bey einen solchen Wechsel da 
konnte Mann sich unwohl befinden. 

Es ist auch noch zu berichten, was noch über das Reichskondient*!® nachmar- 
schiert ist zur Großen Französischen Armee: Dem Kaiser Napoleon gefühl das Re- 
giment.leichte Reiter Prinz Albrecht. Ihm eben so gefül auch das Infanterieregiment 
v. Rechten. So [gefiel] auch das Infanterieregiment v. Low. Und diese Regimenter 
fochten mit bei der Großen Armee. [Sie] haben der Schlacht bei Borodino*"! bey- 
gewohnt und dem Rückzug über die Berezyna mit gemacht. Der letzte Trupp über 
die Berezyna ist die sächsische Brigade gewesen. "? 

Und das Infanterieregiment Prinz Maximilian ist 1812 nach schwedisch Pom- 
mern gesendet worden und einer französischen Division zugetheilt und [hat] bei 
Lüneburg mit gefochten."” Dieses alles erregte bey uns eine Aufmerksamkeit, wie 

wir von Dresden nach Torgau“* kamen. Da erfuhren wir den waren Grund. dieser 
genannden Regimenter, das sie alle verloren gegangen bis auf einigen Manschaften 
und ebenso wenig Offiziere. Doch freuden wir uns wie wir hörten, das die säch- 
sische Brigade noch die besten disciplinierten Truppen gewesen sein. Und [sie] 
haben den Nachtrupp der ganzen Großen Armee gebildet.” Und bey Willna in 
den ersten Tagen Dezember eingerrofen [sind] die beiten Infanterieregimenter""° 
(60 Mann stark). Und da [haben sie] noch ein Gefecht bestanden (mit der ruschen 
Vorhut). Aber nur aus dem Gefecht 16 Mann nebst zwey Offiziere zurückgekom- 
‚men. So hatten sie das allerletzte Gefecht bestanden. bey.der Großen Armee.” Ich 
halte es für schücklich, die von uns gedrenten Regimenter von unserem Hauptkorps 
anzugeben, weil wir doch zu einem und dem selben. Feldzug bestümt gewesen sein. 
Aber besser wäre es doch gewesen, wen wir beisammen gelassen wurden. So hatten 
wir fünf Regimenter Kavallerie mehr gehabt und auch noch eine reitende Batterie 
mehr von 8 Geschützen und die beiten Infanterieregimenter. Noch darzu die gute 


409 Kaluppe (böhm. chalupa; lite. kalupa; ungar. kalıba = % 
Grunas, Deutsches Wörterbuch, BEV.S.9 altes schlechtes Haus). Vgl 

410 _Reichskoneingent, 

411 Schlacht von Borodino: Die einzige große Schlacht des Feldzu ir beide Sei 
verlustreich, brachte jedoch keine ee en 

+12 Quelle: Cerrını, Feldzüge der Sachsen, $. 416. Nachdem die Division Girard - zu der 
die sächsischen IR von Rechten und von Low gehörten - den Fluss überschritten haraz, 


brannten die Brücken ab. Zum Über; der Sachsen über di je 
‚gang der Sachsen über die Beresina vgl. ODELEBEN, 


413. Vel.ebd, S.n7-120. 

414 Am 8.09.1813. 

415 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 116. 

416 IR von Low und von Rechten. Vgl. ODELEBEN, Sachsen, $. 116. 


417 Sie überlebeen die Verteidigungder Brücke von Molodayzno, Vgl. ODzızBen, Sachsen 
. 116. X 
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Eintracht der Armee. Den sie war in besten Zustand, in jeder Hinsicht. Es war so 
ein ausgerüstedes Armeekorps und eingeübt in allen Bewegungen, als Sachsen nur 
jaein Korps aufzuweisen gehabt hat. 

Nun will ich mich wieder nach Gallizien wenden. Das Kantonment bei Radom 
verliesen wir und marschierten in der Mitte*"* des Monats May. Die Infanterie wur- 
de näher an das linke Weichselufer gezogen. Zum Übergange und zur Verbindung 
ward eine Schiffsbrücke bei Boreck geschlagen. Sie wurde durch einen Bückenkopf 
gedeckt und mit zwey Kompagnien Infanterie beserzt.""? 

Aus kriegerischer Nothwendigkeit verlegte Mann die Kavalerie und die reitende 


21 


Batterie auf das rechte Weichselufer in der Gegent Lublin*° und Kurow"** - mehr 
aus eintretenden Mangel an Lebensmitteln,*? besonders an Fourage. Unter diesen 
Tagen wurden immer große Recognoscierungen unternommen, um die Stellung 
des Feindes genau zu entdecken. Nun suchte zwar der General Reynier””” (welcher 
am 6. Juni auch mit der Infanterie die Weichsel passierte,*”* um mit dem ganzen 
Korps den anbefohlenen Marsch in die Gegend von Warschau auszuführen) den 
Feind für ihren linken Flügel besorgt zu machen. [Dies tat er,] in dem er mit der 
Kavalerie und leichten Infanterie wieder rechts gegen Lublin vorging. Dort [lies 
er] Quartiere für den Kaiser Napoleon, seine Garden und andere große Heerführer 
ansagen. Auch eine sehr lärmente Recognoscirung gegen 10 Meilen weiter rechts 
gegen Ehrlne? ausführen lies. 


418 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, 8.18. Vgl. ExN£R, Königlich Sächsische Armee, $. 27. Das 
Husarenregiment verließ die Gegend am 18.05. HoLzHausen, Russland, Bd. 1, S. 54. 
Nach Wolfersdorf verließ die Brigade die Gegend bereits am 12.05. Vgl. BAUMGARTEN- 
Crusrus, Sachsen in Rußland, S. 26. 

+19 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $. 18 f; Vgl CErrını, Feldzüge der Sachsen, S.9. 

420 Das Husarenregiment bezog am 20.05. zwischen Lublin und Luszow Kantonierungs- 
quartiere. Vgl. CerRINI, Feldzüge der Sachsen, $. 9. Die genauen Standorte zwischen 
dem 18.05. und 21.05. finden sich in HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1,8. 4. 

421 Das Ulanenregiment kantonierte mit der reitenden Batterie in und um Kurow entlang 
der Straße von Pulawi nach Lublin. Vgl. CERRIN1, Feldzüge der Sachsen, 5. 9. 

422 Das Korps bekam 300.000 Portionen Zwieback mit auf den Weg. Diese deckten den 
Bedarf von 15 Tagen. Die 300 Transportwagen waren zu langsam, blieben zurück und 
gingen verloren. Vgl. Exner, Königlich Sächsische Armee, $. 28. Auch ODELEBEN, 

Sachsen, $. 18 nennt die Aufzehrung der Lebensmittel im Departement Radom als 
Ursache für die Truppenverteilung. Vgl. BRABANT, Im Banne Napoleons, 8. 30; LAR- 
RAsS, Geschichte, S. 147. : 

423 Jean Louis Ebenezer Graf Reynier (1771-1814): 1792 Generalstabsoffizier. 1793 Adju- 

tant-General. 1795 Brigadegeneral. 1801 fällt er beim Ersten Konsul in Ungnade. 1806 

wieder aktiver Dienst. 1809 Wagram, unter Bernadotte. 1812 Chef des VIL Korps der 

Großen Armee. Vgl. BELLANGE, Generale, S. 441-447; BLEIBTREU, Generäle, $. 289- 

292. Er war bei den Sachsen nicht unbeliebt. Offiziere wie Generalstabskapitän von Cer- 

rini oder Rittmeister von Odeleben loben ihn, ebenso die Mannschaftsdienstgrade. Vgl. 

HOoLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, 8.73. 

Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $. 18: »Nun suchte zwar der General Reynier, welcher am 

6. Juni auch mit der Infanterie die Weichsel passierte ...«. Vgl. CERRINI, Feldzüge der 

Sachsen, S. 10; LARRASS, Geschichte, $. 148. 
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Der übrige Theil des sächsischen Korps blieb in dessen in kleinen Eschellons** da, 
wo sie sich auf dem Marsche befanden, von Lublin bis Gura bei Warschau," auf ei- 
ner Linie von 15 Meilen stehen. Man wollte dadurch zugleich dem österreichischen 
Hülfskorps von 30.000 Mann”””, welchesunter dem Kommando des Feldmarschalls 
Fürsten Schwarzenberg“”* seit dem 10. Juni von Lemberg aus unterwegs [war], die 
Hand bieten.” Bei Annäherung der Oesterreicher zogen auch wir schnell in zwei 
Lager bei Braga“ und Okuniaw"’!. Die zurückstehenden Abtheulungen musten 
Eilmärsche machen, sich an das Korps anzuschliessen. Die Brigade Klengel blieb im 
Lager bei Braga stehn. 

Indessen setzte die Große Armee ihren Marsch gegen den Niemen fort. Um mit 
der selben in Verbintung zu bleuben und doch auch die Festung Modlin und den 
Brückenkopf bei Braga bis zur Ankunft der Österreicher zu decken, muste der Ge- 
neral Reynier jenes Manöver noch einmal wiederholen. Klengel”” blieb mit seiner 
Brigade, wie schon gesagt, bei Braga stehn. 

Und wir übrigen Truppen gingen brigadenweise über Radzymin, Sirock,”” Pul- 
tusk und Rozan bis gegen Ostrolenka und Brock, 10 Meilen weiter vor.”* Erst am 
25 Jali Juni trafen die Oesterreicher bei Sidlce, 10 Meilen von Warschau ein.”° Der 
General Klengel erhielt also Befehl, mit seiner Brigade von Braga aus sofort in Eil- 
märschen dem Korps zu folgen. 

Wir bezogen indessen ein Lager bei Zambrow.** 


425 Ein »Echelon« ist eine Gefechtsformation oder Stafel, bei der jeweils ein Flügel einer 
Formation den Flügel der davor oder dahinter stchenden Form überlappt. Vgl. Nowax 
w.a., Lexikon, $. 43. 

+26 Quelle: ODzLEsen, Sachsen, S. 19: »... der übrige Theil des siebenten Korps blicb indes- 
sen in kleinen Eschellons da, wo sie sich auf dem Marsche befanden ...«. Die Textstelle 
ist identisch mit CERRINI, Feldzüge der Sachsen, $. 10. 

427 Vgl. ODELEBEN, Sachsen, S. 19; BRABANT, Im Banne Napoleons, S. 42. Exner, König- 
lich Sächsische Armee, $, 147 nennt dagegen 35.000 Mann. 

+28 Karl Philipp Fürst von Schwarzenberg (1771-1820): 1787 Leutnant. 1788 Kapitän. 1790 
Major Latour Dragoner, 1793 Oberstleutnant, Kommandeur des Ulanenfreikorps. 1794 
Oberst Kürassiere. 1796 Generalmajor. 1800 Peldmarschallleutnant. 1809 General. 1810 
Botschafter in Paris. ı812 Feldmarschall, Chef des österreichischen Hilfskorps in Russ- 
land. 1813 Oberkommandierender der Verbündeten. 1814 Kommando niedergelegt, Prä- 
sident des Hofkriegsrares, Vgl. BLO, Bd. 12, 8.22 £ 

429 Quelle: ODELzBen, Sachsen, $. 20. 

430 Praga. 


431 Wolfersdorff will das Lager bereits am 19.06. verlassen haben. Vgl. BAUMGARTEN- 
Crusıvs, Sachsen in Rußland, $. 29. Laut LARRAss, Geschichte, S. 148 errichtete man 
sie an diesem Ta; 

432 Heinrich Christian Magnus von Klengel (1751-1818): 1768 Sousleutnant IR Prinz Carl. 
1782 Premierleutnant, 1796 Kapitän. 1800 Grenadiere. 805 Major. 1809 Oberstleur- 
nant, Oberst IR von Niesemeuschel, 1810 Generalmajor. 1813 Wärtegeld. 1778-1779. 
1795. 1806. 1809. 1812 bei Kobrin gefangen. Vgl. VERLOHREN, Scammregister, 9.303. 

433 Sierock. 

= Die Spitze der Kolonnen traf am 25.06. dort ein. Vgl. Cerrinı, Feldzüge der Sachsen, 

. 12. 

435 we CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 12; ODELEBEN, Sachsen, S. 20; LARRAss, Ge- 
schichte, $. 148. 

436 28.06.1812. Vgl. LARRAsS, Geschichte, S.148. 
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Während dem eröffnete Napoleon den Krieg, indem er am 24. Juni bei Kowno und 
der Vicekönig von Italien“” bei Olitta, 9 Meilen weiter aufwärz, über die Memel 
ging.”* Die polnischen und westpfälischen Truppen zogen, unter. dem Kommando 
des Königs Wespfahlen“” vereinigt, den 25. Juni gegen Grodno.*® [So] daß unser 
Korps, das siebente, zurück stand (wen es 10 oder ı2 Meilen waren - mehr war es 
nicht). Hieran war der bisherige Aufenthalt (um die Oesterreicher zu erwarden) 
schuld. Ich muß sagen, es war immer sonderbar mit diesem österreichischen Korps, 
sie ließen immer fort auf sich warden. 

Am 1. Juli brachen wir aus dem Lager bei Zambrow auf und marschierten über 
Sokoly,*** Guradz, Bialystock, woselbstein Hauptdepot und Hospital angelegt ward, 
Sodan über Grodeck, Jalwa, Sokolow, Polanka Stalowice und Snow nach Kleck in 
Lirchauen wo wir am 15. Juli eintrafen.**? 

Ich will nur mit bemerken: Auf diesem Marsch, wie wir Bialystock erreicht hat- 
ten, da hatten unsere Husaren die Vorhut, mit einer Abtheilung Infanterie. Die Rus- 
sen hatten in Bialystock Zwicback und Brandwein gefaßt und harten sich darbei 
verspäted oder geglaubt, wir wären noch weit zurück. Die Husaren waren weit vor- 
gegangen und harten die Russen eingeholt, ihnen ıo Wagen mit Zwieback beladen 
und zwei Wagen mit Brandwein beladen abgenommen. Und darbei [hatten sie] 25 
Mann Kosaken gefangen gemacht (mit Pferden). Und auch die ganze Bespannung 
(an die 12 Wagen) [fiel in ihre Hände]. Dieses war der erste Atacke. Bei Bialystock 
harten wir einen Rastage und bei Slonim. Das waren die beiten Ruhepunkte in ei- 
nem Marsch von so teutschen Meilen. Aber wir erlitten auch durch die eingetrete- 

ne heftige Sonnenhitze bedeutenden Verlust durch Erkrancken der Manschaften. 
Mehrere starben unterwegs plötzlich am Schlage. Und das Fuhrwesen verlohr viele 
Pferde.*° Die Brigade Klengel, welche das Korps nicht einzuholen vermochte, folg- 
teuns einen Tag später als Arriergarde. 


437 Eugen Beauharnais (1783-1824): 1802 Oberst. 1804 Brigadegeneral. 1805 Vizekönigvon 
“  Ialien. 1806 Adoptivsohn Napoleons. 1812 Chef des IV. Korps. Vgl. BELLANGE, Gene- 
rale, $. 310-320; BLEIBTREU, Generäle, S. 317-343. 5 
Qucller Ss Vgl. Cerrins, Feldzüge der Sachsen, S. 12. Die 
Kriegserklärung erfolgte am 22.05. Vgl. LARRASS, Geschichte, S.148. Zwischen 24. und 
28.05. überschritt die Grande Armee die Memel. Vgl. Ploetz, 8. 987. 

Jeröme Bonaparte (1784-1860): 1807-1813 König von Westfalen. 1850 Marschall. 1852 


439 
Präsident des Senats. e 

+40 Das V, (polnische) und VI. (westfälische) Korps. Vgl. CERRINI, Feldzüge der Sachsen, 
S3. 


+41. Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 2ı. Vgl. Wolfersdorffs Erlebnisse. Vgl. BAUMGARTEN- 
Crusıus, Sachsen in Rußland, S. 41; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, $. 13; HOLZHAU- 
SEN, Russland, Bd. 1. S. 47; LARRAsS, Geschichte, $. 149. 

+42 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 21. Vgl. Wolfersdorfis Erlebnisse. Vgl. BAUMGARTEN- 
Crusrus, Sachsen in Rußland, $. 49; LARRAsS, Geschichte, S. 149; EXNER, Königlich 
Sächsische Armee, S. 32. 

443 Wassermangel aa ER Verluste bezeugt auch Wolfersdorff. Vgl. BAUMGARTEN- 

Crusıus, Sachsen in Rußland, S. 44f. Pferde erkrankten, weil sie grünes Getreide fres- 

sen mussten. Von vielen Verlusten durch »Sonnenstich« berichtet LArRAss, Geschichte, 

S. 149. Ende Mai 1812 lagen 16 Offiziere und 1.900 Mann der Sachsen meist unter Ner- 
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Der König von Westpfalen (zu Napoleons größten Verdrusse) hielt sich dicht dem 
rechten Flügel dem s und 8ten Korps viel zu lange zwischen Nowogrodek und Niacz- 
wiez auf und zog noch überdies (gegen Napoleons Willen) das siebente sächsische 
Korps zu sehr an sich. Napoleon entnahm deshalb dem Könige von Westphalen das 
Kommando dieses Flügels und ließ ihn in seine Staaten zurück reisen. *** 

Kaum in der Gegend von Kleck angekommen, erhielt das sächsische Korps die 
Peamnung: seine Stellung mit dem österreichischen Korps zu vertauschen, die bei 
Pruszana“® und Kobryn zurückstanden.“ Danach den äußersten rechten Flügel 
der Großen Armee, unter Napoleons unmittelbaren Befehlen zu bilden, das Her- 
zogthum Warschau zu decken und darbei die Verbintung mit der Großen Armee zu 
erhalten. Eine höchst schwerige Aufgabe, zu deren Ausführung der General Reynier 
zwar einen ungeheuren Spielraum, aber nur zu wenig Truppen hatte. s 

Jener neuen Bestimung zu Folge bragen wir Sachsen schon am 15. Juli wieder von 
Kleck auf und gingen [den] Österreichern links rückwärs bis Bytin 12 Meilen ent- 
gegen, wo sie am 18. eintrafen. Und wieder bis zum 22sten verweilten [wir], um das 
Kreuzen zu vermeiden mit den Österreichern.“” Ein unersetzlicher Zeitverlust, der 
noch nachtheiliger werden konnte als er schon war. Zu Ablösung der Aeeichi- 
schen Nachhur, die unter General Fröhlich“ und Zechmeister*” in. Kobryn, wel- 
cheeigentlich die Vorpostenkerte in dieser Flankenstellung bildete, ging die Büigade 
v Klengel nebst 3 Schwadronen Uhlanen am 20. Juli ab und kam den 24. in Kobrin 
an“ . Eine Schwadron des Uhlanenregiments besetzte sogleich Pinsk, um die Über- 
gänge über die Pina zu beobachten. Der Feind hatte diesen Wechsel wargenommen 
und benutzte seine dadurch entstandenen Vortheile des Zusammentrefen. 


venfieber in den Lazaretten. Vgl Exner, Königlich Sächsis: 
5 & 3 sche Arı S.29. 
444 a Sera stand dadurch unter dirckieer Befehl Napoleons. Das Y. und VII. 
ä r £ E 
sn Ien Marschall Davout unterstellt. Vgl. CErRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 18. 
446 Vgl. CERRINT, Feldzüge der Sachsen, $. 19. Exner gibt den als 
5 1, 9. 19, "07. als D: - 
ns ame EXNER, Königlich Sächsische An 5.34. or ee 
447 Quelle: ODzL£sen, Sachsen, $. 24. Vel. C ü ; 
En a 24. Vgl. CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 18£; Lar- 
448 Franz Freiherr von Frehlich (1771-1813): 1784 Kadett. r ietmein 
B . 1796 Rittm: 805 Oberst- 
Icutnant. 1808 Oberst 10, Husarentegiment. 1809 Generalmajor. ee 
ee ä an Hilfskorps. Vgl. WurzBach, Lexikon, Bd. 4, S. 348. Er 
a zur Division Frimont gehörenden Brigade bis zum 20.07. Pinsk und 
449 Theophil Joseph Freiherr Zechmeister von Rheinau (r 
h s ; 765-1819): H: B 
a a. anamn 
1809 Generalmajor. 1788- /e . 
Be E eh 1788-1790. 1794. 1795. 1796. 1799. 1809. 1812. 1813. 1814. Vgl. BLO, 
Quelle: ODErEBEn, Sachsen, $.25. Vgl. CErrinT, Feldzüge der Sachsen, S. 20. 
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Die russische Moldauarmee kam nach dem Friedensschlusse Rußlands mit der Pfor- 
te”, unter. dem General Tormassow””, in die Gegend Kobrin und vereinigte sich 
mit dem General kaminskyschen Korps von 12.000 Mann. Und das darzu gekom- 
mene Tormassowsche Korps von 20.000 Mann.“”* 

Der General Reynier marschierte mit dem bei sich habenden Sachsen nach Ja- 
now, um das in dieser Gegend stehente rusche Korps zu entfernen. Als der General 
Reynier die erste Nachricht von der bedrängten Lage der Brigade Klengel in Kobrin 
erhielt. Reynier hatte beschlossen, Generalmajor v. Klengel durch den Arjuranten 
Kobrin aufjeden Fall bis zum 28. Juli zu behaupten.°”* Reynier ließ augenblicklich 
den Marsch gegen diesen Punkt antreten, den General Gablenz”* aber mit dem 
größten Theil der Reiterei bei Janow stchen und marschierte mit dem Reste des 
Korps an diesem Tage noch 6 Meilen bis Drohyczni, 8 Meilen von Kobrin ent- 
fernt.”® Der General Klengel ward aber schon am 27. Juli früh von 12.000 Rußen 
angegriffen,” während die 20.000 Mann“”® starke Hauptmasse des dortigen rusi- 
schen Heeres zwischen den Straßen von Antopol und Dywin, angesichts der Sach- 
sen, als Zuschauer in Schlachtordnung stand. Ein sehr unglücklicher Kampf. Und 


451 Die Moldau-Armee, seit 1811 unter dem Oberkommando Kutusows, hatte im Kriegge- 
gen das Osmanische Reich gestanden. Der Sieg des Russischen Reiches wurde im Frie- 
den von Bukarest vom 16. (28.) Mai 1812 gezeichnet. Es erhielt Bessarabien und trans- 
kaukasische Gebiete. Vgl. Ploetz, 8. 987. 

42 Alexander Petrowitsch Tormasow (1752-1819). Vgl. Famous Russians, S. 565-566. 

453 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $. 25. Vgl. CERRINT, Feldzüge der Sachsen, $. 20. 

454 Vgl. Wolfersdorffs Erlebnisse. Vgl. BAUMGARTEN-CrusIVs, Sachsen in Rußland, S. 62; 
Exner, Königlich Sächsische Armee, S. 43. Funck behauptet, Reynier habe nie von die- 
sem Befehl erfahren. Seiner Meinung nach hat Langenau ihn gegeben. Vgl. BRABANT, 
Im Banne Napoleons, 8. 62. Möglicherweise ist der Befehl missverstanden worden. Vgl. 
HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1,8. 73. 

45; Heinrich Adolfvon Gablenz (1764-1843): 1778 Sousleutnant Kurfürst Kürassiere. 1788 
Premierleutnant. 1791 Rittmeister im Husarenregiment. 1806 Major. 1809 Oberstleur- 
nant, Oberst, königlicher Generaladjutant. 810 Kommandierender Prinz Clemens 
Chevaulegers. 1812 Generalmajor. 1814 Kommandierender über Kavalleriedepots in 
Sachsen. 1814 Kommandierender der sächsischen Besatzungstruppen in Frankreich. 
1817 Generalleutnant. 1830 Gouverneur von Dresden. 1778-79. 1794. 1796. 1806. 1808. 
1809. 1812. 1813. 1814. 1815. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, $. 229. 

4s6 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 26. Vgl BRABANT, Im Banne Napoleons, S. 62 f:; CER- 

RINI, Feldzüge der Sachsen, 8.27 £; LARRASS, Geschichte, S. 150. 

57 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S.26. Vgl. Exner, Königlich Sächsische Armes, $. 41. Die 

3. Westarmec Tormassows mit der 18. ID unter Generalmajor Tscherbatow griff’den Ort 

an. Von den 3.500 Sachsen des IR König, IR vac. von Niesemeuschel und dem Ulanen- 

zegimenr Prinz Clemens wurden 108 getöter und 178 verwundet. Die übrigen ergaben 

sich. Die Sachsen verloren an diesem Tag vier Fahnen. Vgl. SmtrH, Data Book, 5. 382. 

Verluste nach ODELEBEN, Sachsen, S. 27 und LArRAss, Geschichte, S. 150: Tote: 108 

Mann. Verwundete: 13 Offiziere, 165 Mannschaften. Gefangene: 13 Offiziere und ı 992 

Mannschaften, von denen der größere Teil im Herbst 1813 nach Sachsen kam. 

458 24.000 Mann nennt CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 34. Frenzel übernimmt an- 
sonsten dessen Beschreibung. Quelle: CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 29-34. Vel. 
BRABANT, Im Banne Napoleons, S. 66 f.; LARRASS, Geschichte, S. 150. Exner, der sich 
auf den amtlichen russischen Gefechtsbericht in der Petersburger Zeitung Nr. 69 vom 
29.08.1812 bezicht, spricht von 25.000 Mann bei der russischen Hauptmacht. Vgl. Ex- 
NER, Königlich Sächsische Armes, S. 45. 
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es gelang dennoch nach einer fast neunstündigen, blutigen, hartnäkigen Vertheidi- 
gung aller Ausgänge des Orts der Übermacht, die kleine Schaar tapferer Männer in 
eine ohnweit des Marktplatzes gelegene alte Schanze zusammenzudrängen und mir 
den Waffen in der Hand gefangen zunehmen. Der bestehende Ort, aus lauter höl- 
zernen Häusern, [war] durch das feindliche Granadenfeuer in Brand geraden. An 
diesem unglücklichen Tage brachen wir, das noch beisammen stehende sächsische 
Korps aus dem Lager bei Trohyozin*”, mit Tagesanbruch auf und machten einen 
Gewaldmarsch von 6 Meilen in der größten Sonnenhitze, der höchst erschöpfend 
war und mehrern Soldaten das Leben kostete. Nachmittags gegen 3 Uhr [kamen 
wir] bei dem in der sogenannten Kobriner Wildniß liegenden Dorfe Horodecz ein, 
wo wir Stellung nahmen.““ Kobrin war leiter noch 4 Stunden entfernt und jeder 
Mann bis zum Sinken ermüdet. Dabei fehlte es noch an Lebensmitteln. Der Kano- 
nendonner, welcher uns Truppen schon aufder Hälfte des Weges in den Waldungen 
entgegenrollte,““* hörte kurz vor dem Eintreffen bei Horodecz auf. Eine von hier 
ausgesendete Recognoscirung von 100 Husaten unter einem Rittmeister, fand die 
Straße dahin schon zwei Stunden jenseits Horodecz stark vom Feinde besetzt und 
alle Verbintung mit dem Gencral v. Klengel abgeschnitten. Das Korps befand sich 
‚nun vielmehr durch sein schnelles Vordringen auf einer mit ‚Waldungen, Morästen, 
Sümpfen und schlechten Wegen bedeckten und durchschnittenen Gegend in einer 
höchst gefählichen Lage. Der über das Doppelte betragenden Mehrzahl der Russen. 
konte es besonders bei ihrer Überlegenheit an Kavalerie gar nicht schwer fallen, das 
Korps von unserer Rückzugslinie gänzlich abzuschneiten. Von Österreichern ließ 
sich eine schnelle Unterstützung nicht erwarden, sie waren wohl 20 Meilen von uns 
entfernd. Nur Kampf und Vernichtung schien bevorzustehn. 

Um dis zu vermeiten und dem Feinde womöglich einen Vorsprung abzugewin- 
nen brachen wir Sachsen, nachdem vergebens einige Tummern? oder bestimdern 
Nachrichten v. General Klengel nicht erfolgten, in der Nacht vom 27. zum 28. Juli 
in der Richtung gegen Rozanna auf.“? Wir ganzen Truppen waren noch höchst er- 
müdet, doch schlängelten wir in dichter Finsternis auf schlechten, morastigen We- 
gen über Knitteldemme““® in möglichster Stille durch den Wald. Nur das einzelne 
Klirren der Bajonette und die dumpfen Stoße der Geschütze und Munitionswagen 


459 Drohiczyn. 

460 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 29; Wolfersdorfs Erlebnisse. Vgl. BAumcArTEN- 
CrustVs, Sachsen in Rußland, $. 62; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 35; EXNER, 
er Sächsische Armee, $. 44. 

461 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 29. Wolfersdorffs Erlebnisse. Vgl. BAUMGARTEN- 
Crusrus, Sachsen in Rußland, $. 62. Funck will gegen 4 Uhr die ersten Schüsse gchört 
haben. Vgl. BRABANT, Im Banne Napoleons, 5. 67. 

462 Quelle: ÖDELEBEN, Sachsen, S. 30. Wolfersdorffs Erlebnisse. Vgl. BAUMGARTEN- 
Crusrus, Sachsen in Rußland, S. 64; BRABANT, Im Banne Napoleons, $. 71; CERRINI, 
Feldzüge der Sachsen, S. 36; LArrass, Geschichte, $. 150; EXNER, Königlich Sächsi- 
= Armee, $. 46. 4 

463 Schlammige Wege wurden durch quer gelegte Holzstämme begehbar gemacht. Man 
a neck Be ne 
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tönten schaurlich durch die Nacht. Zum Glück wagte der General Tormassow die 
gefürchtere rasche Umgehung nicht. Das Korps erreichte also den 30. Juli ungehin- 
dert das von Kobrin ır Meilen enfernte Städtichen Rozanna, wo es auf den südli- 
chen liegenden Höhen Stellung nahm.** Doch war der Feind gefolgt, denn seine 
Streifpartien zeigten sich im Rücken und auf beiten Flanken. nord 

Ein Recognoscierungsdetachement, welches Reynier am 30. Juli früh beim Ab- 
marsche in der zu geringen Stärke von 60 Pferden vom Regimente v. Polenz rück- 
werts gegen Pruszana absendete, geriech ohnweit dieses Ortes unter große Masse 
feindlicher Husaren und Kosaken. Nach einem blutigen Gefechte, in welchen der 
Kommandant mit entschloßem Muth und Anstrengungen versucht hatte um sich 
durch zu schlagen, ist der Hauptmann Krug‘“ selbst verwundet, nebst 3; Mann 
und 6 Mann tor auf dem Plarze, 10 Mann gefangen, und die übrigen sind noch 
dem Feind entwischt.*“ Die langsammen, vorsichtigen Bewegungen des Feindes 
erlaubten uns Sachsen am 31. Juli einen höchstnöthigen Rastag.*” Die Zeit wurde 
auch benutz, es wurden alle Reconvalescenten“® und Kommandierten zusammen- 
gezogen. Von letztern blieb nur ein kleiner Theil zurück. Es kamen doch gegen 908 
Mann dadurch wieder zum schlagenten Korps. Den 1. August zogen wir Sachsen in 
eine Stellung aufden Höhen von Slonim,“” um hir die Ankunft der Österreicher zu 
erwarten. 7° Deren Anführer vom Kaiser Napoleon den Befehl erhalten harte, jene 
den Sachsen früher allein übertragene, schwirige Aufgabe nun in Verbindung mit 
letztern zu lösen. Auch überbrachte am 2. August ein feindlicher Trompeter den 


464 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 30. Auch diese Stelle ist identisch mit CERRINT, Feld- 

“ _ zügeder Sachsen, S.37. Wolfersdorfs Erlebnisse Vgl. BAUMGARTEN-Crusius, Sachsen 

in Rußland, $. 64; BRABANT, Im Banne Napoleons, S. 72; LARRAsS, Geschichte, S. 150; 
Exner, Königlich Sächsische Armee, S. 48. r H ce 

465 Karl Ernst Ludwig Krug von Nidda (1779-1842): 1793 Sousleutnant Prinz Weimar Che- 
vaulegers. 1803 Premierleutnant. 1809 Kapitän. 1813 Prinz Johann Husaren. 1815 Major. 
1825 Oberstleutnant. 1830 Oberst. 1795. 1806. 1809. 1812. 1814. 1815. Am 30.07.1812 bei 
Pruszana verwundet und gefangen. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, 319. 

466 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 30. Vgl. Cerrını, Feldzüge der Sachsen, S. 38. Man 
wollte einen Durchbruch erreichen. Vgl. HoLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, S. 72. Goethe 
schildert, dass »kein Mann« entkommen und »fast« die Hälfte verwundet worden sei. 
Vgl. ebd, S. 68. Exner will von einem entkommenen Reiter gelesen haben, der die Nach- 
sicht vom Überfall überbrachte. Vgl ExNER, Königlich Sächsische Armee, $. 48. Dieser 
hätte überlebt, weil er sich in einem Gebüsch versteckte. Vgl. BRABANT, Im Banne Na- 
poleons, 8.72. : 

467 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 31. Wolfersdorffs Erlebnisse Vgl. BAUMGARTEN- 

© Crusıus, Sachsen in Rußland, S. 63; BRABANT, Im Banne Napoleons, 8.78; LARRAsS, 
Geschichte, $. 150. 2 = 

+88 Rekonyaleszenten = Sensende \ Vgl. Duden, Bd. , $. 671. Verallgemeinernd auch im 
Sinne von »Nachzügler« gebraucht, 

469 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 31; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 38; LarRass, 
Geschichte, $. 150; EXNER, Königlich Sächsische Armee, $. 49. Laut Funck blieb die 
zweite Division vor der Stadt und traf Reste des Österreichischen Korps. Die erste Divi- 
sion ging in die Stadt. Vgl. BRABANT, Im Banne polen, S.75£. 

470 Quelle: ODELEBEn, Sachsen, S. 31. Vgl. CERRINI, Feldzüge der Sachsen, $.38; Larrass, 
Geschichte, S. 150; Wolfersdorffs Erlebnisse Vgl BAUMGARTEN-CRUSIUS, Sachsen in 
Rußland, S. 65. 
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offiziellen Rapport des Generals v. Klengel über die Vorgänge bei Kobrin. Es waren 
bei diesem Vorfall immer 300 Mann mir. inbegreift 13 Offizieren verwundet worden, 
auch blieben 108 Mann todt auf dem Platz und verloren auch dabei 8 vierpfündi- 
ge Regimentskanonen mit der Bespannung. Und über 2.000 [Personen] (mit 320 
Uhlanen) wurden gefangen genommen. Und [noch] die Pferde darzu - es war ein 
bedeudenter Verlust. Unter diesen Tagen von 2. August bis den 10. hatten wir so 
manchen Hin- und Herzug, auch kleine Gefechte mit der Kavalerie, auf Recognos- 
cirung und Parroullen. 

Am 10. August lies der General Reynier das vor Pruszana stehende feindliche 
Avantkorps angreifen und lies nach Pruszana zurückdrängen. 

Bei diesen sonderbaren Gefecht kam uns ein noch unbekannter Vorfall zum Vor- 
schein: Den wir waren nur 2 Regimenter Infanterie nebst ein barhundert sächsische 
Husaren beisammen. Die Feinde waren gewiß über 8.000 Mann stark. [Sie] harten 
auch mehrere Kanonen bei sich,”! und stunden in Wald. Dahinter [befand sich] 
aber eine große Feldfleche, wo ihr Geschütz stunde. Unsere Husaren zogen sich um 
die Waldecke und nahmen dort Stellung. Und wir Infanterie griffen den Feind 
in Eronde an, um ihn aus dem Wald zu verdreiben (was auch gescha). Aber dabei 
ist eben der uns noch unbekante Umstand. Das erste Regiment leichter Infanterie 
stunde uns links und war mit dem Feind ins Gefecht geraden, als sie schon mehrere 
Blessierde hatten. Und wir hatten doch noch keinen feindlichen Schoß gehört. Ierz 
breiteden wir uns in Tiralierlinie aus und drangen rasch in den Wald und griegren 
den Feind zu Gesicht. Nun klärte sich das Rähzel auf. Es waren Paschkier*”°, die 
hatten mit Pfeilen geschoßen. Nun nahmen wir sie in ein wirksammes Tiralierfeuer 
und trieben sie durch den Wald durch, wo sie nicht gut mit den Pferden vortkonten. 

Da trafen unsere Kugeln. Gewiß, mehr als ein bar hundert Paschkier lagen todt in 
den Wald. In der größten Verwirrung zogen sie sich zurück. Wir verfolgten sie auf 
den Fuß. Und nun kamen die Husaren und hieben in ihre linke Flanke ein. In Sum- 
= ne sie gewiß Se Verlust gegen s00 Mann, auch brachten die Husaren 20 
ann gefangene Paschkier. Wir hart. i 
® Be Be en 8 Todte und 40 Verwundete, worunder sich 


471 Dabei handelte es sich um die russische Vorhuc unter General Lambert. di 
B a = 
Mann mit 12 Geschützen bestand. Vgl. Odeleben, Sachsen, 5. 325 Ceran, Feldzüge 
der Sachsen, $. 40; LaRnass, Geschichte, S. 151, Exsver, Königlich Sächsische Arco, 
50. 
Baschkiren: Das Turkvolk aus dem Uralvorland verteidigte die Süd 5 
schen Reiches oder ihre Wohnorte. Bei Kriegsbeginn stellten die sogenan ES 


störung Moskaus, 8. 165, Anmerkung 2; 

nen. Vollborn erinnert sich, dass die gefan; 

Biwak ein Zielschießen veranstalten mussı 

BAUMGARTEN-Crus1us, Sachsen in Rußland, S. 68. 

Verluste nach ODELEBEN, Sachsen, S. 36: Tore: ı Offizier, 174 Mannschaften und 90 
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Die darauf folgende Nacht wurden unaufhörliche Patroullen gemacht. Und den 
darauf folgenten Morgen, noch vor Tagesanbruch den ı1. August, gingen starke 
Recognoscirung aus. Die feindliche Stellung war dadurch enteck”* worden. Die 
feindliche Armee stund in einer vortreflichen, fast unangreifbaren Stellung auf ei- 
nem ziemlich zwei Stunden langen, in gerader Linie fortlaufenden Höhenzuge. Die 
rechte Flancke des Feindes deckte ein morastiger Grund bei einem Dorfe””* und der 
ohnweit desselben auf der Kobryner Straße befindliche Engpaß. Die ganze Front 
[war] aber ein längs dem Fuße des Höhenzuges fortlaufender Morast, welcher sich 
aufder linken Flanke in einen Wald verlor. Diesseits (dicht am Sumpfe) lagdas Dorf 
Zabin in der Mitte. 
Und das Dorf Podobna””° war dem linken Flügel der Feindlichen Stellung [zu]. 
Zu dieser führten nur zwei schmale Übergänge bei Horodeczna und Podopna, die 
nur mit einer Front von höchstens 6 Mann passiert werden konten. Erstere war aber 
mit 30 und letztere mit 6 feindlichen Geschützen besetzt. Die sächsische Vorhut, 
verstärkt mit einen österreichischen leichten Reiterregiment stellte sich bei Podobna 
auf. Das Hauptkorps lagerte bei Zabin und die Oesterreicher bei Horodzena””” auf 
dem linken Flügel. Wieder Erwarden fanden die Patarullen der sächsichen Vorhur 
jenen Wald (den Anlehnungspunkt des feindlichen linken Flügels) gänzlich unbe- 
serzt und von einen Dorfe kommenden Weg, der zum linken Flügel der feindlichen 
Stellung führte (obschon zum Theil unter Wasser). Dennoch [war er] mit einiger 
Nachhülfe selbst für Geschütz passierbar.”* Ein Bataillon sächsische Infanterie setz- 
te sich noch spät abends in diesem Walde fest. Aber durchwaden musten wir, bis an 
die Waden. Zum Glück war der sumpfige Boden nicht zu breit. Durch Beihülfe der 
Zimmerleite oder Sapeuär wurden mehrer Bäume gefählt und die Gübfel hinein- 
geschlebt. Auch die Klüppel””” der Bäume und darauf Reißig gebett und wieder 
Klüppel obendrauf. So war den mit vieler Mühe eine Reißig- und Klüppelbrücke 
fertig. Beinah hatte das Bataillon die ganze Nacht gearbeitet. 
Auf diesem Umstand gründete der General Reynier sofort seinen Angriffsplan, 
um die Russen aus ihrer vortheilhaften Stellung zu vertreiben. Die Österreicher be- 
drohten die Übergänge bei Horodeizna und Podopna. 


Pferde. Verluste nach CERRINT, Feldzüge der Sachsen, $. 48: Verwundete: ı7 Offiziere, 

671 Mannschaften und 32 Pferde. Gefangene und Vermisste: 2 Offiziere und 66 Mann- 

schaften. Verluste nach Exner, Königlich Sächsische Armeg, S. sı: Verwundete und 

Gefallene: 3 Offiziere und 47 Mannschaften. 

Sic. 

Zabin. Vgl. CErRINT, Feldzüge der Sachsen, S. 41; LARRAsS, Geschichte, $. 151; EXNER, 

Königlich Sächsische Armee, 5. 52. 

Poddubno. 

Vgl. HorzHAUSEN, Russland, Bd.1, S. 72. Deshalb wird das Gefecht in zeitgenössischen 

österreichischen Berichten »bei Gorodeczna« genannt. 

478 Vol. Larrass, Geschichte, S. 151. 

379 Als »Klüppel« bezeichnete man eine Astgabel. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, 
Bd. V,S. 1307. 
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Es marschierten also am 12. August vormittags bei Zeiten die Sachsen, die Kavalerie 
und reitende Artillerie an der Spitze rechts ab, durchzogen in möglichster Schnel- 
ligkeit die Waldstrecke und erschienen den Russen gegen 9 Uhr ganz unerwarter 
im Rücken. Der linke Flügel der sächsischen Schlachtlinie, die nur aus einem Tref- 
fen bestand, lehnte sich erwas vorgebogen (es war aber der sumpfige Boden dar- 
zwischen) an den durchzogenen Wald. Und der rechte Flügel (wo beinah die ganze 
Reiterei darbei war) etwas zurückgezogen, berührte die Kobryner Straßen, das an 
selbiger liegende Dorf Tebele fast im Rücken habent, auf welches die Russen nun 
allein sich zurückziehen konten. Der General Reynier beabsichtigte zwar sogleich, 
den Russen die einzige Rückzugslinie abzuschneiden, aber seine Streitkräfte reich- 
ten dazu bei weitem nicht hin. Wenigstens gegen 40.000 Mann Russen vor sich 
habend, und die Sachsen waren mit dem zwei österreichischen Reiterregimenter 
kaum 16.000 Mann stark.“® Der Fürst Schwarzenberg beobachtete jene breiten 
Übergänge. Dagegen greiffen die Russen, theils um die Absicht zu hintern, theils 
aber auch, um die Verbintung mit dem österreichischen Hauptkorps wo möglich 
aufzuheben, den sächsischen linken (von aller Reiterei entblößten) Flügel unauf- 
hörlich mit allen Waffen an. Besonders hatte die Brigade v. Sahr einen sehr harten 
Stand. Die Feuerschlünde donnerten heftig gegeneinander, ohne das ein Theil dem 
andern zum Schweigen brachte. Auch wurde die Brigade oftmals von einer großen 
Masse feindlicher Kavalerie angegrifen, wo sie sich in Viereck mit dem Bajonet wä- 
ren musten und die Kartätschen ihre Hilfe mit war. Einmal ist es der feindlichen 
Kavalerie doch ziemlich gelungen, wenn nicht noch das Grenatierbaraillon Spiegel 
zur Hülfe gekommen wäre. Auch schlugen die feindlichen Granaden in ihre Rei- 
en und manchen Mann damnieder. Sie zersprangen auch häufig in der Luft, das die 
Stücken herumflogen und großen Schaden anrichteden. Wohl [auch] ganz über die 
Schlachtlinie hinaus, [so] daß das Gefolg, [ein] Ofizierbursche und bei Pferde der 
Stapßsoffizierer gerödter wurden. Auf den rechten Flügel ging es eben nicht besser, 
aber glänzente Kavalerieangrife wurden gemacht und immer ohne Erfolg, den der 
Feind stunde zu mächtig da. So schlug man sich ununterbrochen. Auch dan noch 
ohne alle Entscheitung, als eine Brigade Österreicher den linken Flügel verstärkte. 
Und [sie] schlugen sich bis gegen Abend. Da drang das österreichische Infanterie- 
regiment Colloredo in Verbindung mit zwei Bataillon Sachsen, von der österreichi- 
schen Artillerie unterstützt, über aufgefundene trockene Stellen durch den Engpaß 
bei Podobna und griffen den feindlichen rechten Flügel an.“* Der Feind hattesich 
solches Vordringen der Österreicher und Sachsen durch einen solchen gefärhlichen 
Engpaß nicht vermuhder. Aber wie die vereinden Sachsen und Österreicher durch 
den Engpaß waren, vormierten sie schnell einen Aufmarsch. Und rasch begann ein 


480 Vgl. Exner, Königlich Sächsische Armee, S. sı. Wolfersdorff, $. 88 schätzt die Zahl 
‚der Russen auf 24.000 Vgl. BAUMGARTEN-CRUsIVs, Sachsen in Rußland, $. 88. Nach 
LARRASS, Geschichte, $. ısı standen 30.000 Russen gegen 15.000 Sachsen. 

481 Vel.Larrass, Geschichte, $. 152. Anwohner hatten den Sachsen einen alten, in Verges- 
senheit geratenen Übergang gezeigt. Vgl. HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1,9. 75. 
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auf den Feind [gerichteter] Baionetangtiff. Unterstützt von der Artillerie warfen 
[sie] den feindlichen rechten Flügel zurück und suchten ihn aufzurolln. Nun erst 
gab der Feind seine Stellung verloren. Sein rechter Flügel began bei einbrechender 
Dunkelheit zu weichen, und die völlige Finsterniß der Nacht machte entlich dem 
grausamen Gefechte ein Ende. Die Schlacht selbst blieb für den selben Tag noch un- 
entschieden, deshalb erwartete man am folgenden Morgen deren heftigere Erneue- 
rung. Aber der anbrechende Morgen zeigte hinter dem Dorfe Tebele aufder Kobry- 
ner Straße nur eine starke feindliche Nachhut, welche, von unserer Kavalerie sofort 
Iebhaft verfolgt, und sich nach Kobryn zurückzog, wohin das rusische Korps in der 
Nacht retirirt waren. Die Sachsen allein hatten gewiß über tausent Mann verloren, 
wobei 18 Offizier, 3 ganz todt, die anderen todtlich verwundet, die übrigen waren 
gemeine Soldaten und Unteroffizier. Auch über 100 Pferde [blieben] todt aufdem 
Plarze."® Ein in Betracht der Heftigkeit des Treffens noch sehr mäßiger Verlust. 

‚Auch will ich noch einen Vorfall erzählen (er ist freilich nicht von Wichtigkeit) 
aber doch war er ein Allarm, der einen jeden in Besorgnis setzte: [Es war] in der 
Nacht von ır. bis zum 12. August, ehe die Schlacht begang. Die erste Division la- 
gerte auf den rechten Flügel, die Gewehr angesetzt. Nach Mitternacht kommt auf 
einmal ein Allarm. Die Vorposten stunden alle draußen und doch riefen unsere 
Lagerwachen: »Überfall!« Alles sprang zum Gewehr. Nun kam das Pferdegeraßel 
an der Fronte herab. Mehrer mit Kampierpfählen (wohl 100 Pferde waren es) die 
einen österreichischen Husarenregiment, das auf unseren äusersten rechten Flügel 
sund [gehörten]. Ein Zug Wölfe hatten die Pferde schüchtern gemacht. Ausge- 
ießen warn [sie]. Hinterher die Husaren, um die Pferde wieder aufzufangen. In 
fölliger Kariärr [kamen die Pferde] gesprengt. Dieses Schreien und Zurufen »Halter 
die Pferde auf!«. Wohl die Helfte wurde aufgefangen, die übrigen Gingen durch, auf 
die feindliche Linie zu.” 

Von 13. August verfolgten die Oesterreicher und Sachsen gemeinschaftlich den 
Feind bis Kobryn,“** wo wir den 14ten rasteren.* Der Feind hatte die Brücken über 


482 Verluste nach HoLZHAUSEN, Russland, Bd.ı , S. 79: Tote: ı Offizier und 200 Mann- 
schaften. Verwundete: 19 Offiziere und 700 Mannschaften. Verluste nach CERRINI, 
Feldzüge der Sachsen, $. 48, ODELEBEN, Sachsen, S. 36 (ohne Vermisste) und LARRASS, 
Geschichte, S. 153: Tote: ı Offizier, 174 Mannschaften und 90 Pferde. Verwundete: 17 
Offiziere, 671 Mannschaften und 32 Pferde. Vermisste: 2 Ofkiziere und 66 Mannschaf- 
ten. Verluste nach EXNER, Königlich Sächsische Armes, S. ss: Tote: 3 Ofhiziere und 166 
Mannschaften. Verwundete: 16 Offiziere und 644 Mannschaften. Vermisste: ı Offizier 
und so Mannschaften. 

483 An 30 bis 40 Pferde erinnern sich HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, S. 72; CERRINT, Feld- 
züge der Sachsen, S. 43; BRABANT, Im Banne Napoleons, S. 84. Wolfersdorf? meint, 
Pferde des österreichischen Regiments Kaiserhusaren geschen zu haben. Vgl. Baum- 
GARTEN-CRUSIUS, Sachsen in Rußland, S. 86. 

484 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $.38. Vgl. HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, 5.79; CERRINI, 
Die Feldzüge der Sachsen (1821), 8. 49; LARRASS, Geschichte, $. 153; Exner, Königlich 
Sächsische Armes, S. 55. 

485 Quelle; ODELEBEN, Sachsen, S. 38. Vgl. CERRINI, Die Feldzüge der Sachsen (1821), 
S. 49; HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, S. 79; BRABANT, Im Banne Napoleons, S. 98; 
Larrass, Geschichte, $. 153. 
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den Bug bei Kobryn ganz demolierd und alles Holzwesen verbrand“®. Die Russen. 
waren auf der guten Straße schon weit hinter Kobryn retirirt. 

Hier will ich bemerken, wie wunderlich sichs zutragen kann, in Gefangenschaft 
zu kommen: Den selbigen Rastage wurden von unseren Bataillon 40 Mann unter 
Kommanto des Hauptmann Moritz“” nebst 0 Uhlanen auf Recognoscierung ge- 
sentet. Wir gingen wohl 3 Stunden weit rechts vor, disseits des Buges. Der Strohm 
schlängelte sich bogenweiß fort, erbog sich in einer Krümme, das wir beinah Ko- 
bryn links hinter uns hatten. Der Hauptmann schickte die Uhlanen nebst ihrem 
Offizier noch weiter vor, um zu sehn, ob sich disseits von Feinde noch was zeigte. 
Wir kammen bei einen großen Dorf an. Die Ausgänge des Dorfes wurden gleich 
besetzt. Ein großes Rittergut war auch da. Bei unserer Ankunft war alles geflüchder. 
In diesem Dorfe war alles noch in guten Zustand. Auf dem Rittergut standen die 
Töpfe mit Fleisch und Gemüs an Feuer und alles noch in Ortnung, so wie es in die- 
sem Lande gebräuchlich ist. Auch in den anderen Wohnungen trafen wir dasselbe. 
Gleich hinter dem Dorfe war ein starkes Gebüsch. Dieses wurde untersucht. Da fan- 
ten wir Bauern, auch den Gutsbesitzer oder Edelmann. Dieser, nebst seinen Bauern, 
wurden gleich zum Hauptmann geführt. So viel als wir der Sprache mächtig waren, 
wurde der Edelmann in Exame"® genommen. In diesen Dorfe war auch ein Jude. 
Den brachten die Bauern herbei, um ihren Herrn zu retten. Den unter Drohungen, 
den Edelmann mitzunehmen, wen er nicht alles gestände, was er von Feinde wüste 
[wollten wir erfahren], [ob] disseits noch Russen sich aufhielten oder in der Fer- 
ne ein Übergang des Strohmes wäre. Der Edelmann [und] auch die Bauern waren 
über die Drohung änstlich“®. Aber der Jude vertolmetschete”® alle diese Fragen, 
gestand, das 2 Meilen vom ihrem Dorfe eine Überfuhrt von Kähnen und Fähren 
wäre. Ob noch Russen dort jenseits wären oder hatten die Überfuhrr vernichtet, 
wüße er nicht. Währent dieser Zeit, das der Edelmann, die Bauern und der Jude 
in Verhörr waren, was wohl ein bar Stunden sich verzogen hatte, da kamen auf ein- 
mal unsere Uhlanen zurück. Der Offizier sprang von seinen Pferde und berichtede 


486 Vgl. Exner, Königlich Sächsische Armee, 8.55. 

487 Wilhelm Christian Friedrich Moritz (1773-1850): 1790 Kadett IR Prinz Clemens. 1794 
Fähnrich. 1801 Sousleutnant. 1807 Premierleurnant. 1809 Kapitän. 1813 Major und Ba- 

taillonskommandeur im 2. Sächsischen IR. 1815 im preußischen Dienst. 1831 als General- 

major in Ruhestand. 1792-1795. 1806-1807. 1809. 1812. 1813. 1814. Vgl. POSTEL, Unter 

Napoleon, $. 7. Einleitung. Er hat seine Erinnerungen vom Feldzug 1809 hinterlassen, 

die auch in der vorliegenden Arbeit Beachtung fanden. 

488 Ins Examen nchmen = ausfragen, in die Prüfungnehmen. Vgl. Grimm, Deutsches Wör- 
terbuch, Bd. III, S. 1207. 

489 Sic. 

490 Im Großherzogtum Warschau, das 1809 um Westgalizien erweitert wurde, schränkte 
Napoleons decret infäme ab März 1808 einige Bereiche der jüdischen Rechtsgleichheit 

ein. Die Einschränkungen betrafen vor allem Freizügigkeit und Wirtschaftstätigkeit, 

was zur Verarmung der Juden in diesem Gebiet beitrug. Vel. Meyers Lexikon, Bd. 2. 

$.28f, 82. Heinrich Heine (1797-1856) schrieb 1822 in seinem Reisebericht über Polen, 

dass jeder Edelmann »einen Juden im Dorf oder in der Stadt [har], den er Faktor nennt. 

und der alle seine Kommissionen, Ein- und Verkäufe, Erkundigungen usw. ausführt«, 

Vgl. HauMann, Ostjuden, S. 60. 
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den Hauptmann, was er bemerkt habe. Das jenseits noch ein feindliches Streifkorps 
sein müste, die auch noch auf diesseitiges Ufer müsten gelangen können. Weil er 
aber an Manschaften so schwach gewesen, harte er nicht weiter vorgehen können. 
Während diesem Mittheilungen hatten unsere Soldaten sich nach Bespannung zu 
Wagen umgeschen. Ob cs Pferde oder Ochsen waren, blieb sich gleich, aber von 
Zugvich war nichts vorhanden. Alles hatten sie in die buschige und sumpfige Umge- 
gent des Dorfes gebracht. [Obwohl] Lebensmittel an Brod, Gemüß und Brandwein, 
auch Fleisch vorhanden war, konten wir weiter nichts nehmen, als was ein jeder 
tragen konnte. Wir waren alle schon bereit zum Zurückmarsche nach unseren La- 
ger. Zu diesem Moment kommen die beiten Schilltwachen, die auserhalb des Dor- 
fes standen. Obgleich jede auf einen andern Posten stunde, sie hatten es aber beite 
gesehen. Drum kamen sie beite und machten die Meldung an [den] Hauptmann. 
Sie hatten in der Ferne eine Bewegung wahrgenommen, könten aber noch nicht 
recht unterscheiden wegen den aufsteigenden vielen Staup von dem Sandboden, ob 
es Kavalerie oder Wagen waren. Das letztere wünschten wir alle. Der Hauptmann 
und der Uhlanenofizier [haben] gleich mit einem Gewehr nach der Richtung hin 
gschn”", wo sie herkamen. Und zu unserer größten Freude aller hörten wir aus des 
Hauptmanns Mund: »Es sind bespannte Wagen.« Der Edelmann, so auch die Bau- 
ern, wurden zurück in [den] Hof gedrieben. Auch wir Soldaten zogen uns zurück, 
damit wir nicht entdeckt wurden. Ein kleines Wässerichen war hart vorm Dorfe, 
worüber sie paßieren musten. Und da war auch das Rittergut. Ganz gemäglich und 
traulich kamen sie gefahren, über das genande Wasser und auf das Rittergut zu. Jetz 
sprangen wir alle rasch herrvor [und] umringten die 4 Wagen. An jeden Wagen wa- 
sen 4 Pferde angespannt. Zu unserer größten Bewunderung waren aufjeden Wagen 
6 Mann russische bewaffnede Infanterie. Und [sie] hatten einen Offizier beisich. Da 
erhoben sie sich aus ihrem gemäglichen Schlaf und sahen erschrocken einander an. 
Sie hatten keine Zeit, zum Waffen zu greiffen, den die Baionet und Flindenläufde, 
auch die Lanzen der Uhlanen waren schon so nahe an ihren, [um] nur bei der mün- 
desten Entgegensetzung sie niederzustoßen. Gelassen stiegen sie vom ihrem Wagen 
herab und ergaben geduldig in ihr Schicksal. Den Offizier nahm der Hauptmann 
zu sich. Sie wurden entwaffnet von Sebel, Patrontaschen und Flinden. Zusammen 
kam [sie] auf einen Wagen. Der Hauptmann hatte von dem gefangenen Offizier 
erfahren, das 4 Stunden von dem selbigen Dorfe, jenseits des Strohmes noch ein 
Korps Russen von 6.000 Mann als Nachhur bei ihrer Kolone stünde. Und sie hatten 
hir wollen eine Futrasche””” holn für Pferde, und bei seiner Rückkunft wollte das 
Korps abmarschieren. Daraus war zu schließen: Wen seine Rückkunft nicht balt 
erfolgt, könte wohl ein starker Rekurs nachfolgen. Unser Kommantand traf schnel- 
le Anstellung zum Abmarsch. Unter der Zeit hatten wir die Wagen mit Brod und 
Gemüs, auch Brandwein, in gleichen erwas Fleisch belaten [und] nahmen [auch] 


ag1 Sic. r 
492 Futrasche/Eutterasche (frz. faurrage = Futter für Vieh). Vgl. Grimm, Deutsches Wör- 
terbuch, Bd. VLL 1,5. 1064, 1076. 
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vom Edelhof 8 Kühe mit. Und die gefangenen Russen wurden angestellt, das Vieh 
zu treiben. Unter Aufsicht [der] 2 kommantierden Soldaten (10 Infanteristen und 2 
Uhlanen) [mussten sie] immer voraus marschieren, aufs Lager zu. Bei einbrechenter 
Nacht waren wir in Lager angekommen. Das mitgebrachte wurde vertheilt und in 
einer Stunde stande das Fleisch der Kühe schon am Feuer. 
Den darauffolgenden Tag, [am] 15. August, brachen wir auf und musten durch 
dem Bug marschieren.” Eine Tiefe, daß das Wasser den Pferden unserer Stapsof- 
fiziere bis an dem selben Laibe ging. Und so ging unsere ganze Infanterie hindurch. 
Der Durchgang war noch an einer Stelle, wo sich das Wasser sehr ausbreitede. Die 
Russen hatten sich von Kobryn aus mit ihrer Hauptmacht in die Moräste über Dy- 
win gegen Ratno, auf der Straße nach Vollhynien zurückgezogen und nahmen erst 
hinter der Pripiet (ein Fluß ohngefähr wie die Mullde bei Wurzen, aber auch die 
Brücke weggerißen) ohngefähr 20 Meilen vom Schlachtfelde wieder eine starke Stel- 
lung. Von Kobryn aus gingen die Oesterreicher auf geraden Wege über Dywin und 
Rudnia. Wir Sachsen aber rechts in einen Bogen über Ottusz bis nach Szask”* (ohn- 
weit Ratno), wo wir uns am 22. August concentrierten. Ein ruscher General stand 
noch mit einer starken Nachhur vor Ratno und hilt Krimno so stark besetzt, das un- 
ser General Reynier in Rücksicht seiner großen Schwäche an Reiterei es gerachner 
fand, zwei Tage zu verweilen, bis die Division Östereicher (die auflinker Hand mar- 
schierte) [ankamen]. [Sie] aber immer ihre Bewegung nicht rasch genug verfolgten, 
entlich ankamen, und durch ihr Vordringen die feindliche rechte Flanke nicht al- 
leine bedrohten, sondern angriffen. Und die Sachsen [sahen?] die feindliche Fronte. 
So wurden die Russen aus ihrer vortheilhaften Stellung nach einem hartnäckichten 
Wiederstand vertrieben und nahmen ihren Rückzug nach Luboml, wo fir sie von 
uns Sachsen auf’ dem Fuß rasch verfolgt wurden. Die Östereicher gingen das Mal 
rasch zur rechten Seite, um dem Feind zuvorzukommen. Daß nöthigte die Russen, 
ihre Retarate in Eile über Kowel bis hinter dem Flusse Styr in der Gegend von Lugk 
zunehmen. Hir bezog die rusche Armee hinter diesem Flusse, welcher sich durch 
sumpfige Waldung schlängelt und dessen rechtes Ufer in besagter Gegend ziemlich 
steil ist, eine vortheilhafte Stellung. Auf’einer Strecke von 14 Meilen ließ der Gene- 
ral Tormassow alle Brücken über den Styr abbrechen und die Dämme durchstechen. 
Die ruschische Hauptmacht stand in der Mitte bei Lugk und hielt durch starke 
Abtheilungen jene starke links und rechts von Berestecko bis Kalki? beserzt. 

Sowill ich mich noch einmal zu dem 15. August wenden und erzehlen, wiees uns 
ging, da wir durchs Wasser waren. Nur wir sächsische Infanterie gingen hindurch. 
[Das Wasser,] es ging uns beinah bis an die Brust. Unsere Schiffsbrücken waren 
noch weit zurück. Zum Herstellen auf andere Art war kein Baumaterial vorhanden, 


493 Vgl. Horzuausen, Russland, Bd. 1,8.99. 

494 Szask. Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 38 Szazkı vgl. CERRINT, Feldzüge der Sachsen, 
S. sı Szack; vgl. HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, S. 80; LARRASS, Geschichte, S. 153; 
Er Königlich Sächsische Armee, $. 56. Jeder Autor har eine eigene Schreibweise 

ler Orte. 
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die Russen harten alles verbrannt. Das Geschütz und Pulferwagen mit der Artillerie, 
auch unsere Kavalerie, die zu dessen Teckung bestümmt war, musten selbigen Tag 
noch zurück bleiben und abwarden, bis die Ponrungbrücke geschlagen war.” Wir 
Infanterie waren alle glücklich hinüber gekommen, aber das Wasser driefde von uns 
herab wie ein Regenguß. Zu dieser nassen Kleitung marschierden wir eine Stunde 
weirentfernden liegenden Walde zu.””“ Als wir diesem betraten, so fing auch schon 
rurchrichder Boden an. Je tiefer wir inden Wald kamen, je sumpfiger es wurde. Gute 
Wege waren nicht zu finden. [Es gab] nur schr kurze, abwechselnte Stellen, die erwas 
trocken und santich waren. Aber auch nur wenige kamen vor. Da zog der Morast, 
der uns öfter bis an die Waden ging, gewöhnlich aber über die Knorren, die Schue 
oder Halbstiefeln vom Fuß und Bein herrunder, das wir auf dem Biwouack barfuß 
ankamen. Es wurden immer [Lager]stellen aufgesucht vom dem, die voraus gingen, 
die erwas trocken waren, das sich die Regimenter, wen auch nicht in der gewöhn- 
lichen militärischen Ortnung lagern konten. Zwei volle solche Märsche hatten wir 
in diesem ungeheuren Wald. Den dritten Tag kamen wir erst hienaus. Die Märsche 
waren doch immer. von 6 auf 8 Stunden und weiter nichts zu leben, als was wir bei 
uns hatten. Ermühtent sanken wir. [Als wir] aufden Biwuack angekommen waren, 
machten wir große Feuer an und wen auch manchmal ein Baum mit anbrande, da- 
raus war nichts zu machen. Unser Oberst von Mellendien"”” sagte, er wäre in den 
1790ziger Jahren mit zu Feld gewesen, eben so was wäre ihm nicht vorgekommen. 

Zum Glück traffen wir auserhalb des Waldes einen guten Biwuack. Es war eine 
große Ebene da und fruchtbare Gegend.*”* Wir bekamen Brod, Fleisch und Gemü- 
se zur Genige und ein bar Rastage darzu. Da konten wir uns wieder erholen. Ohn- 
weit unserem Lager war ein großer stehender See. Da gingen wir hin und thaten 
uns reinigen und unsere schmutzige Wäsche waschen. Sein Umfang war gewiß 2 
Quattratmeilen. Aber trotz dem mühsammen Märschen waren wir doch den Feind 
etwas zuvorgekommen, das er einen anderen Weg einschlagen muste, ob wir gleich 
kein Geschürz bei uns hatten. Aber wir stunden 14.000 Mann Infanterie da. Es war 
ein imposandes Lager.” 

Unsere Kavalerie und Artillerie mit dem Geschütz und Munitionswagen, des- 
gleichen Pontoniers und Sapeuär, waren den geraden und guten Weg dem Feind 


495 Vgl. Horzmausen, Russland, Bd. 1, S. 80. 

496 Sächsische Truppen verfolgten die Russen durch ein Sumpfgebiet. Feldwebel Vollborn 
beschreibt den Marsch, bei dem die Mannschaften »bis zum halben Leib entkleider« 
den ganzen Tag unterwegs waren. Sappcure fällten Bäume, um tiefe Stellen passicrbar 
zu machen. Diese »halbnackt marschierende Armee« bot seiner Beschreibung nach ein 
eigenwilliges Bild Vgl. BAUMGARTEN-Crustus, Sachsen in Rußland, S. zı5. 

497 Alexander Ferdinand von Mellentien (1759-1823): 1772 Kadett. 1790 Premierleutnant, 
Adjutant. 1805 Oberstleutnant beim IR Prinz Clemens. 1810 Oberst. 1813 Generalmajor. 
1822 Kommandant von Dresden. 1793. 1806. 1809. 1812. 1813. 1814. 1815. Vgl. VERLON- 
REN, Stammmregister, 5.356. 

498 Inder Gegend des Styr? Vgl. HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, 5.76. 

499 Nach der Beschreibungin HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, . 80 könnte cs sich um Szask, 
nach LARRASS, Geschichte, S. 153 um Lubmol handeln. Vielleicht war es auch Lugk. 
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nach gefolgt. Dadurch war der Feind getäuscht worden. Recht[s], wo er hinaus 
wollte, sah er schon ein feindliches Lager und hinter ihm ein Kavaleriekorps mit 
Geschütz. Und nebenbei die Pontiniers und Sapuär, die auch mit Gewehr mar- 
schierten.”®® Und sahen wie nur Infanteriebaraillon aus, das gab den feindlichen 
Marsch einen Wentepunkt. Wo er sich über Kowel bis hinter dem Flusse Styr in der 
Gegend von Lugk zog und da feste Stellung nahm. So waren wir von Podobna aus 
bis in Gegend Lugk 30 Meilen dem Feinde nach gefolgt. Über zerstörde Dämme 
und Brücken, sehr mühsamm war unser Marsch (wo die ungeheuren Sümpfe jede 
Seitenbewegung unmöglich machten), was der Feind vor uns her demoliert harte. 
In dem nesten Tagen, den 4. September, nahmen wir unseren Biwouack bei ei- 
nen kleinen Städtichen Kuszelin,””' 2 oder 3 Stunden von Lugk, ohnweit des Styres 
(ein nicht minter beteudenten Fluß). Da bezogen wir zwei Lager, eins bei Moke- 
wice, das andere cine Meile weiter vor bei Kuszelin, wo der General Reynier sein 
Hauptquartier nahm. Zu diesem Lager stunde ich auch mit (bei der ersten Divisi- 
en Es lag in ns fruchtbaren Vollhynien, auch war es eine schöne ebene Fleche. 
a waren wir geschäftig und bau: ü ü 
a we ig ten geschwind Baracken und glaubten, ein langes 
So lange als wir aus Sachsen waren, hatten wir noch keine Kirche gehalten. Wir 
waren schon 5 Tage hir im Lager und immer schöne Witterung gewesen. Währent 
diesem Tagen hatten wir uns in sehr reinlichen Zustand gesetzt. Alles Waffen, Wä- 
sche, Kleitungsstücke und auch körperliche Reinigung. An einen sehr schönen, hei- 
teren Tag wurde uns befohlen, bereit zu halten zur Kirche. Jetz erscholl der Ruf: 
»Der Feldpretiger ist gekommen!« Die Bataillone stellten sich in Rai und Glier und 
marschierten divisionsweise durch rechtes Schwenken auf dem ebenen, schönen 
freien Platz. Und dan bataillonsweise in Linie aufmarschiert. Und so vormierten 
Bau ein großes Viereck, Es war ein imposander Anblück, über dis die Kürche, noch 
in einem so fremden Land, in Freude zu halten. Die Vorbereitung zog schon jeden 
an. Das Musikkorps von allen Regimentern und die Generale [des] Regimens und 
Bataillonskommantanden und von Drommeln eine Kanzel gebaut. Der Feldpreti- 
ger [stand] darhinter, und das alles in der Mitte des Vierecks vormierte eine herr- 
liche Kruppe. Daß Musikkorps blies den »Coral der Singenden Lieter«. Herzerhe- 
bent und wohlchuend war es, nach einer solchen langen Geistesentbehrung. Der 
Feldprediger hielt über die bis daher gehabten Strapazen eine trostreiche Rede. Sie 
exgrif viele, den wir hatten schon manchen brafen Kameraden (hoch und nieterich)) 
verloren. Den zu Feld lernt man erst die wahre Soldatenliebe kennen. Hoch und 
nietrige suchen da einander auf und freuen sich, wenn sie einander gesund zu sehen 
ee run 
500 Das war unüblich, 
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bekommen. Kaum hatte der Feldprediger seine Rede beentiged, so überzogsich der 
Himmel mit einer reisenden Schnelligkeit in aufdürmenden Gewolken und ein gro- 
Bes Donnerwerter und Regenguß erfolgte und machte der Kirche ein Ende. Zu der 
größten Ortnung waren wir hinmarschiert, und in der größten Unortnung spran- 
gen wir auf unsere Baraken wieder zurück. Das war die erste, aber auch die letzte 
Kirche in diesem Feldzug. 

Obgleich gegenseitige Heere dem Anschein hatten, als finde eine Waffenruhe 
stadt, so ging ununterbrochen in der größten Strenge die Recognoscierungen [und] 
Pararoullen ihren gewöhnlichen Gang fort. Sie verwandelten sich öfters in kleine, 
auch großen Gefechten, balt zum Vortheil, auch wieder zum Nachtheil. Darbei gin- 
gen jedes mal Manschaften verloren, balt viel auch wieder weniger. Auch so bei den 
Russen. Nur zweimal hatten unsere einige Feinde gefangen genommen. Es betraf 
die Kawalerie am herzten, den sie waren jedes mal mehr als doppelt übermanns. 
Noch darzu war durch dem Recognoscierungen entdeckt worden, das sich die zwei- 
te ruschische Muldauarmee (von 16.000 Mann) zu dem schon vorausstehendem 
Heer gezogen hat, noch darzu 60 Kanonen bei sich führent, in der Nähe bei Lugk 
eingetrofen sey. Die Russen fingen nun an, in größeren Abtheilungen die dieseitigen 
Feldwachen und Vorposten schr zu beunruhigen, [so]das wir unseren Lagergrenze 
Baraillonen zu Verstärkung den Feldwachen vorgingen. 

Während den Tagen, das wir hir im Lager stehen, ist am 7. September die blutige 
Schlacht bei Borodino vorgefallen. Wo der sächsische General v. Thielmann mit 
den sächsischen Regimentern Garde du Korps und v. Zastrow Cuirassiers und Prinz 
Albert leichte Reiter in dieser blutigen Schlacht Prafatur”” mit Tapferkeit verbun- 
ten Heltenthaden ausgeführt har. Aber bei dieser Gelegenheit auch manchen bra- 
fen Sachsen, Offizier und Gemeinen verloren. 

Der 15. September war mit herangekommen. Aufeinmal wurde dem sächsischen 
Truppen bekant gemacht, das an General Reynier Nachricht angekommen aus dem 
großen Hauptquartier (von der großen Armee), [das] der Einzug der französischen 
Armee in Moskau stattgefunden habe. Noch am selbigen Tag wurden in unseren 
Lager Anstalten getrofen zur Freutenbezeigung über dem Sieg vom Moskau. Es 
wurden von der Erontlinie des Lagers von kleinen Bäumigen Alleen hingesetzt. Aus 
dem kleinen Städtichen Kuszelin und der Umgegend wurden Zuseltlichter? her- 
beigeschaft, das aufiedes Bäumigen 3 auch 4 Lichter gesetzt werden konten. Darzu 
schöne Lagerfeuer angezinted. So wurde das ganze Lager eluminiert und die Bat- 
terien mit dem Regimentgeschürz, eine jede Kanone gab 3 Sallfen. Und ein beteu- 
bendes dreimaliges »Vive Lamereur!«°°* wurde dem Kaiser und dem Siegern vom 
Moskau gebracht. Es war auch dem ruschischen Feldherrn von diesem Feste zu vor 

durch einen Parlamentär, ehe es began, Nachricht ertheilt worden. 


503 Pravieren (frz. braver = einherstolzieren). Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. VII, 


8.2078, 
504 Vive l’empereur! (frz.für »Es lebe der Kaiser!«). 
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Aber kurz nach diesem Freudenfeste und Cermonien beunruhigten uns die Rus- 
sen auf eine ungeheure Weise. Sie überfülen am 21. September frühmorgens unsere 

Feldwachen, sprengten sie auseinander. Die östreichischen so wie sächsischen mach- 
ten mehrer Gefangene (von östereichischen, so auch von Sachsen, Husaren und Tra- 
goner v. Polenz). Die Sachsen verloren darbei 30 Mann, [dabei] auch 3 Offizier.°°® 

‚Am 25. September erschien der Feind in völliger Offensive und hatte den Styir 

überschritten. Vollents auf allen Punkten [hat er den Fluß überschritten], wo der 
Feind dem 25. auf einen Punkt nur unsicher war. Wir Sachsen zogen uns hinter den 

Fluß (die Tara genant) durch die morastigen Ufer dieses Flusses gebildeten Enpas 

bei Turyske’°® [zurück]. Wir lagerten des nachts »en linie« regimenterweiß und er- 
wardeten den Aufbruch durch Signale (drei Kanonenschüße durch 6-, auch 8- und 

12-Pfünder). Die Gewehr hatten wir in der Hand, nur zum Aufstehen und Abmar- 
schieren. In der Mitternachtstunden (nach erfolgten Signale) ging der Marsch fort. 

Eine finstere Nacht, das man kaum den zten oder 4ten Mann for sich sehen 

konnte. Der buschige, morastige, 6 Stunden lange Weg an dem schlängeldem Ufer 
war eben so sauer wie in jenen großen Wald. Ermüchdent kamen wir bei Tagesan- 
bruch an der Tura an. Die Brigade v. Sahr blieb in dessen Nähe stehen und hielt dem 

Übergang des Flußes und das dabei liegende Schloß nebst der Mühle besetzt. Wir 

übrigen zogen uns nach Luboml zurück. Wir nahmen Stellung, wo ein Sumpf uns 

teckte, das wir nicht so leicht konten umgangen werden. Aber [die] zurückstehende 

Brigade bei Turysk wurde von Russen überfallen.”” Der Feind greift so heftig an, 
das die Sachsen nicht im Stande gewesen sind, die Brücken abzuwerfen. Aber die 

dabei ligenden Mühlen sind durch gegenseitiges Kanon- und Granadenfeuer nebst 

den Brücken in Brand gerathen. Die Sachsen hatten 9 Todte und eben so viel Ver- 
wuntede. Waren doch wieder 18 Mann verlohren.”°® Des Nachts zogen sie sich zu 

uns zurück. 

Wir hatten in unserer Stellung bei Luboml ein großes Dorf und links einen 
Wald vor uns liegent. Der Feund hatte sich den folgenten Tag des Nachts näher 
gezogen und beunruhigte unsere Position mit heftigen Plänklergefechte. Stärkere 
feindliche Kolonen entquollen aus dem vorausliegenten Walde und der Feind trieb 
die darinnen stehenden Sachsen zurück. Und zugleich nahm er durch einen mäch- 
gen Sturmangriff das vor uns liegente Dorf (was ein Bataillon besetzt hatte) mir 
hinweg. Gegen Abend zeigten sich ganz große Streitmassen, die man in den lichten 
Stellen des Waldes durch unaufhörliche Gewehrblitzen deutlich erkennen konnte. 


505 General Graf Lambert führte bei diesem Überraschungsangrif? 600 Kosaken und 300 
Husaren. 3 Offiziere und 40 Mannschaften sind gefangen genommen worden. Vgl. Ex- 
NER, Königlich Sächsische Armee, S. 60. 

506 Turyisk. Vgl. LARRAsS, Geschichte, 5. 154. 

so7 Es en am 26.09. Vgl. ODELEBEN, Sachsen, S. 44; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, 
S.63f. 

508 Das Bataillon Spiegel hatte 3 Tote und 6 Verwundere zu beklagen. Vgl. LArrass, Ge- 
schichte, $. 155.33 Mann vom 1. Leichten Infanterieregiment gerieten in Gefangenschaft. 
Vgl. ODELEBEN, Sachsen, $. 44; Exner, Königlich Sichsische Armee, 5. 6r. 
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Die feindliche Absicht war keine andere, als uns auf beiten Seiten zu überflügeln. 
Undvorder Front schienen sich die Massen zu vermehren, [denn] dichte Lagerfeuer 
des Feindes bedeckten eine große Fläche. Da zeigte sich die feindliche Übermacht. 
Was unsere Offiziere beurtheilen konten [waren es] wenigstens 70.000 Mann. Wo 
wir nur noch ein Korps in ganzen 36.000 höchstens +-ese mit den 4.000 Polen 
waren.‘ Und auch waren wir noch conzentriert. Die Polen und Oestereicher hat- 
ten andere, von uns entfernte Positionen. Mit einbrechenter Nacht verließen wir die 
berenkliche Stellung. 
Unser Bataillon harte die Nachhut. Wir unterhielten die Wachtfeuer noch ein 
bar Stunden zur Täuschung der Russen. Wir zogen uns gegen Opalin. Eine dunk- 
le, nebliche, feuchte Nacht und ein dichter Wald, den wir zu paßieren hatten. Das 
Korps, das schon 3 Stunden voraus war und auch schleinig seinen Marsch fortsetzte, 
hatte aber doch kleine Wachtfeuer (die Zauberlichtern glichen) auf den zurück- 
gelegen Weg angezünttet - zur Bezeichnung des Weges, damit wir nicht ierr gin- 
gen. Durch diese Begünstigung legten wir. den 5 Meilen weit länglichen, nächtlichen 
Gewaldmarsch zurück. Ermüthend zogen wir uns an das Korps.”'° 

Auf Santhügeln, ohne Stroh, erholten wir uns. Hier war unsere Stellung nicht 
die beste, eher eine gefährliche Lage zu nennen. Die Russen hatten ihre ganze Auf- 
merksamkeit nur auf uns Sachsen gerichtet. Sie fingen nun schon an, die Vorposten 
zu drängen. Zum Unglück wegen der vorliegenden, längs des Bugs sich hinziehen- 
den Waldungen, nicht einmal die Bewegungen des Feindes entdeck werden konnte. 
Um die Gefahr vollständigzu werden, verirrte sich noch derzu Herbeischaffung des 
Brückenzeiges abgesentere Offizier. So daß die Schiffbrücken erst spär gegen Mittag 
ankam. Ein schneller, kräftiger Angriff der russischen Übermacht in dieser Lage zog 
ohnfehlbar die Vernichtung des ganzen Korps nach sich. Zum Glück bewegten sich 
die Russen nicht rasch genug. Wir Sachsen gewannen dadurch Zeit, den Übergang 
über die unterhalb Koszary? geschlagene Schiffsbrücke in dem Augenblick zu voll- 
enden.’"! Unser Bataillon war mit zur Arbeit darbei bestümt, ab- und aufzuladen. 
Das Übrige verrichteden die Sapcurs. Als die feindliche Avantgarde aus dem Walde 
hervor kam, das Geschütz würde sogleich aufgefahren. Währent das Korps herüber 
marschierte, war unsere Ariergarde schon mitder feindlichen Avantgarde in Gefecht 
geraden.” Und das sehr lebhaft. Es bestand aus lauter Kavalerie. Von unserer, auch 
von der feindlichen Seite. Schon hatten sie vier Kanonen bei sich und beschoßen 
unsere Schiffsbrücke. Aber von unserer Seite feuerten 20 Kanonen mit Granaten 
und 6-Pfünder auf die feindliche Avantgarde und ihre Kanonen. Der Feind muste 


509 Umden 15.09. befanden sich 65.000 Russen sowie 40.000 Österreicher und Sachsen in 
der Gegend. 4.000 Polen stießen am 23.09. zu den Österreichern. Am 28.09. standen 
66.000 bis 70.000 Russen den 36.000 Österreichern und Sachsen gegenüber. Vgl. Lar- 
RASS, Geschichte, S. 154. “ 

sıo Inder Nacht zum Sa. Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 46. Vgl. CERRINI, Feldzüge 
der Sachsen, $. 67. 

sıı Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 47. Vgl. CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 68. 

sız Vgl. Larrass, Geschichte, $. 156. 
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zurückweichen. Unter dessen beiterseitigen Feuer ging unsere Ariergarde in Trabe 
herrüber. Bei solchen Gelegenheiten lernt der Soldat geschwint sein. Angesichts des 
Feindes ließ der General Reynier die Schiffsbrücke in möglichster Schnelligkeit ab- 
brechen [und] aufladen°” und dann erst das Korps den Marsch am linken Ufer des 
Bugs gegen Wlodawa antreten. 

Das sächsische Korps marschierte von Isten bis zum 4. October über mehrer 
Ortschaften, 11 Meilen am linken Ufer des Bugs abwärts bis nach Brezesc.”"* 

Hir nahm das Korps Stellung. Unser rechter Flügel war durch die in den Bug 
fließende Muhawiec und einige in der Eile aufgeworfene Verschanzungen beschürz. 
Nur der linke Flügel stand in der Luft. Ohne alle künstliche oder natürliche Be- 
deckung, Zu dieser Stellung blieben wir bis dem 10. Oktober unbeweglich stchen. 
Entlich fiel der Feind, durch vieles Recognoscirung, die von beiten Seiten unter der 
Zeit eufrich gehandhabt sein worden, und auch unsere Gefechte darbei stattgefun- 
den haben, auf das rechte Mittel, was ihm gerade am nächsten lag. Erging nach dem 
selben Tag am 10. Oktober mit seiner ganzen Macht über die Muhawiec.’° Und mit 
eine Male stund er in der linken unbeschürzten Flanke. Noch an diesem Tage drang 
er bis gegen Brody vor, wodurch ein bedeutendes Vorpostengefecht entstand, und 
traf Anstalten zu einen entschiedenen Angriff. Nunmehr befanden wir Sachsen uns 
durch diese Bewegung des Feindes abermals in einer der gefahrvollsten Lage, dic zur 
Vernichtung führen konte. 

In einem Biwacke eingeklemmt, welches die Muchawiec in der Front, die Les- 
na, ein mit ersterer fast parallel laufender nicht breiter, aber tiefer Fluß. Im Rücken 
der Bug in der rechten und der stark überlegene Feind in der linken Flanke bildete. 
Durfte man den kürzesten Rückzug hinter den Bug, der uns am nächsten war, nich 
durch einen Marsch aus der rechten Flanke über Terespol wagen, weil er nur auf 
einem schmalen, mit einigen schlechten Brücken durchschnittenen Damme (wo 
höchstens 6 Mann in Front marschieren konten) bewerkstelligt werden mußte.1% 
Ein einziger Unfall, z.B. die Zerbrechung einer Brücke (den sie sein in diesem Land 
nicht so parabel gebaut, wie bei uns in Sachsen) reichte hin, die ganze Armee auf- 
zuhalten und sie dem fürchterlichen Andrang der ruschen Uebermacht und der 
Zusammenschiebung in den Winkel (welchen die bei Terespol in den Bug fallende 
Muchawiec bildet) auszusetzen. Es blieb nur ein zweiter Rückzug, gerade rückwärts 
nach der Lesna übrig. Aber auch dieser Rückzug war einer der gewagtesten und 
gefahrvollsten, denn alles kam darauf an, daß er vom Feinde unentdeckt blieb, weil 
die linke Flügelkolone ([die] nun die rechte wurde) und ohnweit der feindlichen 

Vorpostenlinie vorbeizichen mußte. Gewahrten uns aber die Russen, so blieb nichts 
als die Annahme einer verzweiflungsvollen Schlacht. Und bei deren wahrscheinli- 
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chen Verlust, [wäre] nur jener einzige fürchterlich Rückzugsweg übrig [geblieben]. 
Auch muste die Lesna möglichst schnell erreicht und passiert werden, weil die Rus- 
sen sicheren Nachrichten zu Folge die Armee den ı1. Oktober mit dem Frühesten 
angreifen wollten.” Mit der größten Ruhe und Stille verließ also die ganze Armee 
am ı0. Oktober abends die Stellung bei Brzese.”° 
Eine ungemeine Finsternis begünstigte den Marsch der dicht geschlossenen Ko- 
lonnen. In der größten Spannungund Aufmerksamkeit gingunser Marsch, den alles 
war entschloßen, hoch und niederich, sich zu schlagen bis auf den lezten Mann. 
Den wir kanten die vor uns habente Gefahr, weil die Russen es größtentheils nur auf 
uns Sachsen abgesehen hatten. Unentdeckt befanden sich beite Korps vor Tagesan- 
bruch jenseits der Lesna. Die erste sächsische Division stellte sich bei einem Dorfe 
rechts, die zweite bei einen andren Dorfe links und zwischen beite Divisionen die 
Kavalerie auf. Alle Brücken wurden abgetragen, und das erste leichte Infanterie- 
tegiment besetzte nebst einer reitenden Batterie die beiten Uebergänge bei Klini- 
cky und das buschige Ufer der Lesna.”"” Die Östereicher verbranden aber die vor 
ihrer Eront befindlichen Brücken. Die Gluch verrieth den Russen, welche sich so 
eben zum Angriff der Stellung bei Brzesc anschickten, die Richtung des Rückzuges. 
Sie eilten augenblicklich nach und griffen die Österreicher an, gaben aber nach ei- 
nigen gewechselten Kanonenschüssen hir ihr Vorhaben auf. Hir ist die Schonung 
der Österreicher wieder zu erkennen. Und nun drangen die Russen, ungeachtet 
des heftigen und wirksammen Gewehrfeuers der sächsischen leichten Infanterie 
und der Batterie mit ausgezeichneter Brawour bis an die Übergänge bei Kliniky 
vor. Der Verdruß des feindlichen Feldherrn über die glückliche Entwischung der 
Sachsen zeigte sich nun in den ununterbrochenen, tollkühnen Angriffen. Wodurch 
© den Russen entlich mit vielen Verluste gelang, den kleinen Übergang bei einer 
Mühle mit Bretern zu belegen und mit einigen Grenadier und Jägerkompagnien zu 
überschreiten. Da stürzte sich aber das sächsische erste leichte Infanterieregiment 
und zwei Bartaillone von Regiment Clemens mit dem Baionet auf die Feinde und 
warf solche nach einen wüthenden Kampfe, wo man sich auf einem engen Rau 
im Handgemenge mit wahrer Erbitterung schlug, wieder über die Lesna zurück. 
Die Brücken wurden nun von der leichten Infanterie, in soweit es anging, verbrannt. 
Die Russen hatten gewiß über hundert Todte auf dem Platz verlohren. n 
Von sächsischer Seite blieb bei diesem Gefechte der Major v. Metzsch””' von 

zwei Kugeln gerrofen, als er das erste leichte Infanteriebataillon den andringenden 
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s2ı Albrecht AdolfLevin von Metzsch (1772-1812): 1792 Sousleucnant IR Prinz Anton, Gre- 
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Russen entschlossen entgegen führte, aber zu Pferde in seinem Muthe etwas zu weit 
voraus eilte. Um seinen Körper entstand nun ein mörderischer Kampf. Um ihn zu 
Plündern, kehrten nehmlich eine ziemliche Anzahl Russen wieder um. Die Schüc- 
zen trieben sie im blutigen Handgemenge zwar zurück, mußten aber ihre Absicht, 
den Leichnam mit zurückzunehmen, wegen des feindlichen heftigen Kartätschen. 
feuers vom jenseitigen Ufer aufgeben. Erst bei Anbrechen der Abenddämmerung 
holte ihn der Korporal Gerstenberg und der Schürze Kreuter mit viel Gefahr ab. 
Während nun eine Anzahl Schürzen mit ihren Seitengewehren dem braven An- 
führer angesichts des Feindes seine Ruhestätte bereiteten, kämpften die übrigen 
zur Sicherstellung dieses heiligen Geschäfts. Und das beiderseitige Geschürz- und 
Kleingewehrfeuer donnerte im ernsten blutigen Gefechte die Ehrensalfen zu einer 
Beisetzung, die in dieser Art wenig Beispiele findet und von Dichtern und Malern 
verewicht zu werden verdient. ”?? 

Auch kannonirte sich der Feind noch spät am Abend vergebens mit der zweiten 
Division. Die Nacht endete das Gefecht, in welchen die Sachsen außer dem Major 
v: Metzsch noch den braven Oberstleutnant von Egidy”* (Kommandant des ers- 
ten leichten Infanterieregements), welcher durch die Brust geschossen wenig Tage 
nachher starb. In gleichen verlohren die Sachsen über hundert Mann Todre und 
Verwundete, mit Inbegriff zweier Subalternoffizierer.”?* 

‚Am Morgen des 18. Oktober, bei Anbruch des Tages, wurde eine Recognosci- 
tung von zwei Uhlanenschwadronen unter Kommanto des Major v. Seidlitz”® 
ausgesender.”® Auf den Marsche stüßen sie auf ein rusisches Korps. Die Uhlanen 


'Wolfersdorffs Erlebnisse N BAUMGARTEN-CrusIUs, Sachsen in Rußland, S. 143; 
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523 Christoph August von Egidy (1766-1812): 1782 Fähnrich IR Prinz Anton. 1785 Sous- 
leutnant. 1794 Premierleuenant. 804 Kapitän. 1807 Grenadiere. 1809 Major 2. Scharf- 
schützenbaraillon. 1820 Kommandierender des ı. Leichten Infanterieregiments. 1812 
Oberstleutnant. 1793. 1807. 1809. 1812. Am 16.10.1812 in Malkin bei Brock einem am 
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BANT, Im Banne Napoleons, S. 145; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, 5. 73. 

524 Verluste nach HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, S. 95: Tote und Verwundete: einige 
Offiziere und etwa 200 Mannschaften. Wolfersdorf spricht von etwa 100 Toten und 
Verwundeten. Vgl. BAUMGARTEN-CrusIUs, Sachsen in Rußland, S. 145. Verluste nach 
CERRINI, Feldzüge der Sachsen, $. 73: Tote: ı Offizier, ıı Mannschafen und ır Pfer- 
de. Verwundete: 2 Offiziere und 76 Mannschaften. Verluste nach ODELEBEN, Sach- 
sen, S. sı: Tote: 20 Mann. Verwundete: 78 Mann. Verluste nach Larrass, Geschichte, 
S. 157: Tote: 2 Offiziere und 20 Mannschaften. Verwundere: 78 Mann. EXNEr, König- 
lich Sächsische Armee, S. 64 spricht von 3 verlorenen Ofizieren und 101 Mannschaften. 

525 Ferdinand Fürchtegott von Scydlitz (1777-1812): 1793 Sousleutnant Karabiniere. 1804 
Premierleutnant. 1810 Kapitän. 1811 Major Prinz Clemens Chevaulegers (Ulancn). 1796. 
1806. 1809. Am 1.11.1812 bei Wysoki a Vgl. VERLOHREN, Stammregister, S. 490. 

s26 Vgl. HoızHausen, Russland, Bd. 1, S. 94; HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1,5. 154; 
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zogen sich zurück auf die sächsischen Vorposten. Der Feind drängte mächtig und 
gifdieStellungan. Das starke Plänklerfeuer, welches auf der ganzen Linie daraus 
entstand, in welches nur einzelne Kanonenschüsse mit einstimmten, schien wie ein 
sehr ernstlicher großer Angriff zu werden. Der General Reynier sendete sofort die 
zwei Regimenter Prinz Friedrich und Prinz Clemens zur Unterstützung vor und 
ließ die feindliche rechte Flanke mit einem wirksammen Feuer und einen darauf fol- 
genten Bajonetangriff machen.” Dadurch wurde der Feindin Unortnung gebracht 
und zog sich sofort zurück. Man verfolgte ihn ziemlich lebhaft und die Sachsen 
machten 200 Gefangene”, Auch hatten die Feinde viel Todıe, Auch gelang es ei- 
nem Lieutnant””°, mit einem Schützentrupp ein r2-Pfündiges Kanon in Folge jener 
raschen Bewegung nebst der Bedienung und Bespannung zu erobern. Wir Sachsen 
verloren an 'Todten einen Stabsofizier, den Major von Trocha°”° vom Regimente 
v. Polenz und andere 8 verwundete Offizier. An Manschaften [gab es] 190 Todte 
und Verwundete, auch 8 Vermißte.”! Nach diesem Gefechte trat ein völliger Still- 
stand in dem beiterseitigen Bewegungen ein. Zwar blieb es bei gegenseitigen Beob- 
achtungen, Recognoscierung und Bataroullen, doch aber immer ohne Gefechten. 
Bis zum 29. Oktober hatten wir beinah eine ungestörte Ruhe. Leider aber Bene 
tete die ungemein rauhe, naßkelte Herbstwitterung alle wohlthätigen Folgen. 3 
Mit einen Male wichen alle feindlichen Vorposten auf Ufern des Bugs ciligst 
gegen Brzese zurück.” Der General Reynier liß sofort zwei Brücken über den Bug 
schlagen, worüber wir Sachsen am 29. und die Oestereicher am 30. Oktober mar- 
schierten, um sich gegen Brzesc zu wenden. Wir Sachen rechts und [die] Ocstexei- 
cher links Stellung nahmen.” Und den höchst auffälligen Rückmarsch möglichst 
zu erforschen. Noch währent den Übergange des Bugs wurden den Feind Recog- 


ODELEBEN, Sachsen, S. 53; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, $. 76; LArraAss, Geschich- 
165.157; EXNER, Königlich Sächsische Armee, $. 65. 
sa lo en Ss VelCEReNIL Feldenge der Sachsen, S. 77. 5 
528 105 Mann. Vgl ODELEBEN, Sachsen, $. 53; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 77. Glt. 
LeCog meldete dem sächsischen König, vüber hundert Gefangene« gemacht zu haben. 
Vgl. Exner, Königlich Sächsische Armee, S. 66. 
529 Be ae Vgl Hoızuausen, Russland, Bd. 1, 5.158. 
530 Seinen Tod bestätigt BRABANT, Im Banne Napoleons, 8. 160. a 
531 Verluste hut HoLzZHAUSEN, Russland, Bd. 1, S. 95: Tore und Verwundere: einige Of- 
"  fiziere und gegen 200 Mannschaften. Verluste im Gefecht von Biala nach ODELEBEN, 
Sachsen, S. 54 (ohne Pferde) und CErrını, Feldzüge der Sachsen, S. 77£: Tore: 14 
Mannschaften und 4 Pferde. Verwundete: 8 Offiziere und 164 Mannschaften sowie 4 
Pferde. Gefangene (teilweise verwundet): 8 Mann und 8 Pferde. Verluste nach LArrass, 
Geschichte, S. 158: Tore: ı Offizier und 14 Mannschaften. Verwundere: 8 Offiziere und 
164. Mannschaften. Vermisste: 8 Mann. Verluste nach Exner, Königlich Sächsische 
‚Armee, $. 66: 9 Offiziere und 187 Mann. Verluste nach Larrass, Geschichte, S. 158: 
Tote: ı Offizier und 14 Mannschaften. Verwundere: 8 Offiziere und 164 Mannschaften. 
Vermisste: 8:Mann. e 
ss2 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. ss. Nächtliche Regenfälle und täglicher Nebel verhin- 
derten das Trocknen der Uniformen. Vgl. BRABANT, Im Bannc Napoleons, $. 162. 
535 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. ss. Vgl. CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 80; Horz- 
HAUSEN, Russland, Bd. 1, S. 97. 
534 Vgl CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 80. 
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noscierung nachgesender. Sie stießen auf den Feind, der sie aber mit Übermacht zu- 
rückdrängte.””® Und ob es dennoch gelang, aus den Mückenschwarme der Kosaken, 
welcher den Kern des feindlichen Heeres umzog, einige heraus zu fangen, so konten 
diese (wie gewöhnlich) nicht einmal desscn Stellung angeben. Anderen eingegange- 
nen Nachrichten zu Folge war die Hauptmasse der feindlichen Armee über Slonim 
marschiert und nur ein Korps von 15.000 Mann zu Beobachung der diesseitigen 
Armee zurückgelassen worden sei.’”° 
Am 51. Oktober gingen wir über die Narew. Wir Sachsen stellten uns rechts 
und die Ostereicher links Front gegen Brzesc auf. Die Sachsen stunden eine Stunde 
weiter vor. Starke Recognoscirung Oestreicher und sächsischer Reiterei gingen un- 
ter. dem Befehlen des Oestereicher Generals Fröhlich, gegen 3 Meilen nach Brzesc 
zu, vor. Die trieben anfänglich die feindlichen Vorposten zurück. Hir aber stießen 
sie, vereinigt auf ein überlegenes feindliches Unterstützungsdetachement, welches 
sofort unvermuhtet aus einen verstecke Angriff sogleich gegen 70 oesterreichische 
Husaren gefangen nahm und eine halbe Schwadron von Lichtenstein Husaren um- 
ringte. In diesem kritischen Moment greift aber der brave sächsische Maior v. Seid- 
litz mit einer Uhlanenschwadron die mehr als 400 Mann’” starken Feinde an, warf 
sie [zurück] und befreite die Gefangenen und eingeschlossenen Östereicher. [Er] 
sanık aber, mit einem Pistolenschusse durch den Hals tödtlich verwundet, vom 
Pferde. Nun verherlichte eine schöne That dieses Gefecht.” Der Uhlan Reifs°* 
sprang schnell von seinem Pferde und trug seinen sterbenden Anführer aufdem Rü- 
cken vom Kampfplatz zur Sicherheit, während seine ergrimmten Kameraden ihm 
mit ihren Lanzen den Weg durch stere Angriffe auf den Feind frei hiebten. Zwei 
Wunden, die er bei dieser erhabenen Handlung erhielt, waren nicht im Stande, seine 
Unerschrockenheit zu mindern. £ 
Bis zum 13. und 14. November waren die Bewegungen schr stark, auch viele 
Veränderungen der Stellungen fielen ununterbrochen vor. Im ganzen gabs bei nahe 
Tag und Nacht wenig Ruhe. Der Feind wollte uns immer dem Rangk ablaufen und 
wir ihm. Die starken Recognoscirungen und darbei vorfallenden Gefechte hatten 
doch dem Erfolg gehabt, das mehrere feindliche Offizier waren gefangen genom- 
men worden und eine beteudente Anzahl Manschaften desgleichen. Auch durch 
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aufgefangene Briefe vom ruschischen General Melissin"! (an die ruschischen Ge- 


nerale Sacken°* und Essen") [wußten wir], daß auch er mit seinem Korps zu den 

beiten lerztgenanten Generalen stoßen würde. Schon diese zwei feindlichen Korps 

waren uns zweifach überlegen. Nun drohte jedoch bei einer solchen Übermacht 

dan auf8 Meilen eine beteudente Strecke zwischen Korps viele Gefahr. Diese feind- 
liche Übermacht bewog den General Reynier, das Korps näher zusammenzuziehn. 
Hir ist der Punkt, wo die französische Division Durutte’* zu uns (von Grodno aus 

schon längst aufdem Marsch begriffen) kam. Die Verstärkung war zu einer solchen 

Zeit sehr willkommen. Sie führte zwar kein Geschütz bei sich, wurde hinter der 
zweiten sächsischen Division als zweites Treffen aufgestellt. In dieser gegenwärtigen, 
nicht ganz sichren Stellung konnte das Korps sich schwerlich behaupten. 

Daher zog sich der General Reynier in der Nacht vom 13. zum 14. in eine vort- 
heilhaftere, auf den nördlich hinter Wolkowysk ligenten Höhen [zurück]. Kaum 
eine Stunde vor der Front lag im Thale das meistens von Juden bewohnte, aus lau- 
ter hölzernen Häusern bestehende Städtchen Wolckowysk. Durch das erste leich- 
te Infanterieregiment nebst den Zugängen wurde der offene Ort besetzt. Und ein 
Bataillon Prinz Friedrich war postiert an den Übergängen zu den Ressa? und Wol- 
kowicbach in diesem Ort. Also auf den Vorposten verlegte der General Reynier 
sein Hauptquartier.” Die Russen hatten dieses erfahren, von der Anwesenheit des 
Hauptquartiers in Wolkowysk. Warscheinlich durch jüdische Einwohner unterrich- 
ter, wagten nun die Russen, nach Aussagen der Gefangenen in drei Kolonnen (nach 
verschiedenen Seiten des Orts), in der Nacht vom 14. zum 15. November gegen 


541 Alexey Perrowitsch Mellissino (1761-1813): russischer General. Vgl. Famous Russians, 
S. 544-546. 

s42 Fabian Wihelm Gottlieb Fürst von der Osten-Saken (1752-1837): russischer General. 
Vgl. Bauer, F, Völkerschlacht, $. 21; Famous Russians, S. 554-556. 

543 Hans Heinrich Freiherr von Essen (1755-1824): russischer General. Generalgouverneur 
‚von Schwedisch-Pommern. 

544 Diese 32. Division der Großen Armee (9.000 Mann aus drei Regimentern Franzosen 
und dem Regiment Würzburg) kam laut HoLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, $. 97 am 31.10. 
an. Am ı.ı. ven einige Baraillone des Regiments Isle de France oder Isle de Re (ein 
Strafbaraillon mit röfrastaires, d.h. Männern, die sich der Aushebung entzogen hatten. 
Vgl. HoLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, S. 153) unter Oberst Maury in Kleszczele an. Die 
Kommandanten waren unhöflich, die Offiziere unerfahren, die Mannschaften Konskri- 
biertevon etwa 15 Jahren — disziplinlos. Mit dem Bataillon Würzburger sollen insgesamt 
6.000 Mann angekommen sein. Wegen Ausschreitungen war die Division bereits nach 
wenigen Tagen um 2.000 Mann dezimiert, Vgl. HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1,5.167£, 
CERRINL, Feldzüge der Sachsen, S. 88, ODELEBEN, Sachsen, $. 62 und LArRAss, Ge- 
schichte, S. 160 berichten, dass die Division im Laufe des 14.11. zu den in Wolkowysk 
lagernden Sachsen gestoßen sei. Vollborn crinnert sich, dass eine Vereinigung mit der 
Division nach der Überschreitung des Bugs startfand, Der Anblick der »größtenteils 
verkommenen Jünglingsgestalten« Aößte ihm »kein übermäßiges Vertrauen« ein. Vi 
BAUMGARTEN-CRUSIUS, Sachsen in Rußland, S. 150. Frenzel meint an dieser Stelle 
eine weitere Brigade der Division, die nach Exner, Königlich Sächsische Armee, $. 70 
am 13.11. südlich von Wolkowysk ankam, Ihr Zustand ist wohl kaum besser gewesen. 

545 Vgl. ODeLEBen, Sachsen, S. 61f; Larrass, Geschichte, $. 160; ExNER, Königlich 
Sächsische Armee, S. 71. 
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3 Uhr früh einem Überfall, um solches aufzuheben.”'“ Aber alles war munder, vor 
Kälte und Schneegestöber konnte niemant schlafen oder nur sitzen.” Wir hatten 
voll aufmit dem Biwouackfeuer zu thun (daß es brannte). Zwei Kolonnen drangen, 
auch mit unseren zurückgeschlagenen Vorposten, fast zu gleicher Zeit ein. Aber der 
Umstand, daß die dritte zu Umgehung des Orts bestimmte Kolonne sich verirte, 
und die ungemeine Schnelligkeit, womit das in Orte stehende leichte Infanteriere- 
giment dem Feinde mit einer seltenen Tapferkeit sich entgegen stellte, vereitelte das 
Unternehmen. Das Hauptquartier, die Kriegskasse und das übrige Fuhrwesen ge- 
wan Zeit und Gelegenheit, sich richtig zu retten.” Nur einige Verpflegungsbeamte 
fielen in Feindes Hand. Das Hurrahgeschrei der Russen, der grelle Appel der Trom- 
peten und Signalhörner, mit untermischten Gewehrfeuer, der Kommandoruf der 
Anführer und das Getöse der füchtenden Pferde und Wagen erregte einen heillosen 
Lärmen.*® Bald erleuchteten auch die Flammen eines brennenden Hauses den blu- 
tigen Schauplatz. Und aus der Stellung des Korps eilten die Grenadierbaraillone 
Spiegel und Anger, nebst den zweiten Bataillon Prinz Friedrich von der Anhöhe 
herab, welche nun die Russen mit einen wirksammen Feuer von der Fortsetzung 
des Angriffs auf die Stellung selbst biszum Anbruche.des Tages abhielten. Nun aber 
greift der Feind mit seiner ganzen Macht, die nach Aussage der Gefangenen und 
andern sichern Nachrichten [aus] 10.000 Mann Kavalerie, 28.000 Mann Infanterie 
bestanden haben soll, [an].’®° Das waren aber nur die Generale Saken und Essen 
mit ihren beiten Korps. Dem andern Schlachtrage sein von General Malienssen 
noch 10.000 Mann darzu gekommen, was die spätern Gefangenen ausgesagt ha- 
ben. Es war auch sehr bemerkbar während der Schlacht, den es war, als wen die 
Feinde aus der Erde herausquollen. Die Sachsen mit der Division Durutte, die erst 
angekommen (war höchstens 20.000 Mann) waren. Und die Östereicher waren 
10 bis 12 Meilen von uns entfernd, zur Beobachtung des General Tormassow. Die 
Russen hatten ihre Macht in mehrere Kolonen (deren Bewegungen ein ungemein 
dichtes Schneegestöber verbarg) die Stellung, hauptsächlich den linken Flügel (als 
den schwächsten Punkt), mit dem größten Theile der Reiterei anzugreifen getacht. 
Sie wurden jedoch in dem Augenblicke, als ihre Kolonen schon bis auf die Anhö. 
he vorgedrungen, aus den Schnechwolken sich entwickeln wollten, von der kaum 
zwei Minuten früher auf diesem Punkt angekommenen sächsischen (höchstens 
nur 1.000 Pferde starken) Reiterei, mit einer solchen besonnenen Schnelligkeit und 


546 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 62. N EXNER, Königlich Sächsische Armee, S. 7 

547 Schnee. Vgl. Horzuausen, Russland, Bd. 1, $. 93 erwähne Schneegestöber. Vgl. Lar- 
RASS, Geschichte, $. 160. 

548 Vgl. BRABANT, Im Banne Napolcons, S. 184-187. 

549 Quelle: ODzLEBEn, Sachsen, $. 63: »Das Hurrahgeschrei der Russen, der grelle Appell- 
ruf der Trompeten und Signalhörner, mit untermischtem Gewehrfeuer eitegte einen 
heillosen Lärmen.« Vgl. LArRass, Geschichte, S, 160. 

55° ODELEREN, Sachsen, S. 63 und LArrAss, Geschichte, $. 160 sprechen dagegen von 
8.009 Mann Kavallerie und 18.000 Mann Infanteric. Damit ist das Korps Sacken ge- 
meint, das nach CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 92 und Exner, Königlich Sächsi- 
sche Armee, $. 73 über 7.000 Reiter und 18.000 Mann Infanterie verfügte. 
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Bravour bis nach der Brücke bei der Wolkowiec-Mühle geworfen, das sie Se 
schnlichen Verlust an Todten, besonders aber an Gefangenen erlitt, welchen ach 
die reitende Barterie (das Gedränge an der Brücke benutzend)) durch ein mörderi- 
sches Kartätschenfeuer noch vermehrte.”’' Der brave Kommandant des en 
regiments, Oberster v. Engel”®”, erhielt in diesem Gefechte acht bedeutende sat el- 
hiebe in den Kopf und in die Arme. Die Russen richteten hirauf alle ihre u 
und Bewegungen unausgeserzt auf die linke Flanke, als den schwächsten Punkt er 
Stellung. Die dahin gesendeten Verstärkungen an Infanterie und Geschütz verei- 
telten jedoch die Absichten des Feindes. Hir auf dieser Stelle bekamen jeder Mann 
einen Feldflaschendeckel Brandwein, und jedes Bataillon hatte s Brode bekommen. 
Es kam auf den Mann nur ein kleines Stückigen, den wir waren 3 Bataillon (die 
Brode waren auch nicht groß). Das unglückliche Wolkowysk blieb nach wieder- 
holten blutigen Kampfe zuletzt in den Händen der Russen. Die Russen, hassen! sie 
hir alle ihre Macht angewendet, wen auch mit schr vielen Verlust, den sie darum 
erlitten hatten. So war es ihn nur darum zu thun, weil ihr Angat auf die a 
sie schr begünstigte. So sah der General Reynier sich genöthigt, es durch Grana len 
vollends in Brand setzen zu lassen. Jetz muste der Feind in seiner Stellung bleiben: 
Die Flammen erleuchteten bei einbrechender Nacht das Thal und die Gegend weit 
umher und verschaftten den beiderseitigen Tiraileurs die traurige Gelegenheit, sich 
aufs Korn nehmen zu können. Namlich””” wir holten immer die Brände heraus, auf 
unseren Biwouack. Welche drugen die Brände und welche nn = dem Gewehr 
iund feuerten auf die Russen, weil die Russen erst nach uns schossen. 
Ei Tagbegan nun ein neuer wühtender Angriff. Se, [das] 
wirganzen Truppen bei dem Mangel an Lebensmitteln, an Holz und Stroh, sogar 
an Trinkwasser””* und bei einer Kälte von 20 Graden im emphindlichsten Schnee- 
gestöber aufden 15. zum 16. November eine Nacht verleben musten,”” welche auch 
die letzten Kräfte und den behaarlichsten Muth erschüttern konnte. 

So schlugen wir doch mit gleicher Tapferkeit am 16. sowie am verflossenen Tage, 
den unsere Offiziere und Anführer verlohren den Muth nicht, und munterden uns 
Soldaten auf. Und wir vertheidigden unsere Stellung mit Tapferkeit und ausgezeich- 
neter Brawour. [Wir] schlugen alle Angriffe der Russen so entschlossen zurück, daß 


» = 1, Sachsen, S. 63. N 
ee en 
mierleurnant. 1789 Kapitän. 1801 Major. 1808 Oberstleutnant Prinz Clemens Chevau- 
Iegers. 1809 Oberst Husarenregiment. 1813 als Gmj. in Pension. 1778-1779. 1795. 1806. 
1809. Am 15.12.1812 bei Wolkowysk schwer verwundet. Vgl. VERLOHREN, Stammes 
ver, $. 208. Die Verwundungen bestätigen ODELEBEN, Sachsen, S. 63, Dann 
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letztere auch nicht einen Fuß breit Land gewannen. An beiten Tagen rollte das Ge- 
schütz- und Kleingewehrfeuer, balt stärker oder schwäger unaufhörlich. Den hefi- 
gen Angriff der Russen hatten wir nun zurückgewiesen. ”* 

So will ich den nur in Kürze erzählen: Den 16. früh stand unser Regiment auf 
einer Anhöh, vor uns ein Tifile”” habend. Aufjenseitigen Anhöhn standen Russen 
mit Batterien, den wir konten einander recht gur erkennen, es war. gar nicht weit 
auseinander. Wir hatten nur unsere Regimenskanonen, und das sein nur 4-Pfünder. 
Ietz kommt unsere reitende Batterie gefahren, sie liegt grade um unsern rechten 
Flügel und fährt vor unserer Fronte auf, protz ab und richt die Kanonen. Während 
diesen Geschäft komt eine feindliche Kugel und geht dem Handpferd durch den 
Bauch und schlägt auch die Taichsel in zwei, und nimt dem Tränksoldaten das 
zechte Bein mit und gerh den Sartelpferd auch durch dem Bauch. Und das Linke 
Bein des Tränksoldaten war auch in zwei. Welche Sorche””* so eine Kugel hat. Der 
Feuerwerker,”” ein guter Schütze, entböhrt über diesem Teefer, richt daß Kanon 
selbst auf dem Feund. Der erste Schuß schlug in die feindliche Batterie, daß sie alle 
auseinander sprangen. Das konten wir recht gut erkennen. Wie oben gesagt, es war 
Richt weit. Unsere Reitende arbeittede mit Eifer. Jede Kugel schlugin die feindliche 
Batterie ein. Entlich packten die Russen zusam und zogen sich weg und ließen ihre 
Ruhtaras? liegen. Diesen gefährlichen Gegennachbar waren wir einsweilen los. 

Vom General Reynier war Nachricht an Fürsten Schwarzenberg gegangen. Es 
wurde die Annäherung der Österreicher erwardet, als Mann zum Zaichen die ver- 
abrederen Kanonenschläge im Rücken der feindlichen Stellung vernahm. Sie galten 
zugleich als Signal zum Sturm auf Wolkowys. Zwei Bataillone von Division Durur- 
te, nebst zwei Bataillonen Sachsen, vom Feuer aller Batterien unterstützt, unternah- 
men diesen Angriff:”® er gelang. Die Russen in Rücken betroth, in der Front. hefii: 
gedrängt, verließen sie den größtentheils bis auf wenige Häuser chenden 
ed Fe trat so gleich von den jenseitigen Höhen mit größter Eile den 
'g an. Die Sachsen verloren in den verschiedenen Gefechten 1.300 Mann an 

ödten, Verwundeten und Gefangenen, worunter sich 31 Offizier befanden.’ 

Die Russen, ihre gefährliche Lage kennent, gingen jedoch schon in der Nacht 
vom 16. zum 17. Nowember vier Meilen vom Schlachtfelde zurück. Es wurden nun 
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in derselben Nacht unaufhörliche Bataroulln auf die feindliche Stellung gemach. 
Da gingen wir über die sehr viel Todten und schweer Verwundeten weg. Viele hat- 
ten sich an die ruschen verlassenen Wachtfeuer geschlebt. Auch bekamen wir noch 
sehr viele Gefangene, die die Wachtfeuer unterhalten hatten. Wir nahmen ihm die 
Gewehre ab und schlugen die Kolben weg’. Nach Mitternacht war vom Feinde 
weiter nichts mehr zu sehn als Todte, Verwundete und Gefangene. 

Den 17. November früh brachen wir auf. In zwei Kolonen und folgten dem Feind 
nach.”“® Der Feind harte durch die Waldungen alle Brücken, die über die Sümpfe 
führten, weggerießen und war bei Rudnia hinter die Sümpfe in Sicherheit gekom- 
men, als die sächsische Vorhut die feindliche Nachhur bei Weli-Krunky”°* einholte. 
Der Generali Reynicrlicß Bicraufdas Korps beiWeli:Krunkyistchen, verstärkte die 
Vorhut mit dem Regimente Prinz Clemens, wobei ich stunde, und verfolgte mit 
solcher den Feind.” Aber in den Sümpfen einander oft entgegen schlängelnden 
schmalen, mir vielen Knitteldämmen angelegten Wege und die Moräste nicht. die 
mindeste Seitenbewegungen erlaubten, hatten die Russen vor uns heer alles demo- 
liert. Und dieses alles musten wir wieder herstellen, sonst konten wir dem Feind 
nicht folgen. Durch viele umstentliche Mühe und Beschwerden hatten wir die Na- 
tew erreicht. Zu diesen großen Wald wo die Sümpfe und Moräste zu Hause waren, 
da kamen wir an einen Fluß. Da war die Brücke auch weggerißen. Nur noch zwei 
Träger gingen hinüber. Aber sie waren jenseit abgehauen, und darüber musten wir. 
Es gab sonst keinen anderen Weg. 

30 Mann, die wir die äußerste Spitze hatten, wagten es. So sein wir einzeln, das 
Gewehr in der Balangs, hinüber paßirt. Wie wir beisammen waren, setzten wir un- 
seren Weg langsam weiter vort, den es war Nacht geworden. Unser Regiment hatte 
Sapeurs bei sich. Die haben die Brücke paßirbar hergestellt, das Kanon und Kavale- 

tie darüber marschieren konten. Und wir hatten mit Vorsicht alles genau untersucht. 
Auf einmal hören wir ein Geräusch. Vorsichtig gingen wir mehrere darauf los. Wie 
es uns nicht mehr ausweichen konnte, blieb es stehen. Und es waren Bauern. Die 
führten unshin zu ihrem Fuhrwerk, und das stak in Moraste; die Wagen bis über die 
Ackssen und die Pferde bis an Hals. Sie war uns keine Hielfe, die Brandweinffäßer 
waren ziemlich leer und der Boden war halb eingeschlagen. So war den Schlamm hi- 
nein gelaufen und wir konten keinen Genuß davon machen. Auch noch ein zweiter 
Wagen lag im Morast, mit 4 Pferden bespant. Ebenso wie die ersten. Und das war 
eine Feldapdhecke, tief in Morast Versunken. Wir gingen in den dustern° Wald 
des Nachts gewiß noch 3 Stunden fort, waren auch auf mehrere kleine Wachtfeuer 


562 Sie machten die Waffe unbrauchbar. 

563 Vel ODELEBEN, Sachsen, $. 65; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, $. 94. 

564 YKink. Vel. LARRASs, Geschichte, S. 161; Exner, Königlich Sächsische Armee, 

. 74 

565 Quelle: ODELEBEn, Sachsen und seine Krieger (1929), S. 65f.; CERRINI, Feldzüge der 
Sachsen, $. 95. 

566 Dustern/düstern/duster/düster = dunkel, finster, trüb. Vgl. Grimm, Deutsches Wör- 
terbuch, Bd. IL, 8. 1761, 1766. 
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gestoßen, wo bei iedem Feuer immer 3 auf 4 rusche Soldaten sich befanden. Dem 
nahmen wir ihre Gewehre ab und schlugen die Kolben weg. Hir war zu vermurhen, 
das wir bald ihre Nachhut erreicht hatten. Unser Regiment mit dem Geschütz und 
die kleine Abtheilung Kavalerie waren nun heran zu uns. 

Es war noch nicht ganz Tag, so bragen wir aus dem Wald hervor, überfielen die 
starke Nachhut [und] machten über 1.000 Mann zu Gefangene”. Die Bewohner 
dieses Orts hatten ihre Backöfen müßen heizen, und so hatten die Russen in dieser 
Nacht Brod gebacken, das uns nun recht wilkommen war. Auch 200 Stück Schlacht- 
vieh viel in unsere Hände. Hir waren wir an die abgebrande Brücke über Narew 
gekommen. Noch fanden wir sie rauchend, den es war eine große hölzerne Brücke 
gewesen. Von der starken ruschen Ariergarde hate sich der größte Theil noch über 
die Brücke gezogen. Und [am] jenseitigen Ufer gab es viel buschige Waldung. Da 
lagerten sie noch gegen zwei dausend Mann bis unsere Kanonen sie zur Abreiße 
ermahnten. Wir musten hir warden bis die Brücke für uns Avantgarde nothdürftig 
fertig war. Unter der Zeit war auch das Korps herangekommen. Und wir gingen 
über die leicht gebaute Brücke nach Rudnia zu. Aber wir konten nicht weit vorge- 
hen, das wir vom Korps nicht getrent waren. Unser Korps folgte dem andern Tag 
früh nach. Wir behielten die Avantgarde. Ob gleich die Russen einen Vorsprung bis 
Rudnia hatten, so holten wir sie über Holiky?, nach Szereizow, ein. Hier traf uns 
noch ein großer Vorfall. 

Vor diesem letztgenannten Ort war ein großes Dorf mit einem Schloß, da legte 
der General Reynier sein Hauptquartier bei der Avantgarde hin. Er hatte immer 
den Gebrauch, sein Hauptquartier bei der Avantgarde zu haben. Große Kälte und 
Schneegestöber war selbige Nacht. Unsere Feldwachen und Vorposten waren gur 
ausgestellt. Aber durch Verrath der Einwohner, daß das Hauptquartier da war, und 
durch mit Hilfe der selbigen, die einen feindlichen Trupp durch einen Schlupfwin- 
kel in der finstern Nacht herbei geführt hatten, wurde das große Gehöf mit dem 
Schloß, was alles hölzerne Gebäude waren, von dem feindlichen Trupp in Brand 
gestäckt. Der General mit dem Adjudanten war herausgekommen, aber zwei seiner 
Bedienten, vier sächsische Husaren und 24 Pferde waren mit verbrand. Der säch- 
sische General Lecog”“® war bei unseren Obersten mit einquartierd. Die Flammen 
griffen so reißend schnell um sich, das niemant im Stande war, was zu retten. Und sie 
erleuchteden weit und breit, das wir den fliechtenden Feind nachschen konten. 5% 


567 Diese Anzahl ist denkbar, da man im Laufe dieses Vorrückens insgesamt 8.0 a 
ne machte. Vgl. Exner, Königlich Sächsische Armee, 9.74. 6 ee 

568 Karl Christian Erdman Edler von LeCog (1767-1830): 1780 Fähnrich IR Lecog. 1785 
Sousleutnant. 1788 Premierleutnant. 1795 Kapitän. 1800 Major. 1806 Oberstleutnant IR 
von Low, Kommandierender eines Grenadierbaraillons, Kommandant von Wittenbe: 
1807 Oberst. 1809 Generalmajor, Kommandierender IR Prinz Clemens. 1810 Genert. 
Icutnant, Divisionskommandeur. 1811 Chef des 1. Leichten IR. 1812 kommandierender 
General des mobilen Kontingents. 1815 kommandierender General des neu formiersen 
‚Armeekorps. 1818 Kriegsminister. 1795. 1806. 1809. 1812. 1813. 1814. 1815. Bei Jena und 
Wagram verwundet. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, $.326. 

569 Brand eines Edelhofes in der Gegend von Wuszina? HoLZHAusEn, Russland, Bd. r, 


Russland 1812 133 
:. 


So fort wurde eilens aufgebrochen, auf den Fuß wurde rasch nachgeeilt. Auch eine 
nahe stehende Feldwache von uns war auf der rechten Seite des flichenden Feind 
ihm zuvorgekommen und ihn an seiner Flucht gehinterd. 2 Stunden vor Szereczow 
harten wir ihn erreicht. Es beturfde kein Kommanto, alle waren wir in der größten 
Erbitterung, uns zu rechen. Ohne Barmherzigkeit wurde der größte Theil nieterge- 
schlagen mit dem Bajonet und Flintenkolben. Nur aufden Zuruf des Obristen wur- 
den 36 Mann gefangen genommen. Die hatten schon ihre Gewehre weggeworfen. 
Darunter war ein Offizier. Dieser harte das alles ausgesagt. Wir gingen nicht wieder 
zuruck De nölgıenunsrecht 

Ehe der Tag graute setzten wir unseren Marsch weiter vort (nach Szerczew), pa- 
Bierden eine Fläche und gingen durch einen Wald. Da fanden wir mehrere erfrohr- 
ne Russen am Wege liegen. 

Den 26. November harten wir Brcec””° erreicht. Der Sieg über die Schlacht war 
entlich erfochten. Die Russen harten über 10.000 Mann verloren an Todten und 
Verwunteden.””* Auch vielen von den Sachsen von Wolkowysk aus, nach bis Brecsc 
4.000 Mann mit einer sehr beträchtlichen Anzahl Stabs- und Oberoffiziere in die 
Hände.” Der Marsch bis hierher, in einer solchen Jahreszeit, größtentheils durch 
Wälder und Moräste, über Knitteldämme und schlechte Brücken, die vom Feinde 
zerstört, in der Eile wieder hergestellt werden mußten, war ohnstreitig der mühse- 
ligste und erschöpfendste [Teil] des ganzen Feldzuges und ein höchst trauriges Bild 
des Krieges. Alle Truppen kampierten meistens ohne Stroh in den Wäldern, auf 
Schnee und Eis. Aufder Straße von Wolkowysk bis über Rudnia hinaus lagen eine 
ziemliche Anzahl todter Russen, unter ihnen auch einige Sachsen von den Gefan- 
genen, am Wege, welche Hunger, Kälte und Ermattung aufgerieben hatte. Bis zum 
29. November waren wir bei uns in Brzesc. Von 29. zum 30. November in der Nacht 
brachen wir in aller Stille von da auf.””° 

Auch fällt mir ein, wie es in dieser Zeit einen meiner guten Kameraden ging: 
[Nun] will ich mit erzählen, in welche Verlegenheit bei seinen besten Willen einer 
kommen kan. Sein Nahme war Schlegelmillig””*. Seit dem letzten Tagen in Oktober 


S. 114 will sich erinnern, dass einige Stabspferde im Stall verbrannten. Vollborn entsinnt 

sich, dass drei bei Wolkowysk erbeutere Kamele (die Russen hatten sie vom türkischen 

Kriegsschauplatz gebracht) dabei starben. Funck berichtet, dass eine Scheune aus Korb- 
geflecht abgebrannt sei. Reyniers Kutscher, der Stallmeister, einige seiner Reitknechte, 
seine französischen Adjutanten, Husaren der Eskorte, Trainsoldaten, der Dromedar- 
führer mit seinem Tier (insgesamt 80 Menschen) seien verbrannt Vgl. BAUMGARTEN- 
Crusıvs, Sachsen in Rußland, S. 196. Als Ursache nennt HoLZHAUSEN, Russland, 
Bd. 1, S. zorf. die Unachtsamkeit der Mannschaften, die in Ställen häufig Feuer mach- 
ten. 

Brzesc. Vgl. ODELEBEN, Sachsen, $. 67; CERRINL, Feldzüge der Sachsen, $. 97. 

Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $. 67. 

Ebd. 4.700 Mann. 2.100 Mann nach CERRINT, Feldzüge der Sachsen, S. 97. 

Vgl. ODELEBEN, Sachsen, $. 69; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 99. 

Paul Schlegelmilch, gelernter Büchsenschäfter aus Suhl, war 1810 und ı811 für die 
Holzarbeiten an den Musketen des Regiments verantwortlich, 1812 war er 26 Jahre alt. 
Vel. SächsHStA 1636, Musterlisten. Prinz Clemens Infanterie 1810; SächsHSrA 1655, 
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war an einem Ausziehen, um sich etwas zu waschen, gar nicht mehr zu denken, den 
von dieser Zeit an war ununterbrochen Regenwetter. Und liß der Gußregen nach, 
so war es ein fieser Regen und kalte, feuchte Nebel. Unsere Biwouackfeuer branden 
selten, kaum das wir öfders eine Supbe kochen konten. Dürres Holz war nicht zu ha- 
ben, wen wir nicht eine Bretwand oder einen Stall, Schuppen und dergleichen einri- 
ßen. Auch nahmen wir öfters noch gezwungen die Strohdächer herab und machten 
darmit Feuer an. Dann legten wir grienes Holz daraufoder Reißig, wasunsam nächs- 
ten war. In diesem Land ist es nicht wie in Sachsen oder Teutschland überhaupt, das 
beinah bei einem jeden Bauernhof ein kleines Holzmackaziehn steht. Die Bauern 
dort haben gar nichts, alles hat der Edelmann. Mit einem Word, wir waren immer 
bis aufdie Haut durchnäßt und wurden von einem Tag zum andern nicht drocken. 
Und die Wäsche wechseln, das konnte selten noch einer (war alles abgerißen), auch 
andere körperliche Bedeckung war meistens alle defeckt. Und nun kam noch und 
noch die große Kälte darzu. Da hörte nun alle Reinigung und nach suchen auf. Da 
verwillterden wir foldens, einer mehr wie der andere. [Wir] wurden voll Ungezief- 
fer, was überhaupt in diesem Lande sehr an der Tagesortnung ist. Als wir nach der 
Schlacht von Wolkowysk Brecz erreicht hatten, kamen wir darselbst zur Besetzung 
hinein und gaben nur Brückenwache. Und waren auser der Wache in Häusern. Und 
die Einwohner waren meistens Juden. Unser Hausherr [war] auch ein Jude. Stroh 
fanden wir nicht. Wir waren 20 Mann beisammen. In diesem Haus waren auch nur 
Kaminen anstatt Ofen. Aber ein Backofen war da. Da wurde ein Schluß gefast. Der 
Backofen wird geheitz. Alle Brennmaterial von Holz und was wir konten habhak 
werden, wurde darzu verwendet. Der größte Theil an uns zog sich einer um den an- 
deren aus und schoben Hemte, Hossen, Rock und Weste (auch den Mandel) auf so 
einem stückichen Bret gelegt hinein, und machten den Backofen zu. Da mochte es 
2 Stunden braden, daß das Ungeziefer Todt wurde. Ich und noch einer mit Nahmen 
Schenck°”° (er war aus Hirchberg), wir nahmen keinen Antheil an dieser Protzidur. 
Wir machten heißes Wasser und kochten unsere Hemden, Hossen und Weste[n] da- 
rinnen aus und legten es aufden heißen Backofen zur Treuge’”°. Wir wurden drum 
auch beinah so schnell ferdich wie diese und waren keiner Gefahr ausgesetzt. Die 
es in Backofen schoben, musten einander zu lange nachwarden. Weil der Backofen 
nicht groß war, muste er auch immer wider frisch geheitzt werden. Unser Bruder 
Schlegelmillig war auf Wache gewesen und kam abends zurück ins Quartier. Ierz 
erzählen wir ihnen, das wir uns alle gereiniget haben. An einen Aufbruch dachten 
wir noch nicht. Der Backofen wird frisch geheitzt und Schlegelmilligzicht sich aus 
und zieht von einen andern einstweilen seinen Mandel an. Kein Bret war aber nichr 
mehr vorhanden, es war mit verbrand worden. Da wurde aber gesagt: »Es geht so 


ee elmens an. 
575 Christian Gottlieb Schenck, ein Tuchmacher aus Hirschberg, war damals ä 
NEL SichtiScA 1655, Muselite Clemens 161. a lieh 
576. Ticuge: ostmitteldeuesche dialcktische Nebenform zu »trocken« 
sches Wörterbuch, Bd. X1.1. 2, 8.347. Be Wen ganie Deu 
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auch.« Wie der Backofen heiß genug ist, werden die Sachen hineingeschoben. Terz 
sagteiner zum andern: »Es ist. doch viel besser, wir dürfen nicht so viel mehr kratzen 
undreiben, können aber eine Stunde ruhiger schlafen.« Auf einmal des Nachts um 
12 Uhr wird »Allarm! Auf! Auft«geruft. Den ein Quartier sagts dem andern, weilin 
der Stille fort ging. Jetzt will Schlegelmillig seine Sachen aus dem Backofen nehmen 
und sich geschwind anziehen. Und zum größten Unglück waren sie alle so versenkt, 
das sie aus einanderfuhren wie Zounter”””. Jetzt war der arme Deufel nackent. Und 
der Marsch sollte fortgehen, und eine Kälte von 30. Graden Reaumua”. Da war 
Lachen zu verbeißen. Er weinde wie ein Kind. Es sagte einer zum andern: »Rath 
mußgeschaft werden. Es mag herkommen was will, verlassen können wir ihn nicht.« 
Jeztsprichteiner: »Ich weiß ein Mittel. Neben uns ist einer gestorben und sie haben 
ihmnur den Mandel genommen, das andere hat er noch an. Kommt laßt uns nicht 
säumen, den ziehen wir aus. Und Du Bruder Schlegelmillig must die Sachen anzie- 
hen. Rasch zum Werk!« Wie gesagt so gerhan. Die Sachen wurden gebracht und er 
muste die kalten Sachen anziehn. Ein anderer bringt noch einen alten Judenbeltz””, 
der muste als Mandel dienen. Nun umgehängt, Säbel und Patterontasche, Tornis- 
terschecke?® aufgesetzt und eine Gert””* um Leib, da sah unser Schlegelmillig ganz 
sonderlich aus. Es muste aber auch alles geschwind gehen, den es war keine Weile 
mehr. Jetzt frohr ihn. Die kalten Sachen von den Verstorbenen, und die Angst darzu, 
war es kein Wunder. Aber alles das muste angehn. Der Todte blieb einmal liegen 
undder Abgebrande hatte wieder Kleiter, wen auch Läuße darinnen waren. 

Der Marsch ging schleinig fort. In einer Thur sind wir 6 Meilen marschiert, 
ohne einmal anzuhalten. Daback konnte niemant rauchen, vor Kälte.””* Nun will 
ich mich wieder zu den Ausmarsch von Brezesc wenden. Dieser Marsch ging in die 
Gegend unweit Rozanna. Bei dieser strengen Kälte trafen wir den 7. December in 
derschon benanden Gegend ein.””” Dieser 20 Meilen lange Marsch zoguns Sachsen, 
bei dem Mangel an guter Fußbekleidung und manchen andern Erfordernnussen, 
einen Verlust über 1.000 Mann zu (nur die wegen erfrorener Glieder zum Dienste 


577 Zunder: Zum Anzünden des Tabaks gebrauchte man Streichschwammfeuerzeuge. Stahl 
wird an einen Stein geschlagen, der den Schwamm zum Glimmen bringt. In Neustadt 
am Thüringer Rennsteig hatte sich im 18. Jahrhundert ein Gewerbe zur Verarbeitung des 
echten Zunderpilzes one: s fomentarius) herausgebildet. Vgl. LIEBERT, Tabak, 5.36. 

578 Dasentspricht -24 °C. Zwischen der Celsius-Temperatur und der Reaumur- Temperatur 
besteht der Zusammenhang: x°C = 4/5 xRund x°R=5/4.x°C. Die Reaumur-Tempe- 
akut ieine 1730 eingeführte, nicht gesetzliche Einheit der Temperatur. Vgl. Brockhaus, 
Bd. 9, S.35. 

579 Das Wort »Jude« war seit dem 17. Jahrhundert negativ konnontiert. Als Bestimmungs- 
wort führte es zu einer negativen Bedeurung. Vgl. HORTITZ, Judenfeindschaft, S. 34 £. 

580 Schecke = ein geflecktes Tier: Vgl. GRIMM, Deutsches Wörterbuch, Bd. VII, S. 2382. 
Die Soldaten trugen Tornister aus Kalbsfell. 

st: Möglicherweise nutzten sie eine Weidenrute. (altenb. Mundart = weidin gert). Vgl. 
GRIMM, Deutsches Wörterbuch, Bd. IV. 1.2, S. 3742. 

582 Das Rauchen während des Marsches wurde demnach geduldet. 

33 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $. 69. CERRINI, Feldzüge der Sachsen, $. 100 nennt den 
6.11. als Ankunftszeitpunkt. 
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unbrauchbar wurden). Auch waren uns mehrere kleine Feldwachen ganz erfroren. 
Zu dieser Gegend blieben wir bis zum 12. December stehen, um uns etwas zu er- 
holen. Auch bekam der General Reynier hier die Bestätigung durch einen Offizier 
zu gesendet, das schreckliche Schicksal der französischen Großen Armee und dem 

Abgange des Kaisers nach Paris.” Vom Prinzen Berthier” (nebst der ‚Andeurung, 
das die Trümmer der Armee auch die Memel verlassen und sich noch weiter zu- 
rückziehen würden), [kam] nur die Weisung mit, das nun die Deckung des Herzog- 
thums Warschau lediglich dem siebten Korps nach eigenem Gurdünken überlassen 
bliebe. Nun wurde es erst durch diese Nachricht ganz officell bekannt, das ein jeder 
sächsische Soldat frei und ofen davon sprechen konnte, das die Große Armee föllig 
aufgelöst sei. Es waren aber schon früher einselne Verirte und zwey kleine Trups 

zersprengte Franzosen, auch Polen zu unsern Korps gekommen, ohne Waffen, zer- 
rißen und zerlumpt, und verhungert wie die Wölfe. Auch bei uns war sich nicht viel 
zu erholen. Aber die Disciplin hatte sich bei uns Sachsen nicht aufgelöstd, wie bei 

den Franzosen. So war nun das sächsische siebente Korps auf dem großen Krieges- 
schaublatz das allerletzte. Und da stunden wirnoch an den Bugzurück, harten sogar 
wieder eine offensive Stellung angenommen. Auch wie viel Kreuz- und Querzüge 

(in der Länge und Breite) hatten wir auf diesem Kriegsschaublatz gemacht. Und 

manches blutiges Gefecht bestanden, tausende unserer Kameraden verlohren. 

Nur ein eunziges will ich angeben, wie die Kälte ganz groß war: So wurde, wie 
es nur möglich zu machen war Schlietten aufzubringen, um die Marohten, die alle 
Tage immer häufiger wurden, gesorgt um sie mit fortzubringen auf die Schlitten. ge 
laden. Und wen wir anhilten, um uns zu lagern und die Schlitten mit den Maroden 
waren rangekommen, so wurden sie abgeladen und in den Häuser gebracht, Aber 
die Mehrzahl war unterwegens gestorben. Die noch Lebenten wurden in Stuben 
gebracht und die Todten wurden auf einen Haufen zusammengeschicht und mir 
Stroh zugedeckt. Und wenn wir wieder fort marschierten, so ließen wir die zusam- 
mengeschichten Todten liegen und nahmen nur mit, was noch lebte. In die Erde 
konten wir sie nicht bringen vor dem starken Frost. Und so gings alle Tage. Ich 
hette noch dergleichen zu bemerken, aber es würde mich zu weit führen, was nur bis 
hierher alles vorgefallen ist. Ich will es dem Nachtenckenden überlassen, die mögen 
ihre Urtheile darüber fällen. 

Wir Sachsen, das siebente Korps mit der französischen Division Durutre, gin- 
gen also von 23. bis 26. December über Simatycze’* und Drohyczyn. Die starke 
Eisdecke des Bugs begünstigte jedoch überall den Übergang, und die hartgefrore- 
nen Sümpfe und Wege die Bewegungen des Feindes weit mehr als im Sommer. Um 


584 Die Benachrichtigung bestätigt Exner, Königlich Sächsische Armee, $. 5. 

585 Louis Alexandre Berthier (1753-1815): 1766 Ingenieurkorps. 1770 Leutnant. 1777 Kapi- 
tän. 1780-1783 Dienst in amerikanischen Revolutionskricgen. 1788 Major. 1789 Oberst- 
leurnant. 1795 Divisionsgeneral. 1796-1814 Generalstabschef. 1804 Marschall. 1806 
Fürst von Neufchätel. 1809 Fürst von Wagram. 1814 gegen Napoleon. 1815 Selbstmord. 
Vel. BELLANGE, Generale, S. 166-168; BLEIBTREU, Generäle, $. 176£. 

86 Vgl. CERRINT, Feldzüge der Sachsen, $. 103. 
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diese Zeit befanden sich die Trümmern des großen französischen Heeres in der Ge- 
gend zwischen Heilsberg, Culm und 'Ihorn. Und wir Sachsen waren noch am Bug 
zurück. Zwischen den Russen und Oesterreichern trat eine Annäherung ein. Der 
österreichische General Fröhlich übergab am 20. December Grodno förmlich an 
die Russen.” Als nun auch der Fürst Schwarzenberg am 26. December Bialystock 
verliß und sich auch zurückzog, Pultusk sich näherte und von uns Sachsen gewiß ı5 
Meilen entfernd stand. Und die Russen gewiß den 25. December sich uns näherten. 
Mithin das sächsische siebente Korps das letzte war, welches von allen Heeresab- 
theilungen am längsten auf dem weit ausgedehnten Kriegsschaublatze aushielt, also 
zurückstand. Deshalb aber auch in Gefahr gerieth, aufeiten Flügeln gedrängt und 
umringt zu werden. Von Simieaticze aus, den 25. December, gingen wir jenseits des 
Bugs in andere weitige Quartiere bei Sokolno und Losyce zurück. [Dort stellten 
wir] Infanterieposten in Konstantinow, in gleiche Reiterposten längs des Bugs bis 
Terrespol. Weil sich aber alles von österreichischer Seite von uns Sachsen so weit 
entfernde und die Schonung der Russen gegen die Oesterreicher immer auffälliger 
wurde, sah sich unser Korpskommandant genöthigt, am 28. December die Stellung 
zu verlassen und sich mit dem siebenten Korps bis hinter die Livic””“, bei Liev’” 
und Wegrow und am 3. Januar 1813 noch weiter gegen Warschau sich zurückzog,”° 
in ziemlich ausgedehnten Quartieren””" und Bivouack. Da genossen wir bis zum 
10. Januar eine höchst nöthige Ruhe. 

Bei dieser Ruhe will ich die Nacht vom 24. bis zum 25. December früh mit ge- 
denken und so kurz als möglich es erzählen, wie wir diese Nacht zugebrachr haben. 
Wie wir den 24. December bei und in Simiatycze eingedrofen waren, muste unser 
Hauprmann y. Sturerheim°”? mit seiner Kompagnie zur Verstärkung der Feldwachen 
ausrücken. Wir kamen [an] einen Posten, der zurücklag (wo wir eigentlich herge- 
kommen waren). Die Nacht war herangekommen, als wir diesen Posten erreicht 
harten. Da hielten wir an einer Waldecke an. Ellen hoher Schnee war überall vor- 
handen. Auch auf dem Waldbäumen lag er wolkendick zusammengefroren. Kein 
Stroh, auch kein ander Holz als die grienen Waldbäume, und einer kalten Nacht 
sahen wir entgegen. Das war wieder eine schwere Aufgabe. Es wurden Posten ausge- 
stellt und zwei Battaroulen ausgesented. Bei einer war ich mit. Wir biegten um die 


587 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $. 72. 

588 Liwiec, 

589 Liw. 3 

so Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 72. Vgl. CERRINL, Feldzüge der Sachsen, S. 20 

59ı Am rechten Weichselufer, in der Gegend von Okuniew. Vgl. EXNER, Königlich Sächsi- 
sche Armes, 5.76. 

592 Karl Adolfvon Stutterheim: 1803 Fähnrich IR Prinz Clemens. 1807 Sousleutnant, Gre- 
nadiere. 1812 Kapitän. November 1813 2. Provisorisches 1806. 1807. 1809. 
1812. 1813. 1814. 1815 in preußischen Diensten. Am 1.6.1809 bei Anstetten verwundet. 
Es ist nicht auszuschließen, dass es sich um Georg Karl von Stutterheim, Kapitän seit 
1810, handelt, der im Januar 1813 in Litauen verstarb. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, 
S.502. 


138 Edition und Kommentar 


ne nennen 


Waldecke herum. Der Schnee trug Roß und Wagen. In der Dunkelheit gewahrten”® 
wir doch ein Dorf mit einem großen Edelhof. Wir gingen wohl 1.000 Schrier über 
das Dorf hinaus. Alles war tuhig, nicht einmal ein Hund pällde. Auf dem Rettur- 
weg durchschritten wir das Dorf, aber alles war ruhig wie auf einem Todtenacker. 
Wir schritten auf das Rittergut los, fanden aber keine Lebensmittel. Auch keine 
Menschen, aber doch gerarhe was uns annöthigsten war - Strohgarben. Damit be- 
gmügten wir uns recht gern. 12 Mann waren wir beisammen. Ein jeder nahm zwei 
Schlitten Stroh. Damit gingen wir wieder nach der Waldecke zurück und kamen 
zu unserer Feldwache. Aber leiter unsere Kameraden hatten sich mit dem grienen 
Reißigabgeblagt und kein Feuer zuwege gebracht. Jetzt war Freude vorhanden, weil 
wir 24 Schlitten Stroh mitbrachten. Nun wurde geschwind Anstalld eedeofen zum 
Feuer machen. Unter dessen gingen wir noch einmal, aber stärker an Mannschaf- 
ten. 12 Mann ohne und 6 Mann mit Gewähr, um das wir. große Hucken aufpacken 
konten, den es war immer eine halbe Stunde weit. (Die, was kein Gewehr hatte, ein 
jeder 3 Schlitten Stroh und jene auch eine.) Das war ein schöner "Transport Stroh. 
Wir waren mühte geworden. An der Waldecke, hart an Bäumen, hatten unsere 
Kameraden daß Feuer angezündet, um sich vor dem Wind zu schützen. Nun wa- 
ten sie um das Feuer herum getreten, um sich zu wärmen. Das Wärmen ist aber 
sonderlich, auf einer Seite verbrannt man balt, auf der andern erfrühre. Mann wie- 
der. Und so wird immer gewechselt. Aber der Rauch war in die Höhe gestiegen 
und hatte dem gefrohrenen Schnee in Baumesten aufgedaut. Auf einmal war eine 
Schneelawine herunder auf das Feuer gestürzt, daß das Feuer verlöscht war. Aber 
auch dabei zwei Mann mir zu Boden ‚geworfen, von den umstehenden. Es war ierzt 
gerade recht, das wir mit neuen Stroh angekommen waren. Die Bäume waren leer 
geworden, auf dem selben Fleck wurde das Feuer wieder angebrannt. Der Schnee 
wurde fest getretten und grienes Reißig darauf gelegt und den Stroh (immer wieder 
Reißig darauf). Mit unsere Säbeln hieben wir das Reißig ab.””* Und so waren wir 
immer beschäftiget. Ein anderer Transport ging wieder nach Stroh, das Feuer wurde 
unterhalten. Das Feuer loterde in die Höhe das es eine Freude war anzusehen. Es 
verbreidete eine Hitze, das wir nicht mehr dort stehen bleuben konten. Wir hen 
uns genöthiget unser Feuer weiter auszubreiten. Unterdessen kam wieder neues 
Stroh an. Wärent dieser Zeit wurde einmal Brandwein gedrunken und ein stücki- 
gen drocknes Brod darzu gegessen. Wie wir in der besten Mahlzeit sein, kommt 
wieder alles Erwarden eine Schneelawine vom Bäummen herunder en Datraf 
mich ein gleiches Schicksal wie die beiten, nur das ich nicht zu Boden SL Aber 
den Schako hatte es mir so fest aufden Kopf gedrückt, das ich alle Mühe Be ihn 
herrunder zu bringen. Unser Feuer war aufs Neue wieder ausgelöscht. Der An 
wurde aufs Neue fest getretten und noch einmal auf dem selben Fleck das Feuer 


593 Gewahr werden = auf erwas aufmerksam werden. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, 
Bd. IV. L 3, S. 4766. 

594 Die Säbel dienten kaum noch als Waffe, cher zum Brennholz schlagen. Vgl. Hoızuau- 

SEN, Russland, Bd. 1, S. 114. 
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angezündet. Der Schnee schmolz wieder zusammen, und so kostede es jedes mal 
viel Brennmaterial. Und die viele Mühe und Arbeit, die wir hatten. Um nicht zu ver- 
derben, thaden wir alles, ohne verdrüßlich darüber zu werden. Wir hatten uns nun 
darmit herumgeblakt. Es war schon lange nach Mitternacht. Noch einmal ging ein 
starker Transport von Mannschaften nach Stroh. Dieses ist das letzte Mal, sagten 
wir zu einander, und ein jeder Mann packte so viel auf, das wir unter der Last balt 
erlagen. Dieses Mal waren wirlänger ausen wie die andern Mal. [Wir] hartens auch 
sat (so an Strappazen) aber auch Stroh genug. Wir hatten die Feldwache wieder 
erlangt. Der Hauptmann zog seine Taschenuhr heraus und sagte: »Das mal warer 
ihr inger ausen. Ich glaubte es wärr euch was wiederfahren. Eben wolte ich (da 
ihr ankamt) andere nach euch senden. Nun macht noch ein recht dichtiges Feu- 
er!« Wir hieben wieder Reißigmit dem Seitengewehren ab und legten es aufs Feuer. 
»Istse recht?« sprach der Hauptmann: »Hört Soldaten, ich habe noch 3 Feldflaschen 
Brandwein aufgehoben. Und die wollen wir gemeinschaftlich zu einem Frühstück 
verzehren. Wir werden auch recht wohl darbei befinden.« Es erscholl aus aller Mun- 
de, wie eine Stümme: »Ja, Herr Hauptmann.« Sein Bedienter brachte die Flaschen 
mit dem Brandwein. Wir hatten auch ein jeder ein Stückigen drocken Brod. Es 
war früh gegen 5 Uhr. Auf einmal fing unser Hauptmann an und sagte: »Heite ha- 
ben wir den Christmorgen. In Sachsen werden sie Burterstollen°”° essen und Kaffe 
darzu trinken, weil wir ein Stückigen Kommißbrod°”® und einen Kornbrandwein 
verzehren zu unseren Frühstück. Aber auch auf unseren Bivouak ist ein Christbaum 
angezünder.« An einen Baum loterde die Flamme in die Höhe und das Feuer hatte 
die Aeste erreicht. Und die dengeln””, branden so schön und das knisberte””* im- 
mer hoch auf nach dem obren Aeßten zu und bröckelte wie Goldspitzen herunder 
auf den Schnee. Es sah sehr schön aus. Und der gefrohrene Schnee funkelte wie 
Cristal. Und der bracht volle gestürnde Himmel und noch dunkle Nacht. Da war 
es, als wären wir in eine Frühmessen versetz. Ach, da errinnerden wir unsalle an den 
heiligen Christ. Ein jeder wuste was davon zu erzählen, was er in seiner Elldernhaus 
oder von seiner Liebsten zum heiligen Christ bekommen hat. Der Hauptmann hör- 
teuns zu, lachte auch manchmal, wen so recht drobliges’”” Zeigzum Vorschein kam. 


Dieses Gebildbrot stammt aus Sachsen: Sind cs Mönche gewesen, die es erstmals, um 
1300 herstellten? Jedenfalls wurde es 1329 in Naumburg a.d. Saale erstmals urkundlich 
erwähnt. Bemerkenswert ist, dass die Backware bis heute in der Dresdner Region als 
»der Stollen«, im Leipziger Raum dagegen als »die Stolle« bezeichnet wird. Vgl. FREU- 
DENBERG, Stollen, S. 20f. 

Als »Kommiss« bezeichnete man den Militärdienst an sich, aber auch alles, was der Sol- 
dat von seinem Diensthetrn bekam. So bedeutet »in der Kommiss sein« erwa »unter 
kriegsherrlicher Verpflegung sein«. Das »Kommissbrot« (at. comzitzer: rtragen, be- 
auftragen) wurde ursprünglich von zivilen Bäckereien geliefert. Wenn möglich, deckte 
man den Bedarf im Krieg durch Feldbäckereien. Vgl. TRANSFELDT, Wort und Brauch, 
S.22. 

Möglicherweise ist ein Vorgang (die Ausbreitung der Flammen an den Ästen) gemeint. 
Vgl. dazu das Lemma dengeln: in: GRIMM, Deutsches Wörterbuch, Bd. II, S.925£. 
Knisbern = knistern. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. V, S. 1444 f. 
Drob/darob = darüber. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. II, $. 783. Hier wird 
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Auch unser Priemierlaidenant v. Dräberhof°® (ein munderer launiger Offizier), der 
dem Soldaten das Leben nicht sauer machte, gab auch was zum besten aus seinen 

Jugentjahren, che cr zum Soldaten gekommen war. Zu diesem momentanischen Er- 
tinnerungen hatten wir die kalte rauhe Nacht und die Entbehrung des Schlafes, mit 

der vielen Beschäftigung des Feuers und Stroh holen (den es waren Strappazen) für 

den Augenblück vergessen. Einer sagte zum anderen: »Las gut sein Bruder, vielleicht 

ist es übers Jahr besser, wen wir es erleben.« Aber viele von uns, die wir diese Christ- 
nacht noch beisammen waren, griegten das Vaterland nicht wieder zu schen. Den 

wir stunden noch ohnweit des Bugs, also noch weit hinter Warschau. Es waren wohl 

noch 130 Meilen, ehe wir die Grentze unseres Vaterlands erreichten. Und da war 

noch ein mancher Kampf; der mit Blur verbunden, vorauszusehn. 

Bis Konstantinow waren wir von Simatycze ausmarschiert. Bis zum 10. Januar 
hatten wir einige Ruhe genoßen. Der Feind zeichte sich wieder an den Vorposten. 
Aber ziemlich schüchtern hatte sich das Korps des Generals Sacken aus Vollhynen 
uns wieder genähert. Ernstere Absichten vertiech dieser General nach einer ihm zu 
gekommenen bedeutenden Verstärkung. Der rusche General Essen war mit 12.000 
Mann zu ihm gestoßen und bethrode unsere rechte Flanke. Die sächsische Vorhut. 
ward an diesem Tage mit Tagesanbruch von einer überlegenen Macht, besonders an 
Kawalerie, angegriffen und nach einem hitzigen Gefechte eine Meile weit zurück- 
gedrängt.“ Ein großer Schwarm Kosaken umringte den Nachtrupp, der aus Husa- 
zen bestand. Eine Abtheilung leichter Infanterie eilte ihm plötzlich zu Hülfe, stieß 
viele Kosaken mit dem Baioner vom Pferden, befeierte die Husaren und weiß alle 
fernern Angriffe der noch mehrmals anstürmenden zahlreichen feindlichen Rei- 
terei mit einem wirksamen Feuer zurück.” Nach diesem Vorfall zog der General 
Reynier das Korps noch enger zu sammen nach Stanisloow & Kunie und Praga. [Er 
har es] verlegt. Auch das ganze Fuhrwesen nebst der Kasse wurde über die Weichsel 
hinter Warschau (an der Pilida) verlegt. Bis zum 24. Januar herschte eine Art bäng- 
licher Waffenruhe. Von diesem Tage an drängte jedoch der Feind die sächsischen 
Vorposten so stark, daß der General Reynier, einen ernstlichen Angiff erwartend, 
die Truppen am 26. und 27. Januar schlagfertig hielt. 

Das siebente Korps ging abtheilungsweiße nach und nach am 28, 29. und 30. 
Januar oberhalb Warschau über die noch zugefrorene Weichsel (eine Meile von 
Warschau).°° Ein Theil der Vorhut blieb ohnweit Praga am rechten Weichselufer 
stehen. Endlich verriechen die stärkern Bewegungen der Russen gegen Warschau 


es im Sinne von »übertrieben« gebraucht. 

600 Heinrich Moritz Dreverhoft (}1868/69?); 1809 Fähnrich IR Prinz Clemens, Sousleut- 
nant. 1812 Premierleutnant. November 1813 2. Provisorisches Regiment. 1816 3. Linien 
IR Prinz Friedrich August. 1818 Kapitän. 1820 2. Linien IR Prinz Maximilian. 1812. 1813. 
1814. 1815. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, S. 191. 

601 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 73. 

602 Das 2. Leichte Infanterieregiment wehrte 3.000 Kosaken ab. Vgl. Exer, Königlich 
Sächsische Arme, $. 77. 

603 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $. 74. 
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ihre Ungedult über die Zögerung unsers Rückzuges oder Abmarsches. Denn so 

füiedlich sic sich auch gegen die Oesterreicher betrugen, indem sogar zuweilen die 

beiterseitigen Vorposten bei der noch stengen Kälte in einen und demselben Dor- 
fesich einquartierten, so feindselig verführen sie gegen uns Sachsen. Unaufhörlich 

wurden unsere Vorposten von Russen beunruhiet°®. Auch war es zur Fordserzung 

des weiteren Rückzugs nunmehr die höchste Zeit. Die Hauptmacht des Feines nä- 
herte sich der Weichsel unterhalb Warschau, und durch einen raschen Überschritt 
konte es ihm sehr leicht gelingen, uns den Weg nach Sachsen gänzlich abzuschnei- 
den. Um nun zu Gewinnung eines Vorsprunges die Russen möglichst zu täuschen, 
benürzte der General Reynier die zwüschen den Russen und dem österreichischen 
Korps eingetretenen Verhältnisse (nach welchen letzteres aus einem feindlichen 
Hülfskorps sich taktisch in ein Neutrales verwandelt hatte) in den Maaße, daß er 
mit dem Fürsten Schwarzenberg eine Übereinkunft traf, wo nach die Oesterreicher 
die Besetzungsämtlicher Vorposten allein übernahmen. Die sächsischen zogen sich 
nun über die Weichsel zurück, und der General v. Gablenz ging noch an diesem 
Tage mit dem Reste des Husarenregiments und der reitenden Batterie nach Blonie 

«05 

voraus. 

Das Korps verließ am 2. und 3. Februar Warschau hinter dem Vorhange, den 
die Oesterreicher zogen. Wir Sachsen zählten kaum noch 5.000 Mann“”° unter den 
Waffen. Ein kleiner, aber erprobter Heerhaufen der tapferen Krieger, deren Much 
weder des Feindes Übermacht, noch die namenlosen Strapazen hatten erschüttern 
können. Leider blieben noch 1.500 kranke Sachsen in Warschau zurück.” Übrigens 
harte sich das Korps aller seiner Equipage durch deren Voraussendung entledigt, 
um desto beweglicher und schlagfertiger zu sein. Es gehörte ohnstreitig unter die 
schwierigsten Aufgaben, einen Rückzug nebst Deckung der vielen vorausmarschie- 
enden Kranken und Effektentransporte auszuführen, welche bis an dic Elbe, als das 
Wahrscheinliche Ziel, eine Linie von 90 Meilen betrug. Auf welcher Mann, bei der 
augenscheinlichen Gefahr von einem siegreichen Feinde eingeholt und umgangen 
zu werden, auch nicht auf die mindeste Hülfe rechnen konte. 

Sämtliche Truppen schlugen die Richtung der großen Straße von Warschau 
nach Perrikau ein. Alle trafen am 6. Februar in der Gegend von Brzyn unweit Kawa 
20 Meilen von Warschau ein, ohne einen Feind erblickt zu haben. Es waren aber 
auch starke Märsche, immer täglich 7 Meilen. 


64 Sic. 

605 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 75. Vgl. HoLzHAUSEN, Russland, Bd. 1, $. 128. 

606 Ebd, S. 76. Vgl. Horzuausen, Russland, Bd. 1, $. 126, der von ungefähr 6.000 Mann 
spricht. Am 13.02.1813 gehörte der Rest der Division Durutte und einige polnische Ula- 
nen dazu. Vgl. Ders. S. 133 in Bezug auf das Tagebuch eines gewissen Winkler. 

607 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $. 76. Vgl. CERRINL, Feldzüge der Sachsen, S. 120, ‚Anmer- 
kung. HorzuAusen, Russland, Bd. 1, $. 128 will sich an 1.500 Mann erinnern, die nach 
der Lazarerträumung in Kalisch ankamen. Dorthin, auch nach Petrikau und Radom, 
waren laut Cerrini bereits bis Mitte Januar 2.000 Kranke verlegt. 
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Nach einem Ruhetage bei Brzyn zogen wir uns von 8. bis mit ı1. Februar mehr 
rechts in der Nähe von Kalisch.°”® Gleich beim Abmarsche aus der Gegend von 
Brzyn°® holte der Feind das siebente Korps ein. Die Beunruhigung nahm nun ih- 
ren Anfang wieder. Noch am 11. abends griff der’Feind das erste leichte Infanteric- 
regiment mit der reitenden Batterie, die in Tureck stunden, mit einem Ungestümm 
einige Male an, so das er bis an den Eingang der Stadt vordrang.“'® Er wurd jedoch 
durch das äußerst wirksame Feuer dieser besonnenen, tapferen Infanterie jedes 
mal zurückgeworfen und erlitt einen bedeutenden Verlust. Nach dieser Nacht zog 
sich das Regiment näher zu uns heran. Kaum wahren sie bei uns angekommen, so 
brach der General Lecoq nach Mitternacht auf und marschierte nach Kokamin. Da 
angekommen, so erfuhren die Generale durch eine gehabte Recognoscirung, daß 
die rusischen Generale Knorring (größtentheils mit Kawalerie) und Winzingero- 
de“*! (mit seinen Korps), bei Thorn über die Weichsel gegangen, in Anmarsch sey. 
Nachmittags gegen 3 Uhr befand sich das kaum noch 200 Pferde starke Regiment 
v. Polenz nebst zwey Schwadronen neuer polnischer Kosaken beim Dorfe Borkow 
auf dem Marsche nach Kokanim zur Unternehmung gegen Russow.‘'? Als plötz- 
lich eine Reitermasse über 6.000 Pferden stark aus der Gegend von Russow her- 
vorbrach und sich mit einer so reißenden Schnelligkeit auf den Feldern zwischen 
den besetzten Ortschaften verbreitete, daß in Nu alle Verbindung demselben auf- 
hörte.“ Das Regiment v. Polenz setzte sich zwar dem Feinde muthig entgegen, die 
kleine Schaar mußte aber der erdrückenden Übermacht weichen und sich mit ei- 
nem starken Verlust über 100 Mann an Todten, Verwunderen und Gefangenen nach 
Zalmir zurückziehen. Auch der Kommandant des Regiments, Oberster v. Hann“"“, 
hatte drei Wunden bekommen. Es eilten zwar mehrere Kompagnien Infanterie (die 
kaum 200 Mann stark waren) dem Regiment zu Hülfe, wurden aber sofort selbst 
angefallen und musten im Vierecke sich gegen die anstürmenden Reitermassen 
vertheidigen. Das Dorf Kokamin umströmte der Feind augenblicklich. Die gegen 
Russow zu aufgestellten zwei Kompagnien von Prinz Anton, in gleichen die auf 
dem Kirchhof postierte Grenadierkompagnie v. Liebenau, nebst den beiten Kano- 
nen, erlagen der Menge und mußten sich ergeben." Ein gleiches Schicksal harte 


608 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 77. 

609 Bizezin. Vgl. Cerrinı, Feldzüge der Sachsen, $. 120. 

610 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $. 78. Vgl. CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 122. 

61 Ferdinand Freiherr von Winzingerode (1770-1818): seit 1797 in russischen Diensten. 
ADB, Bd. 18, S. 503-505. 

612 Quelle: ODELEBEN, Sachsen. S. 81. 

613 Quelle: ebd.; er nennt 5.000 Pferde. 

614 Johann Joseph von Hann (1763-1830): 1785 Souslcutnant Prinz Albrecht Chevaulegers. 
1793 Premierleutnant. 1805 Kapitän. 1807 Major. 1810 Oberstleutnant Husarenregi- 
ment. 1811 Oberst. 1812 von Polenz Chevaulegers. 1820 Generalmajor. 1794. 1796. 1806. 
1809. 1812. Am 13.02.1813 bei Kokanim (Kalisch) dreifach verwundet und gefangen. Für 
seinen Einsatz bei Podobna wurde er zum Ritter der französischen Ehrenlegion geschla- 
gen. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, $.261. Seine Verwundung bestätigen ODELEBEN, 
Sachsen, S. 81 sowie CERRINT, Feldzüge der Sachsen, S. 127. 

615 Kokanim, ein Einzelgefecht des Überfalls bei Kalisch. Vgl. Exner, Königlich Sächsi- 
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der übrige Theil des Regiments Prinz Anton in Borkow.“'“ Die Brigade v. Sahr, [die] 

aus den Grenadierbaraillonen v. Spiegel, Anger und v. Eychelberg, dem zweiten 

leichten Infanterieregiment und der Batterie Bonniot bestand, sammelte sich unter 
dem Andrange feindlicher Reiterscharen hinter der Kalischer Vorstadt, Tiniec“” 
liegenden Höhe, zogsich sodan nach dieser Vorstadt und stellte sich vor derselben 

bei den Windmühlen auf. Die feindliche Reiterei wagte es nicht, diese feste Linie 

anzugreifen. Gegend Abend aber, als die feindliche Infanterie eintraf, entstand ein 

hefiges Kleingewehrfeuer, welches bis gegen 9 Uhr anhielt. Wo endlich die Brigade, 
nachdem sie mehrere kühne Angriffe zurückgeschlagen harte, der nun vor Kalisch 

sich sammelnden feindlichen Übermacht wich und sich in vollkommenster Ord- 
nung durch die Stadt zu den übrigen, in Kolonne aufgestellten Truppen zog. Zwei 

schwache, am äußersten Ende der Vorstadt Tiniec gestanden Grenadierkompag- 
nien vom Baraillon Anger bildeten unter Kommando des Kapitains Geibler“'* die 

Nachhut und wollten sich eben zum Thor hereinziehen, als sich eine feindliche Ko- 
lonne in gleicher Absicht näherte, aber zum Glück die Sachsen in der Dunkelheit 
nichrerkannte. Diesen Umstand sogleich benutzend, führte der Hauptmann seinen 

kleinen Haufen schnell und ruhig dicht an den Feind, griff plötzlich mit Feuer und 

Bajonett an, warfso den bestürzten Feind zurück und sicherte dadurch seinen Ein- 
gangin die Sradr.°'? 

Dasgeschwächte sächsische Korps, das noch aus mehreren Regimentern bestand, 
aber an Mannschaften eine so wenige Zahl, das kaum noch fünfthalbtausend Mann 
wahren, in der Stellung so kunzentriert und die besetzten Posten alle so wichtig, 
das keiner konte verlassen werden, um erwan einer dem anderen beizustehen. So 
gelang es dem Feind mit seiner großen Übermacht, das Korps so einzeln zu schla- 
gen. Größtentheils mit nächtlichen Überfällen, vielleicht dadurch es ganz aufreiben 
wollte. Ein Ganses ausführbaar zu erzählen, ist mir unmöglich, es würde zu weit 
führen. 

Doch noch eins will ich erzählen: Das Regiment Prinz Clemenz Infanterie, wo- 
bei ich stunde, das in die Dörfer Pawlowek und Pruszkowo“” postierte Regiment 
Prinz Clemens (kaum noch 300 Mann stark), bei welchen sich der General v. Stein- 
del‘! befand, war bei dem Bestreben, die zurückliegenden Bataillone aufzunehmen, 


sche Armee, S. 82. = 
616 Borkow, ein Einzelgefecht des Überfalls bei Kalisch. Vgl. Exner, Königlich Sächsische 
Armee, $.82. 
Tynez. Vgl. Exner, Königlich Sächsische Armee, $. 82. 
Gideon Carl Caspar Geibler: 1795 Fähnrich IR Prinz Anton. 1803 Sousleutnant. 1807 
Premierleutnant, ı8ıı Kapitän Leibgrenadierregiment. 1815 Major. Vgl. BACHEN- 
SCHWANZ, Kursächsische Armee 1802, 8.167; RICHTER, Stamm und Rang 1804, 8. 161; 
DERs., Stamm und Rang 1809, S. 157; DERs., Stamm und Rang 1812, S. 183; DErs., 
Stamm und Rang 1815, 9.127. _ 
619 Winjary, ein Einzelgefecht des Überfalls auf Kalisch. Vgl. Larrass, Geschichte, 5. 166; 
ExXNER, Königlich Sächsische Armee, S. 82. ü 
620 Pawolek und Pruschkow, ein Einzelgefecht des Überfalls auf Kalisch. Vgl. Larrass, 
Geschichte, S.166, Anmerkung; Exner, Königlich Sächsische Armee, $. 83. 
21 Friedrich Gottlob von Steindel (1754-1824): 1773 Sousleutnant IR von Borke. 1789. 
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von der Straße nach Kalisch gänzlich abgeschnitten. Von einer großen Reitermasse 
(wohl über 2.000 Pferde stark) [wurden wir] hart gedrängt und von zwei reiten- 
den Barterien beschossen. Wir hatten die Batterie v. Brause bei uns und unser Re- 
gimentsgeschütz, aber wenig Artelleristen zur Ladung der Kanonen. Da mußten 
einige Mannschaften vom Regiment helfen Handreichung thun. Es wurden zwei 
Vierecke vormiert, In dieser Stellung vertheidichten wir uns gegen dem Feind mit 
Entschlossenheit. Kaum waren die Vierecke vormirt, so riß eine feindliche Kano- 
nenkugel den Major Larisch“”” seinen Pferd das Untermaul weg. Daß Pferd bäumde 
sich in die Höhe und überschlug sich. Es war in der Mitte des Viereck. Ein Sol- 
dat sprang heraus und schoß das Pferd todt. Kaum hatten wir auf diesem <Plarz> 
eine Stunde gestanden, so hatten wir schon 53 Todte, ohne <die> Verwundeten. 
Den daß gegenseitige Geschütz verbreitedte Todt und Verderben um sich her. Der 
Feind stunde erwas höher. Das Schlachtfeld war anlaufend, wir stunden in Tifilee. 
So rückte unser Obrist mit dem Vierecken so Schritt vorwärts und wir waren aus 
der Schoßlinie des Feindes. Die feindlichen Kugeln schlugen nun vor uns ein oder 
gingen über unsere Vierecke weg. Der Feind mochte richten wie er wollte, er traf 
uns nicht mehr. In dessen hatten sie doch einen Platz aufgefunden, bei einer Wind- 
mühle die auf der Anhöhe stunde. Da hatten sie Kanonen aufgepflanz und bescho- 
ßen uns mit schrieger Linie, wodurch wir doch wieder einigen Verlust erlitten. Aber 
sofort wurden Granaden auf die Windmühle geschoßen, und sie gerieh in Brand 
und der Feind mußte weichen. Nun aber giffen uns die Reitermassen an. Mit einem 
Ungestümm von drey Seiten, aber nicht achtend (weder auf ihre Huraageschrei, 
noch ihr dollkühnes Anreiten) wir ließen sie ganz in unsere Nähe kommen bis wir 
sie völlig schußrecht hatten. Dan gaben wir Feuer und sie stürzten in Schaaren zu- 
sammen. Mann und Pferde, die größte Unortnung wurde unter ihnen. Sie musten 
zurückweichen. Und die Kartätschen und Granaden gaben ihnen das Geleite. Un- 
ser Oberster Hicle in Vierecke und sage zu uns: »Soldaceh, wit sein zwar vom Korps 
abgeschnitten, aber ergeben wollen wir uns nicht, den wo meine Soldaten bleuben, 
da bleube ich auch, und wo ich bleube, da bleuben auch meine Soldaten.« Einstüm- 
mich wahr die Antword: »Ja, Herr Oberst, nicht ergeben, lieber durch die Prosna 
wollen wir gehen.« [Der Oberst:] »Prafo Kameraden, das ist mein Wille auch. Aber 
so lange es Tag ist, müssen wir uns gegen dem Feind mit Tapferkeit und Much ver- 
theidigen.« Wir kanten unseren Obersten, den was er sagte, das hielt er auch. Der 
Feind harte sich wieder gesammelt und aufs Neue formiert und began zum zweiten 


Premierleutnant IR Kurfürst. 1795 Kapitän. 1804 Major. 1809 Oberstleutnant IR von 
‚Burgsdorff, Oberst IR von Low, Generalmajor. 1812 Kommandeur des vormaligen IR 
Prinz Clemens. 1813 Pension. 1778-1779. 1793. 1796. 1806. 1807. 1809. 1812. Vgl. VER- 
LOHREN, Stammregister, $. 497. 

622 Christian Ehrenfried Friedrich von Larisch (1779-1851): 1793 IR Prinz Clemens. 1801 
Sousleutnant, 1803 Grenadiere. 1807 Premierleutnant. 1809 Kapitän. 1810 Major. No- 
vember 1813 1. Provisorisches Regiment. 1820 Oberstleutnant 2. Linien IR Prinz Maxi- 
milian. 1796. 1806. 1807. 1809. 1812. 1813. 1814. 1815. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, 
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Mahl seinen Angriff auf uns (und daß unter einem furchtbaaren Angriffsgeschrei). 
[Nun] ... wurden sie wieder so empfangen und auf die selbe weise ... ... [mußten] sie 
sich in der größten Unortnung und beteudeten Verlust zurückziehen. Kartetschen 
und Granaden folgten ihnen nach. Verstärk“”° wiederholten sie ihren Angriff zum 
driteen Mahle. Die Nacht kam mit heran und sie wagten es doch noch einmahl. 
Und daß mir einem Anrite in völlgen Carrier‘”* und mit einem Angriffsgeschrei, 
daß es uns harte mögen die Hahre auf dem Kopf in die Höhe ziehen. Sie wollten 
es nun erzwingen. Aber vergebens wahr ihr Wiederangriff, den alles arbeittete mit 
doppelter Ansträngung. Und bei diesem Angriff wahr ihre Niederlage weit größer 
wie die ersten Mahle. Die finstere Nacht hatte den Angriffen ein Ente gemacht. 

Eine schöne Waffenthar verdient hierbei eine ehrenvolle Erwähnung: Als wir 
uns Schritt für Schritt nach der Prosna zogen, gelang es doch einer tollkühnen Ko- 
sakenabteilung, sich eines der Regimentsgeschütze, die neben den Vierecken fuh- 
ren, zu bemächtigen. Da sprang plötzlich der Feldwebel Vollborn“” an der Spitze 
von acht Freuwilligen aus dem Vierecke, greift die Kosacken an, welche unter dem 
Schüssen und Bajonetten erlagen und brachten die Kanon zurück. Vollborn ward 
sofort zum Offizier ernant und die Übrigen erhielten zum Theil die goldne oder 
silberne Verdienstmedaille.“”® Zu diesem blutigen Kampfe zeigte sich der geprüfte 
Muth und die Disciplin der sächsischen Infanterie in höchsten Glanze. Sie formier- 
te unter dem fürchterlichen Angriffsgeschrei der Russen sich so schnell und ruhig 
in Vierecken wie auf dem Exserzierplatze. Und obschon die kühnen Reiterscharen 
ihre Angriffe meistens bis an die Spitzen der ihnen entgegen starrenden Bajonette 
fortserzend, so blieben unsere Reihen den noch wie eine Mauer fest geschlossen. 
Das Feuer der besonnenen Krieger (den wir waren entschlossen, einer für alle und 
alle für einen) war in solcher Nähe allerdings höchst mörderisch. Es brachte jedes 
Mal Unordnung in die Schwadronen, die sich nur zurückzogen, um aufs Neue for- 
mirt, wieder vergeblich anzureiten. Wir zogen uns noch in der Dunkelheit, che der 
Mond sein Licht verbreitete, quer über die Felder hinweg nach der Prosna zu. 

Hir an den halb zugefrorenen Flusse angekommen, schien nur der Untergang 
gewiß zu sein, den daß Wasser ging hoch über das Grundeiß. Aber der Hauptman 
Toering“” harte ein sehr geduldiges Pferd, riett an seuchten Ufer hinein und kam 


Sic. 

Sie stürmten in rücksichtsloser Weise, in voller »Karriere« (ital. cariera = Fahrstraße, 

Lauf, schnellste Gangart des Pferdes) vor. Vgl. Erymologisches Wörterbuch, S. 627. 

&25 Friedrich Vollborn (1790-1846): 1808 Soldat, Unteroffizier. 1812 Feldwebel. 1813 Sous- 
leutnant IR von Steindel, im November provisorisches Garderegiment. 1815 1. Linien IR 
Prinz Anton. 1823 Premierleutnant. 1836 Hauptmann. 1844 Major. 1809. 1812. 1813. 1814. 
1815. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, S. 533. 

626 Vollborns Erinnerungen. Vgl. BAUMGARTEN-CrusIus, Sachsen in Rußland, S. 225£; 
Exner, Königlich Sächsische Armee, $. 83; LARRASS, Geschichte, $. 166, Anmerkung. 
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glücklich hinüber und wieder Rettur. Da war unser Oberster gleich entschlossen, 
um an jenseitigen Ufer auffahren und frisch [zu] baden, den der Mond beschien uns 
nun mnehründ die Russen fingen ’ah uns ku Beurkcuhigen wo möglich zuyechintern. 
Die Russen wollten sich uns nähern. Aber unser Geschütz feuerde von jenseit und 
hielt die Russen dadurch von uns entfernt. Aber sie gebrauchten nunmehrere ihre 
Batterien ebenfals. Unterdessen beiterseitigen Kanonenfeuer gingen wir Man hin- 
ter Mann durch die Prosna. Das Wasser ging uns aber bis an den Unterleib. Und es 
and Ee br de Naceay 

Glücklich waren wir alle hindurch gekommen und von unsern General freudich 
empfangen, das wir auf dieser Weiße der rusischen Gefangenschaft entgangen wa- 
ren. Naß waren wir nun freilich durch und durch. Anfänglich frohr uns nicht, son- 
dern es brande am Leibe wie Feuer. Aber wir mußten bei nah 2 Stunden warden, ehe 
wir wieder in Bewegung kamen. Dakam nun die Kälte. Wir baden unsern Obersten, 
er möge es dahin bringen, das wir bei dem vor uns marschiernten Truppen und 
Wagenburg an der Seite rasch vorbei marschieren könten, um vorzukommen, das 
unser Marsch schleinig ginge, um uns zu erwärmen. Wie wirnun einmal vorwahren, 
so ging unser Marsch so rasch vorwärtz. Ob es gleich noch lange Nacht war und wir 
kein Mittag auch kein Abendbrod gehabt hatten und an ein Frühstück noch nicht 
zu denken war, bis wir an Ort und Stelle kammen. Es wahren aber viele ermarted 
und zurückgeblieben. Etliche sind wieder zu uns gekommen, aber viele von den ha- 
ben wir nicht wieder zu sehen bekommen. Aber mit Freuden machten wir dem ra- 
schen Nachtmarsch und achteden auf die Strappazen und anderen Endbährungen 
nicht so hoch an. Das aber wir mit einer solchen starken Feindes Übermacht uns 
den ganzen Tag und auch den Abend noch geschlagen und sie uns nicht bemäch- 
tigen konten mir allen ihren Anstrengungen und zuletz doch noch ihre Gefangen- 
schaft entgingen, darüber freude sich hoch und niederich, besonders unser Oberster 
'v. Mellendien“??. Wie wir aber unser Lagerplatz bei einem Städtigen erreicht hatten, 
da wurde uns gekochtes Essen und Brod, Brandwein gebracht, das wir nicht alles 
aufessen konten, und Stroh die Menge. So wurden den Strapbuzen“” auch gemach. 
Undein jeder nahm sein Gewehr neben sich auf Anortnung unseres Obersten. Auch 
die ausgestellten Lagerwachen begaben sich ebenfals zur Ruhe wie wir. Den unser 
Oberst sagte: »Wir haben hir nichts zu fürchten, den hinter uns steht das Ganze.« 


1818 3. Linien IR Prinz Friedrich August. 1819 2. Linien IR Prinz Maximilian. 1827 
Oberstleutnant. 1806. 1808. 1809. 1812. 1813. 1814. 1815. Vgl. VERLOHREN, Stammregi- 
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628 Vgl. ODELEBEN, Sachsen, S. 87. 

629 lexander Ferdinand von Mellentin (1759-1823): 1780 Sousleutnant IR Prinz Gotha. 
1790 Premierleutnant, 1799 Kapitän. 1805 Major. 1809 Oberstleutnant IR Prinz Cle- 
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Sorruhten und schlüfen wir bis Nachmittag spät. Das erquickte und stärkte uns, das 
wirkommente Nacht ebenfals den Marsch wieder aushielten, den wie es Nacht war, 
ging es wieder fort. Den unsere Märsche mußten mehrstens des Nachts geschehen, 
das wir am Tage einen Vorsprung hatten. 

Die Absicht des Feindes, durch die Überfälle bei Kalisch uns einzeln ganz auf- 
zureibenSwarhsche vanzı gelüngenl Aber feinenteben lojraurigen-Unfalliharten 
wir zu erwarten, wenn der Feind von Posen aus den sogenannten Hundepaß°” 
bei Schlichtingsheim in Schlesien (welchen zwei in einer sehr sumpfigen Gegend 
über zwei Arme:des Landgrabens geschlagene Brücken bilden) vor- Ankunft unse- 
tes noch schr schwachen Korps besetzte. Da wäre nun freilich noch ein sehr harter 
und bluttiger Kampf zu erwarten gewessen. Aber unser General hatte aus Vorsorge 
in Eilmärschen einen starke Abtheilung Infanterie mit einem Rest von Kavalerie 
dahin vorausgesented. [Diese] fanden jedoch besagten Engpaß zum Glück vom 
Feinde unbesetzt und von letztern keine Spur. Vom 16. Februar waren wir da einge- 
droffen und setzten unsern Rückzug den 17. und 18. Februar über Schlichtingsheim, 
Gürschen,°* Guhra“”” und Glogau“”* bis über die Oder fort.“ 

Andere Schicksale trafen den sächsischen Generalmaior v. Gablenz mit seinen 
Truppen. Er wollte sich zum: Korps nach Kalisch ziehen, ward aber noch vor dem 
Engpasse bei Waniawyıyon 8 Feindlichen Schwadronenin der rechten Flanke ange- 
giffen. Die bei sich habente Infanterie wis zwar solche durch ein wirksames Feuer 
ab.“ Der Feind nahm jedoch in gewisser Entfernung eine feste Stellung. Er wen- 
dere sich daher mit seinem kleinen Korps, welches aus den Resten des Regiments 
v. Polenz leichter Reiter und Husaren (erwas über 200 Mann) bestand und des 2. 
Leichten Infanterie Regiment (erwas über 400. Mann) bei sich hatte. Da sie nun 
abgeschnitten und nicht zum Korps nach Kalisch gelangen konten, so zog er sich 
weiter links die Prosna aufwärts, in der Absicht, diesen Fluß beim Kloster Ollebeck 
zupassieren. Fand aber über die durch daß eingerretene Thauwetter angeschwollene 
Bzera, die vorher überschritten werden mußte, weder bei "Irojanow noch bei Opa- 
toweck einen Übergang. Er sah sich also genöthigt, noch weiter aufwärts bis nach 
Brziny? zu gehen, wo das Korps nach einem 8 Meilen erschöpfenden Marsche am 
14. Februar früh morgens ankam. Nach einer kurzen Ruhe von etwa 3 Stunden zog 
sich das Korps bei Grabow über die Prosna bis Schildburg. Der General sich kurz 
entschlossen, ging nun mit dem Korps, von den Russen nur schwach verfolgt, über 
Kempen?, Belawice?, Pranske?, Ezenstochow? und Zarnowic? nach Proszawice, wo 
es das sich mit den Oesterreichern vereinigte, späterhin aber nach der Schlacht von 
Lürzen durch Mähren und Böhmen nach Sachsen zog. So erzählt einer meiner Ka- 


81 De Vgl. Larrass, Geschichte, S. 167; EXNER, Königlich Sächsische Armee, 
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4 Am 18.02. kamen sie dort an. Vgl. Exner, Königlich Sächsische Armee, S. 88. 
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meraden (Müller‘” aus Buchholz), der mit darbei gewesen ist. Der Verlust bei Ka- 
lisch war noch sehr beteudent. Es waren doch an Todten gegen 2.000 Mann, ohne 
die Verwundeten und Gefangenen, nebst 6 vierpfündigen Regimentskanonen und 
zwei Fahnen.°® Rechnet Mann noch die versprengte Kolonne des Generals v. Gab- 
lenz hinzu, so betrug der gesamte Verlust weit über 3.000 Mann. 

Hinter der Festung Glogau über der Oder angekommen, hielten wir in dem 
Dörfern Zicbern, Pruslaw einige höchstnothwendige Ruherage. Grundlose Wege 
waren durch das Thauwetter eingetreten. Nach dem eingegangenen Nachrichten 
vom Recognoscierungen, [die besagten] daß der Feind bei Steinau über die Oder 
gegangen, brachen wir von da auf und nahmen unsern Marsch über die Städte und 
mehrere Ortschaften, die ich aber nicht alle nennen kann. Es sind mir doch so man- 
che entfallen, Neustädtel, Freistadt, Sprottau, Freiwalde, Steinbach, bis nach Bau- 
zen.®” Zu Bauzen hielten wir uns einige Tage auf, mußten aber alle Abend von 9 
Uhr an ausrücken und die ganze <Nacht> unter dem Gewehr stehen bleiben. Und 
[wir] durften keine Biwouacksfeuer anzünden, weil der Feind sich über Laubau und 
Görlitz näher zog. 

So verliesen wir Bauzen und gingen über Bischofswerda nach Dresden und rück- 
ten den 8. März 1813 daselbst ein.°“ Aber zwei Stunden weit, auch wohl drüber, 
kammen die Einwohner aus Dresden. Viele hoch und niedriche Bürger [waren] den 
kleinen Rest, die wir aus Rußland gekommen waren, entgegen [gelaufen].* Die wir 
kaum noch 1.200 Mann stark waren, was noch Waffen in der Hand hatte, Artillerie, 
Infanterie und Kavallerie. Sie fragten uns, ob weiter keine Sachsen hinter uns her 
kämen. So sagten wir ihnen, das wir die letzten seien, und was nun hinter uns käme, 
das sein Russen. Und darbei reichten sie uns Erquikung dar. Das gegenseitige Fragen 
und Berichten, das war groß. Sie gingen nicht von uns, bis nahe an die Neystadt. 
Unser Bataillon kam in die Altstadt, da wurden wir einquardiert. Ich kam mit 4 
Mann zum Becker Kleine°"” an Altmark. Die gute Verpflegung und Aufnahme und 
die Theilnahme an unseren gehabten Strapazen, das mußte auch der verwillderste 
Soldat edel nennen. Den das war wohlthuend für Herz und Geist. Besonders für 
dem, der nicht ganz gefühlslos geworden war, in diesem angeheiren schweren Feld- 
zug. Von der Sprengung der Brücke“ und Volksauflauf und Fenster einwerfen in 


637 Beider Musterung des II. Leichten IR, Ende April 1811 war kein Soldat namens Müller 
aus Buchholz anwesend. Vgl. SächsHStA 1661, Musterlisten. IL.te leichte Infanterie 1811. 
Die Musterlisten der folgenden Jahre sind verloren. 

638 Der Verlust betrug mehr als 1.000 Mann. Vgl. LArRAss, Geschichte, $. 167. ExNER, 
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dem Brühlschen Palais“** (das Quartier des Generals Reynier) will ich nichts sagen, 
den das weiß ja ein jeder Sachse. 

Ich will noch etwas nachholen, was ich vergessen hat, da ich dich die Erzählung 
niederschriebe. Nehmlich wie wir Sachsen den ı5. Juli wieder von Kleck aufbrachen 
undnach Slonim marschierten und daselbst ankamen, bezogen wir zwey Lager. Die 
erste Division bey Slonim, wo das Hauptquartier war, die zweite Division eine Mei- 
le wieder links. Um nun zu beweisen, wie streng die Disciplin bey uns Sachsen war: 
Wie wir unseren Biwouak eingenommen hatten, wurden sogleich Feldwachen aus- 
gesendet. Die vierde Kompagnie von ersten leichten Infanterieregiment kam eine 
kleine Stunde über Slonim hinaus. Von dieser Kompagnie wurde ein kleines Deta- 
schment mit einem Oficir un 30 gemeinen Soldaten nebst 2 Korporals auf eine an- 
dere Feldwache verlegt. Und der Fourier war freiwillig mit zu diesem Detachement 
gegangen. Von diesem Detachement worden 8 gemeine Soldaten und ein Korporal 
aufRequisition nach Lebensmitteln gesendet. Der Fourier geth freiwillig auch mit. 
Das Kommanto kommt auf einem Rittergut an, die es dort häufig giebt, den die 
Bauern haben nichts. Der Fourier verleider die Soldaten zum Diebstahl. Und sie 
brachen alles auf und nahmen Gold- und Geldeswerd an sich, theilen sich darein 
undbaken esin ihre Dornißter. Sie erwarben nun vom dem Gutsbesitzer Wagen und 
Pferde, um die Lebensmittel die sie bringen sollten, aufzuladen. Aber der Gutsbe- 
sitzer harte die Soldaten überlüstet. In dorticher Gegent haben sie ihr Vieh auf weit 

entfernder Weite, in buschigen Feldern. Den stadt Wagen und Pferde zu bringen, 
harte er sich auf ein Pferd gesetzt, um nach Slonim gesprengt (ins Hauptquartier) 

und von diem Vorfall Melltung gemacht. Sogleich hatte der General Lecog einem 

seiner Atjutanden mit 24 sächsischen Husaren nebst dem Gutsbesitzer mit dem 

Befehl, wen sich die Sache so befindet, so gleich die Soldaten zu entwaffnen und 

selbige als Arrestierten nach dem Hauptquartier zubring. Der Atjutant hatte Un- 
tersuchung gehalten und die Sache befunden, wie gemeldet war worden. Die Dieb- 
stähle musten die Soldaten zurückgeben an den Gutsbesitzer. Und selbige wurden 

als Gefangene ins Hauptquartier gebracht und Kriegsgericht über sie gehalten. [Sie 

wurden] sovort zu uns ins Lager gebracht. Und hinter der Fronde war die Excution. 
Der Fourier wurde todt geschoßen, weil er der Anführer war, der Korporal bekam 

30 Arsbrügeln, und die Auszeichnung als Korporal wurde ihm abgenommen und 

muste als gemeiner Soldat bei der selben Kompagnie dienen. Er ist aber in Spitthal 

gekommen und daselbst gestorben. Die Gemeinen bekamen jeder ı5 Arsbrügel. 
Diese Excution geschah gerade hinter unseren Regiment.‘ 

Noch einen Fall, der aber noch ciaelter? war. Ganz in Spächerbst, von ersten bis 
zum 6. December 1812, da die Kälde bis auf 26 Grat Reaumur auch wohl darüber ge- 
stiegen wahr. Nemlich unser Marsch ging vom Brzedc nach Rozanna. Erwa um eine 
Meille che wir Rozanna erreichten, passierten wir bei einem Dorf vorbey. An obern 


&+4 Vgl. BRABANT, Im Banne Napoleons, $. 255. 
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Ende des Dorfes war ein Judenhaus. Wie bekanntlich bey den Juden in dem selben 

Landen wahr immer die Schankwirdschaft (bei Bauern war nichts zu haben).**“ Von 

der Arriergarde machten gewöhnlich zu der letzten oder acussersten. Spitze 4 oder 

6 Mann. Die selbe 4 Mann dünken sich sicher und glauben, hinter ihnen kommt 

gar nichts mehr. Aber ihnen unbewust warn, [dass] noch eine Recognoscirung weit 
hinter ihnen gewesen. Und das war der damalige sächsische General Langenau‘” 
mit 8 Mann Husaren. Die 4 Mann Spitze hatten sich in das Judenhaus gemacht 
und daselbst eingebrochen, um zu stehlen. Da der Jude sehr geschrieen hat, haben 

sie ihn erschoßen. Da ist nun das Geschrei <von Frau und Kindern> noch größer 
geworden und die Einwohner des Dorfes haben sich versamlet. Und die Soldaten 

<flichen?> mit ihrer Leide davon. Aber in demselben Gedümmel kommt die Re- 
cognoscierung herangesprengt. Der General überzoicht sich von der That, eult mit 
seinen Uhlanen nach, erwischt die Diebe, läßt sie sogleich entwaffnen und bringt 
sie gebunden ins Hauptquartier. Sogleich wurde den Dieben der Prozeß gemacht. 
2 wurden todt geschossen und die anderen 2 musten auf dem Tod der strengen 

<Kälde> Gassenlauffen““®. Sie starben auch. Auch der französische General Reynier 
lies zwei Franzosen, die ebenfalls solchen Diebstahl begangen hatten (von der fran- 
zösischen Division Durutte), todtschießen auf der Stelle, wo sie gestohlen hatten. 
‚Aber auch [sie hatten] darzu gemordet. Ebenfalls ist er von der Recognoscierung zu- 
rückgekommen und hat dieselben auf sprechenter That erwüscht. Den die Haupt- 
komandantur brauchte nicht erst ein Todesurteil einzuholen. 

Dieses alles, was ich geschrieben habe, besteht in der Wahrheit. 


646 Jüdische Händler der Stadt legten ihre Gewinne oft in Pachten an. Sie vermieteten ihre 
Schankwirtschaften auf dem Land an arme Verwandte. Durch Branntweinverkauf ver- 
dienten diese etwas Geld. Damit waren sie von der Agrarkrise zwar nicht direkt betrof. 
fen, wie die Bauern. Indirekt jedoch schon, da auch die Landadligen verarmten und da- 
für sorgten, dass den Juden das Schankrecht zu ihren eigenen Gunsten entzogen wurde. 
Vgl. HAuMAnn, Ostjuden, $.34, 91-95. 

647 Karl Friedrich Gustav Freiherr von Langenau (1782-1840): 1796 Fähnrich IR Kurfürst, 
1805 Sousleutnant. 1808 Premierleutnant, Kapitän. 1809 Major, Oberstleutnant. 1810 
Oberst. 1812 Generalmajor, Chef des Generalstabs beim Korps in Russland. 1796. 1806. 
1807. 1809 Stabschef der 3. Division, kommandiert im Hauptquartier Napoleons. 1812. 
1813 Abschied nach der Schlacht von Lützen, danach in österreichischen Diensten. Vel. 
VERLOHREN, Stammregister, 9.324. 

648 Eine Wiedereinführung dieser Strafe. 
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5.6 Aufdeutschem Boden 1813 


Nun waren wir aus Rußland zurück [in] unseren lieben Dresten [den] 8. März 1813 
eingerück[t]. Den 13. März vormittags rückte der Marschall Davust“”, von Mag- 
deburg komment, mit 9.000 Mann unvermuhted in Dresdten ein.“ Und den 
19. März lies der Marschall Davust die Brücke sprengen und marschierde wieder 
nach Magdeburg. 

Den 21. März verliesen wir Dresden ganß“°! und zogen uns über Wilsdruf, von 
daauf Strehla (den Feund immer beobachtend) der und entlich in die Festung Tor- 
gau den 27. März ein“””. 

Wir Sachsen ohngefähr in .000sent Mann stark, marschierten den 14. May 
nachmittags“”” aus Torgau nach Annaburg zu.“ Von Annaburg aus drang die säch- 
sische Division in Verbintung mit einen französischen Korps vom 15. bis mit 17. May 
über Schönwalde und Dahme bis nach Luckau vor.“” Aber es kam wieder ein ande- 
rer Befehl und wir bekamen unsere Bestümung nach Bauzen. 

Bis zum 21. May waren wir über die Ortschaften marschiert Warcha, Weissig 
und Hermsdorf. Und beim Dorfe Klüzs“ gingen wir so schnell als möglich über 
Preititz gegen Belgern vor.” Und [sie] stellten sich brigadeweise in Kolonen zwi- 
schen dem dritten und fünften französischen Korps auf.“°® So waren wir abermals 
wieder die Vorhut an der Spitze des ganzen französischen Heeres, was uns Sachsen 
immer zu theil wurde. Noch selbigen Tages gingen wir bis Nehern vor, wo wir uns 
in Kolonen lagerten. 

Des Nachts von 2ı. bis 22. May hatten sich unsere Feunde nach Görlitz zu zu- 
rückgezogen und ihre Nachhut bey Kötiz zurückgelassen. Früh morgens 5 Uhr 


649 Ludwig Nikolaus Davout (1770-1828?): 1785 Kadett. 1788 Sousleutnant Kavalleriere- 
giment Royal Champagne. 1791 Abschied. 1794 Brigadegeneral. 1800 Divisionsgeneral. 
1804 Marschall. 1806 Herzog von Auerstedt. 1809 Fürst von Eckmühl. 1791. 1794. 1797. 
1799. 1805. 1806-1807. 1809. 1812. 1813. 1814 in Ludwig XVIH. Diensten. 1815 Kriegsmi- 
nister. Vgl BELLANGE, Generale, S. 230-245; BLEIBTREU, Generäle, S. 257-285. 

650 Vgl. Cerrinı, Feldzüge der Sachsen, S. 148. HoLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, S. 253, 
spricht dagegen von 8.000 Mann. 

65 Vgl. LArRASS, Geschichte, S. 168; CErRINI, Feldzüge der Sachsen, S. ısrf.: Aus der 
übrigen, in Dresden stehenden sächsischen Infanterie (436 Mann) wurde eine Brigade 
von 4 Bataillonen unter Gmj. von Steindel gebildet. Unter dem Oberst von Mellentin 
bildeten 680 Mann des Regiments Steindel (vormals Prinz Clemens) ein Bataillon. 

652 Vgl. Cerrını, Feldzüge der Sachsen, S. 156; LARRASS, Geschichte, S. 163. 

653 Vgl. ODerEBen, Sachsen, S$. 128; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, 
S.351. 

654 Ebd; ScHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, S. 351; LARRASS, Geschichte, 
$.178. 

655 Ebd. 

656 Klüx. Vgl ODELesen, Sachsen, $. 129 Klix. Vgl. SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Ar- 
mee, Bd. 2, 8.351. 

657 Es LarRass, Geschichte, $. 178. 

Ebd. 
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begrüßten sie uns mit Kanonenschüssen sehr lebhaft in unseren Freilager.°°” Unter 

deren sofortigen Erwiederung rückten wir auf Napolions Befehl sogleich in Kolo- 
nen gegen Kötiz vor. Mit dem bey uns habenten Kanonen und in Bekleitung eines 

Reiterkorps von ein bar Escatron. Der Feund z0g sich hir auch hinter das Löbauer 
Wasser auf die Höhen bei Roth- und Weißkretschen und beschoß von dortaus unse- 
re anrückenten Kolonen. Um den Feund in seiner Stellungin seiner rechten Flanke 

anzugreifen, gingen wir von Kötiz aus links auf Weissenberg.°“ Der Feund brande 

die Brücke über das Löbauer Wasser ab, welche sich die sächsischen Sapeure zu rer- 
ten sich vergebens bemühren.“°' Zwey Schwadronen Reiter von unseren Sachsen 

fanden aber balt eine Furth, durch welche wir Infanden“” und auch Artillerie fol- 
gen konten. Die Artillerie beschoß nun augenblicklich die rechte Flanke des Feun- 
des, und wir Infanderie stellten uns aufden Anhöhen von Weissenberg auf.“* 

Der Feund nahm hir auch nur zwey Stunden weit von Kötiz eine neue Stellung 
hinter dem Schöpsbache, und das beiderseitige Geschürzfeuer fing bei den Dörfern 
Schöps und Meuselwitz wieder an, schr mörderisch zu wirken. Der ruhige, feste 
‚Andrang von uns Infanderie und die schnelle Umgehung der Anhöhen bei dem 
Dorfe Schöps durch unsere Reiterei, zwang den Feund zum weitern Rückzug [in 
das] nur eine Stunde weiter rückwärts auf der Straße nach Görlitz ligente Städtchen 
Reichenbach. Hir aber, wo bedeutende, einander gegenüberstehende Höhen (zwi- 
schen welchen der Ort liegt) eine vorzügliche, zu Deckung eines Rückzugs geeigne- 
te Stellung bilden, hatten sich eine rusche Kolone von mehreren Regementern In- 
fanderie, so auch Kavalerie, zur Verstärkung von Löbau herangezogen und sich mit 
dem schon vor <uns> stehenden Heere vereiniget. Die Höhen, wo der Feund stun- 
de und sich verpostiert hatte, waren beteudent höher und auch mit viel Geschütz 
besetzt, welche die disseitigen Höhen, wo wir uns postiert hatten, weit überragten. 
Von dort aus konte der Feund uns den hartneckigsten und blutigen Wiederstand 
entgegensetzten. Seine zahlreiche Kawalerie, zwischen einen Dorfund dem Töpfer- 
berge aufgestellt, bildete den linken Flügel. Reichenbach und der an den Fuß des 
Töpferberges stoßende Wiesengrund war mit ruscher Infanderie (darbei auch ein 
beteudentes Korps rusche Jäger) besetzt. Ein mörderisches Kanonenfeuer empfing 
das siebente Korps, als es auf den disseitigen Höhenfläche anlangte. Nach einem 
kurzen Halt gingen wir sächsische Infanderie unter einer beiderseitigen, äußerst 
heftigen Kanonade im Sturmschritte gegen Reichenbach vor und warfen den Feund 

auf diesem Platz aus seiner Stellung. Auch muß ich gedenken, daß Gardebaraillon“* 


659 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, $. 130. Vgl. Cerrını, Feldzüge der Sachsen, $. 172; Lar- 
RASS, Geschichte, S. 179. 

660 Vgl. ODELEBEN, Sachsen, S. 130; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 173. 

661 Vgl. SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, S.352. 

662 Infanterie (span. infante, ital. fante = Knabe, Knecht, Soldat zu Fuß. Ableitung zu 
ital. infanteria, fanteria = Fußvolk). Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. VI. III, 
$. 2112; TRANSFELDT, Wort und Brauch, S. 9rf. 

663 Vgl. ODELEBEN, Sachsen, $. 130. 

664 Das Bataillon Leibgrenadiergarde. Vgl. SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, 
S.352. 
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drang auf der Straße und ein leichtes Infanderiebataillon links von der Nordseite 
her, trotz des Kartäschenhagels in den Ort, währent wir übrige sächsische Infande- 
sie, welcher die französische des siebenten Korps uns nach folgte, sich rechts hinter 
der Stadt nach jenen Wiesengrunde am Fuße des Töpferberges gegen den Rücken 
der hir postirten feindlichen Infanderie rasch bewegte. Und sie mit einer muthigen 
Entschloßenheit angreifen und aufsie eindsangen, dasalleihrer Gegenwehr scheiter- 
de. Paionet und Flindenkolm wurde hir an mehrsten angewendet. Diese [feindliche 
Infanterie] in großer Gefahr, fast gänzlich aufgerieben und abgeschnitten zu wer- 
den, zog sich eiligst und [in] der größten Unordnung auf ihre Hauptmacht zurück. 
Ein wirksames Kartätschenfeuer von unserer besetzten Bergfläche gab ihr das Gelei- 
te, bei unseren Eindringen in sie. Und darbei sie in fällige Flucht gebracht [zu ha- 
ben], fehlte uns nur die Kawalerie. Zu Verbindung mit der schweren französischen 
Reiterei griffen wir sächsische Infanderie und eine französische Bregade Infanderie 

des siebenten Korps erst die feindliche eigentliche Stellung des Feindes auf dem 
Töpferberge an. Eben wieder mit einen entschloßenen Muth und Ungestüm in bei- 
ten Flanken an, das der Feund hart gedrängt, trotz seiner tapferen Gegenwehr, seine 
Stellung verlassen muste. [Er] nahm iedoch sogleich eine neue auf der nahe befind- 
lichen Höhe ohnweit Reichenbach Stellung. Kaum harte sich das siebente Korps 

theils aufdem Töpferberge, theils zwischen diesem und dem Städtchen links neben 
Infanderiemassen des dritten Korps in Kolonen aufgestellt, als Napoleon heran- 
sprengte, vor uns (den sächsischen Truppen) abstieg, dem General von Bose°® (der 
unsnebst Reynier kommandirte) und den sächsischen Truppen seine Zufriedenheit 
mit.deren tapferen Benehmen zu erkennen gab. Nach dem [Napoleon] sogleich auf 
der vorligenten Höhe den fest stehenden Feind recognoscirte. Es war schon nach- 
mittags spät, als der Kaiser abermals befahl, daß das siebente Korps den Feind aus 

seiner neuen Position vertreiben solle.“ Ob nun schon der General Reynier dem 

Kaiser vorstellte, daß das Korps, besonders aber die sächsische Division, durch die 

seir fruh 5 Uhr““” unausgeserzt bestandenen Gefechte ganz erschöpft sei und bedeu- 
tenden Verlust erlitten habe. So bestand er doch fest auf seinem Befehle. Das Korps 

marschierde also augenblicklich in nebeneinander gestellten Kolonen (brigaden- 
weiß), unterstützt von den kräftigen Kanonenfeuer auf dem Töpferberge, von die- 
sem in einer festen unerschrockenen Haltung herab. Wir Sachsen hatten wieder die 

Ehre, foran zu sein. Wir hatten schon, trotz des mörderischen feindlichen Geschütz- 
feuers, den Rand der Höhe der feindlichen Stellung erreicht, als sich der Feind sieh 
£iligst in Bewegung setzte und sich ohnweit Görlitz nur eine Meile weit zurückzog. 


65 Karl August von Bose (1764-1826): 1781 Sousleutnant., Leibgrenadiergarde. 1789 Pre- 
mierleutnanr. 1800 Kapitän. 1809 Major. 1810 Oberstleutnant. 1811 Oberst. 1813 Kom- 
mandeur des 2. Leichten IR Sahrer v. Sahr, Generalmajor, Landwehrbrigade. 1815 in 
preußischen Diensten. 1825 als Generalleutnant in Pension. 1794. 1795. 1809. 1813. 1814. 
Vgl VERLOHREN, Stammregister, S. 140. 

666 Vel SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, S.352.. 

667 Quelle: ODeL£Ben, Sachsen, S. 133; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, 
$.352; LARRASS, Geschichte, S. 180. 
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Ein Bataillon sächsische Infanderie und die Jägerkompagnie verfolgte ihn durch den 
"Wald, wo das Plänklerfeuer aufhörte. Obgleich das Plänklerfeuer aufgehört harte so 
ging der Marsch schleinig fort. Ein sächsisches Grenadierbaraillon deckre die linke 
Flankeauf.den Anhöheni[snir dei Grencliererfgei] fat in Zissmmmenhang liegen 
(glücklicherweise in demselben Moment ankam), als eine feindliche Reitermasse hir 
vordringen wollte und solche in schnell formirten Vierecke empfing. Und [wir haben] 
diese mit einem sehr ernsthaften Flindenfeuer zurückwiesen. Die Kolonen zogen von 
unseren Korpstheil durch, theils neben einen Dorf vorbei, dem Feinde nach. Es däm- 
merte schon und noch war der blutige Kampf nicht beendet. Noch ging der Marsch 
vort. Zum dritten Male hatte sich der Feind festgesetzt. Wieder [standen wir] auf 
[den] Anhöhen, wo wir auf der Görlitzer Straße vordringen musten. Er bestrich mit 
seinem Geschütz unsere Kolonen, wo jedes mal unsere Mannschafden gedrofen wor- 
den. Immer wurden wir wieder aufgemundert durch des Kaisers Gegenward. Den 
Napoleon leitete die ganze Bewegungen selbst mit seiner gewöhnlichen Raschheit. Er 
folgte unserer sächsischen Division bis vor Markersdorf. Hir war es, wo eine Kano- 
nenkugel den nahe bei ihn stehenden Ingeineer General Kirgener tödere und einen 
Marschall aus seinem Generalstabe so verwundete, daß er in der Nacht zu Markers- 
dorf verschieden.“® Die Nacht machte jedoch entlich dieser (den wir Sachsen harten 
noch einmal vodringen müßen) so wie dem ganzen blutigen Gefecht ein Ende (wel- 
ches auf einer Strecke etwa von 3 bis 4 Meilen von s Uhr früh an beinahe 15 Stunden 
lang fast unausgesetzt wüthere).“ Der kleine Schöpsbach trennte nun beide Heere 
und die Vorposten standen einander schr nahe. Das siebente Korps lagerte sich hinter 
seinem Geschütz auf jener Höhe bei Holtendorf. Die sächsische Infanderie besetzte 
die äußersten Vorposten in dem Gebüsche längs des Wassers und der Brücke. Alle 
übrigen Armeckorps rückten bis Markersdorf nach. Und die rechte Flanke des Fein- 
des [ward] wieder bedroht. Napoleon blieb die Nacht bei seinen Garden am Eingange 
vor Markersdorf. Der Feind stand hinter der Neiße bei Görlitz. Den Folgetag lang vor 
Tagesanbruch griegten wir es genauer, die wir auf Feldwachten stunden und Parturul- 
len machten, das der Feind sich zurückzog, weil die feindlichen Vorposten abgingen. 
Darvon wurde Meldung gemacht. Da Mann am vorigen Abend die feindliche Haupt- 
macht so nahe wußte, so brach das siebente Korps, welches wieder den Vortrab des 
französischen Heeres bildete, erst nach Besichtigung der vorliegenden Höhen durch 
den General Reynier auf. Ein sächsisches Infanderiebaraillon eilte nach der Brücke, 
fand sie aber schon völlig vernichtet. Hinter der Neiße, am jenseitigen Ufer in den 
Häusern, hatten sich die feundlichen Jäger postiert. Da fanden wir entlich einen Platz, 
wo die Neiße sich ... breit auschende. Da gingen wir hindurch und ließen sich [mit] 
dem Feind in ein sehr lebhaftes Plänklerfeuer ein. Und [wir] trieben sie aus den Häu- 


668 Nachdem die Kugel General Francois Joseph Kirgener (*1766) getötet harte, Rigte sel- 
bige Mrh. Gerand Christophe Michel Duroc (1772) eine Verwundungim Unterleib zu, 
an der er starb. Vgl. ODELEBEN, Sachsen, S. 134; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, $. 178; 
BELLANGE, Generale, S. 427; SCHUSTER/FRANCKE, Sächsische Armee, Bd. 2, 5. 352. 
669 Vgl. ODELEBEN, Sachsen, $. 134. 
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sernheraus. [Wir] machten auch mehrere Gefangene. Der übrige Theil des siebenten. 
Korps mit dem Geschütz erwartete die Verfertigungder Brücke, was die sächsischen 
Sappeur sofort unternommen hatten. Ein starker Trupp Kosaken, gewiß über 1.000 
Mann,“® kamen angerückt, hatten auch erwas Infanderie bei sich und wollten die 
Arbeit stören. Aber eine Abtheilung leichte sächsische Reiter waren uns nachgekom- 
men. Wir hatten uns vereiniget und sätzten sich den feindlichen Andrang entgegen. 
Sie waren muthig genug, es lief [aber] nicht ganz ohne Verlust ab, von beiten Seiten. 
Von unserer kam noch eine Hielfe, die uns zu rechter Zeit kam. Ein starker Trupp von 
der leichten Infanderie hatte sich durch die Neiße gewagt (ebenso gut <wie> wir). 
Undsie grifen augenblicklich den vor uns habenten Feind in seiner rechten Flanke an, 
mit einen lebhaften und wirksammen Gewehrfeuer. Dadurch wurde der Feind zum 
schleinigen Rückzug gezwungen. Auch bekamen wir noch 20 Mann Kosaken gefan- 
gen. Mittags gegen 12 Uhr war die Brücke vollendet.” Sofort gingdas siebente Korps 
untereinem heftigen feindlichen Geschürzfeuer hinüber und stellte sich am Fuße der 
jenseitigen Höhen in Kolonen auf. Andere Korps folgten. Die übrigen Korps passier- 
ten die Neiße weiter rechts stromaufwärts über eine unzerstört gebliebene Brücke. 
Hirauf setzte sich das siebente Korps, die Sachsen an der Spitze, mit mehrerer 
französischen Truppen nach Leuben in Marsch. Wir wurden von feindlichen Ge- 
schürzfeuer, da wir auf.der Straße nach Lauba vorrückten, eine Zeit lang sehr lebhaft 
beschoßen. Jeder Schrice wurde uns streitig gemacht, bis die nach drängente Haupt- 
masse des siebenten Korps cs zum Rückzuge über Leopoldshayn nöthigte. Hinter 
dem genanten Dorfligt ein Wald, wo wir. durch musten, darinnen waren eine starke 
Masse feindliche Blänkler verdrieben. Aber aus dem Walde konten wir sie nicht brin- 
gen. Es warein hitziges Tieralierfeuer. Und wir verloren viel Loite darbei. Um nun der 
blutigen Cene ein Ende zu machen, kamen noch einige sächsische Bataillone mit ei- 
ner Batterie schnell in Kolonen aufder Straße durch den Wald vor. Dadurch ward die 
feindliche Plänklerlinie zersprengt und mußte sich mit Verlust einiger Hundert Ge- 
fangenen schleunigst und in Unordnung retten, nach ihren Hauptkorps. Das sieben- 
te Korps stellte sich hernach jenseits des Waldes auf der Windmühlenhöhe auf und 
beserzte das vor. der Front liegente Dorf Trotschendorfmit seinen Vorposten, welche 
den feindlichen ganz nahe standen.” Das siebente Korps (bei welchen die schwache 
Sächsische Diwision in den erwähnten Gefechten an der äußesten Spitze. des ganzen 
Heeres ununterbrochen stunde) [hat] allein weit über tausend Mann an Toden, ohne 
die Verwundeten und Vermisten, verloren.” So wurden wir endlich von der Bestim- 
nungals Vorhur von dem vierten französischen Armeckorps abgelöser. 
Wir zogen uns nun aus der Stellung über Trotschendorf. Es war am 24. May. 
Wir gingen links über einige Dörfer nach Naumburg, wo wir die Brücke über den 


$70 ODELEBEN, Sachsen, $. 125 spricht von einer starken Abteilung. CErRINT, Feldzüge der 
Sachsen, $. 182 nennt eine überlegene Reiterci. 

Vgl. ODELEBEN, Sachsen, $. 136. 
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Quieis“”* wieder herstellten”°. Wir harten nun balt zwey Tage Ruhe, um uns etwas 
zu erholen von dem übermenschlichen Strapazen. Das vierte Korps zog sich drey bis 
vier Stunden rechts, bei Lobau. Über diesen Fluß und stellte sich bei Bertelsdorf auf.””° 
Die feindliche Armee nahm ihren Rückzug am 25. und 26. May von Lunzlau nach 
Liegnitz.” 

Nach dieser gehabten Ruhe brach das siebente Korps von Naumburg wieder auf, die 
Sachsen eben wieder an der Spitze. Bunzlau links lassend [gingen wir] über einige 
Dörfer, [bis wir] entlich bey Modelsdorf Stellung nahmen. Es näherte sich gegen 
Abend letztgenannten Orte, <als> eine anhebende, plötzlich starke Kanonare links 
vorwärts in die Richtung gegen Hainau [startete]. Das veranlaßte unseren General 
Reynier bis Steinsdorf vorzugehen und aufeiner Anhöhe Stellungzu nehmen.””* Bald 
erfuhr Mann, das ein preußisches Reiterkorps mit drei reitenden Batterien (das Korps 
dreitausend Mann stark — das fünfte französische als Vorhut) aus einen Verstecke her- 
vorgebrochen und genante Vorhut überfallen, fast gänzlich auseinandergesprengr. 
Und mit ıı eroberten Kanonen und vielen Gefangenen wieder bei Lobendau sich zu- 
rückgezogen harte,” als das siebente Korps bei Steindorf ankam. 

Wir, das siebente Korps, stellten bei Steindorf unsere Feldwachen auf, jenseits des 
vor der Eront fließenden Weichsellaufes. Das fünfte Korps sah sich genöthigt, bei Hai- 
nau zu lagern, sich [hier] wieder zu sammeln. Wieder Erwarden hatte jedoch die feind- 
liche Armeeihre Rückzugslinie verändert, sich links gegen Schweidnitz gezogen, und 
daselbst eine Stellung genommen, bedrohend den französischen Heere in Rücken zu- 
kommen. Nur ihre Vorhut stand noch ohnweit Liegnitz beim Kloster Wahlstadt. Die- 
se Absicht, [sie] wurde von Feind vereidelt. Das siebente Korps, mit der sächsischen 
Diwision noch einmal an der Spitze, muste in Eilmarsch nach Jauen vordringen. Wir 
stießen auf den Nachtrab der russischen Armee, die sich bis nach Striegau hinter das 
Steingauer Wasser zurückzog, Der rechte Flügel (oder die preußische Armee) waren 
ebenfalls bis Maazdorf zurückgegangen. Napoleon kam, von seiner Gardekavalerie 
begleitet, um sich vom Stande der Dinge selbst zu überzeigen und nahm so sächsische 
Reiter und ein Bataillon leichte Infanderie mit auf Recognoscirung, Nach beentigter 
Recognoscirung ging der Kaiser wieder zurück in scin Hauptquartier.“*° 

Am 29. May traf auf den sächsischen Vorposten mit Tagesanbruch ein russischer 


En : 81 4 62 : 
Parlamentair mit Briefen an den Herzog von Vicenza°® ein,°” dessen Sendung ei- 
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nen Waffenstillstand beabsichtigte. Es wurde unterhandelt. Die Operation ging bis 
zum 6. Juni seinen Gang immer vort. 

Unter der Zeit waren die Franzosen in Breslau eingerück. Auch wir Sachsen haben 

ein einzig Mal darinnen Fleisch und Brod gefaßt. Endlich wurde der Wafenstill- 
stand bekannt gemacht. Zu dessen Folge brachen wir Sachsen in Eilmärschen auf. In 

diesen bestandenen Gefechten und Strapazen hatten wir wieder viel gelitten. Wir 
waren nur noch viertausend Mann.‘®® Und so hatten wir wieder 3.000 Mann ein- 
gebiesst. Und wir gingen wieder nach Görlitz zurück und bezogen ein Lager am 

rechten Ufer der Neiße. Wo indessen mit möglichster Eile ney ausgehobene Mann- 
schaften“** erwardet wurden. 

Unser Marsch aus schlesischen Gebiet war über Obermoys, Jauer, Goldburg, Lö- 
wenbruch und Laubau nach Görlitz. 

[Die] neue Formierung des sächsischen Korps: Sachsen, obschon von Kriegs- 
drangsalen fast erdrückt, brachte dennoch ein Heer von 17.400 Mann” zusammen. 
Wir Sachsen blieben mit der französischen Division Durutte das siebente Armee- 
korps. Aufs Neie waren wir 23.000 Mann mit 68 Feuerschlünden.“®® Das vierte 
(Bertrand)“” [und] das zwölfte [Korps] (Oudinot): zusammen eine Armee von 
75.000 Mann unter dem Oberbefehl des Marschalls Oudinor. 

Demgemäß erhielt das siebente Korps schon am r2. August Befehl, nach Luckau 
zu marschieren und dort weitere Anordnung zu erwarten. Wir brachen also am 
13. und 14. August aus dem Lager bei Görlitz in 3 Kolonen aufund trafen am 17. Au- 
gustin und bei Luckau ein.‘ Die 75.000 Mann führten 240 Geschütze bei sich.” 
‚Aber nur 13.000 Reiter in Ganzen.‘”! Aber ein feindliches Heer von Preußen und 
‚Russen hatten wir gegen uns von 135.000 Mann mit 334 Kanonen.” Und ihre Rei- 
terei war 0.000 Mann.‘”” Die Operation gegen Berlin eröffnete das französische 


68; _VgL ODELEBEN, Sachsen, $. 142; LARRAss, Beurteilung, S. 385. 

684 VELLODELEBEN, Sachsen, $. 142. 

685 _VgLLODELEBEN, Sachsen, $.143. Ein Bestand von 18.344 Mann wurde festgesetzt. Zieht 
man die fehlenden Infanteristen und Kranken ab, blieben kaum 14.000 Mann übrig. 
Darunter befanden sich etwa 9.000, während des Waffenstillstands ausgebildete 18- bis 
19-jährige Mannschaften. Vgl. LArRAss, Beurteilung, S.386. 

686 Laut ODELEBEN, Sachsen, $. 145 bestand die Division Durutte zu dieser Zeit aus 8.000 
Mann. Bei LArRAss, Beurteilung, S.386 wird deren Stärke realistischer auf 6.000 Mann 
geschätzt, Das VIL Korps umfasste mit den Sachsen also kaum 20.000 Mann. 

687 Henri Gratien Bertrand (1773-1844): 1792 Nationalgarde von Paris. 1799 Oberstleut- 
nant, Oberst, Brigadegeneral. 1805 Divisionsgencral, Adjutant Napoleons. 1813 Groß- 
marschall des Palasccs. 1814 mit Napoleon Auf Elba. 1815 für Napoleon, mit Napoleon 
nach St. Helena. 1792. 1799. 1805. 1806. 1807. 1809. 1812. 1813. 1814. 1815. Vgl. BELLAN- 
GE, Generale, $. 427-429. 

688 Vgl ODELEBEN, Sachsen, $. 145; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S. 204. 

689 Vgl. ODELEBEN, Sachsen, S. 145 f. Das neu formierte Bataillon Prinz Maximilian mir 14 
Offizieren und 630 Mannschaften blicb zur Verstärkung der französischen Truppen vor 
Ortund ergab sich am 18.08. Vgl. Larrass, Beurteilung, $. 387. 
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Heer damit, das es aus seiner gedrängten Stellung zwischen Baruch und Dammsdorf 
am 19. August korpsweise gegen Lino vorgingund das Centrum einnahm, das vierte 
sich von Baruth nach Luckenwalde zog und den kaken rechten Flügel formirte.“”* 
Das zwölfte [Korps] den reehter linken Flügel bildete. Am 21. August rückte das 
siebente Armeekorps oder das Centrum bis bei Leistinaudorf, nahm Trabbin nach 
einen ziemlich bedeutenden Gefechte. Der vertriebene Feind zog sich nach Will- 
endorfr much Wahrent um dassucbene Ken > Anger frühr die Sachsen 
an der Spitze, aus der Stellung bei Christindorf durch Nusdorf defilirte, zu Erwar- 
tung weiterer Befehle in Kolonen aufstellte, nahmen die Korpskommandanten über 
die Ausführung des Vordringens gegen Berlin nähere Abrede. Um sich den Weg 
dahin zu bahnen, mußte man erst den Feind aus seiner Stellung verdrängen und 
die Engpässe bei Wittstock und Jühnsdorf forcieren. Die Wegnahme des Passes bei 
Wittstock <hatte> das siebente Korps auszufführen. 

Der Angriff auf Wittstock began folgendermasen: Die zweite sächsische Divi- 
sion in geöffneten Kolonen längs der linker Hand befindlichen, sumpfigen Niede- 
runggegen Wittstock. Die Kavalerie konte gar nicht gebraucht werden, blieb [aber] 
mit einer sächsischen Bregade in Reserve. Als das 12. französische Korps auf dem 
Dammwege nach Willmersdorf vordrang. Zu gleicher Zeit [passierte folgendes:] 
Die sächsische Brigade v. Brause von der ersten Diwision (aber den Sumpf an einer 
ziemlich seichten Stelle passierend) von der nördlichen Seide, den mit einigen preu- 
Bischen Regemendern besetzten verschanzten Berg bei Willmerdorf erstürmden, 
griff auch die zweite sächsische Division das Dorf Wittstock unter einem heftigen 
feindlichen Feuer an.“”° Auch das feindliche preußische Lager bei Ihyrow (fast im 
Rücken diesesBerges) wurdevon einer französischen Division weggenommen. Nach 
einer harden Gegenwehr mußten die Preußen doch retterieren. Dagegen währte der 
Kampfbei Wittstock weit länger und blutiger. Erst gegen 6 Uhr abends gelangesder 
sächsischen zweiten Division nach einigen vergeblichen Angriffen, sich des Dorfes 
zu bemächtigen und den Engpaß (einen langen Damm) unter einem mörderischen 
feindlichen Kanonenfeuer mit sehr bedeutendem Verluste zu überschreiten.‘ Sie 
mußte sich jenseits des Passes augenblicklich in mehrere Vierecke (das Geschütz 
dazwischen) aufstellen, um die muthigen Anfälle der zahlreichen feindlichen Reiter 
abzuweisen. Noch mit einem kräftigen Bajonetangriff gegen solche, setzte sich ent- 
lich die Division gegen Abent in den Besitz der vorliegenden Höhen. Besagte Divi- 

sion nebst der sächsischen leichten Reiterbrigade da, mit einer französischen darzu 
gekommenen Division stellten sich bei Löbenbruch“”” [in] Front gegen Berlin auf. 
Beim Verfolgen des Feindes, welcher sich über Ludwigsfelde auf der Straße nach 
Berlin zurückzog, gerieth eine sächsische reitende Batterie, die in der Dämmerung 
zu hitzig und zu wenig gedeckt vorging, zwei Mal in Gefahr, von der feindlichen 
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Reiterei genommen zu werden, rettete sich aber jedes Mal durch ein besonnenes 
wirksames Kartätschenfeuer. Der General Bertrand hatte zwahr mit dem franzö- 
sischen vierten Korps die feindlichen Verschanzungen bei Jühnsdorf genommen, 
getraute sich aber nicht, den dahinter liegenden Engpaß mit der Masse zu forcieren, 
sondern ließ den General Reynier eröffnen, daß er jene Bewegungnicht eher führen 

könne, bis das Vordringen gescha mit <dem> siebenten Korps nach Großbeeren 

die jenseits eines Passes stehenden Preußen zum Rückzuge genöthigt habe. Hirzu 
sogleich entschloßen, setzte der General Reynier den Marschall hirvon eiligst in 

Kenntnis, das es gescheen soll und befahl der sächsischen zweiten Division auf der 
Straße nach Großbeeren, nebst der leichten Reiterbrigade, sich sofort in Marsch zu 

serzen, wenn sich rechts Kanonendonner in der Stellung des vierten Korps hören 

ließe. Dies erfolgte am 23. August vormittags, als der General Bertrand den Versuch 

machte, über den Engpaß bei Jühnsdorf’nach Blankenfelde zu dringen.””® 

Das siebente Korps, dessen Bewegung gegen Großbeeren der Marschall nicht 

nur genehmigt, sondern auch versprochen hatte, mit dem zwölften Korps und der 
Reiterei des Herzogs von Padua gleichzeitig. von Trabbin aus, linker Hand des sie- 
benten Korps mit vorzurücken, serzte sich, die zweite sächsische Division an der 
Spitze, den die Division Durutte und hinter dieser die erste sächsische Division 
gegen Großbeeren in Bewegung, die leichte Reiter Brigade marschierte in gleicher 
Höhe zur rechten Seite. 

Beim Austritt aus dem Walde auf die weite, bis nach Berlin sich erstreckende 
Ebene erblickte die Vorhut, kaum eine Viertelstunde entfernt, linker Hand des Dor- 
fes Großbeeren hinter einen ausgedehnten Kosakenschwarm, mehrere fest stehende 
Reiterregimenter, auch mehrere Regimenter Infanderie. Eine auf der Windmühlen- 
höhe starke postierte feindliche Batterie empfing die aus dem Walde vorrückenden 
Massen mit einem heftigen Feuer, ward aber von unserer sächsischen reitenden Ar- 
tillerie bald zum Schweigen gebracht. Indessen stellten sich beite Divisionen nebst 
derleichten Reiter Brigade hinter einer Plänklerlinie sofort in Kolonen auf, Undein 
Sächsisches Grenadierbataillon“”” ging in Sturmschrit vor und nahm das mit preußi- 
schen Jägern besetzte Dorf Großbeeren mit dem Bajonet weg. [Sie] brachten auch 
mehrere Gefangene zurück. Wegen seit vergangener Nacht des anhaltenden Re- 
gens”® konte Mann überhaupt die Schüsse aus dem kleinen Gewehr beinahe recht 
bedächtig’®! zählen. Die erste sächsische Division (die noch im Walde war und das 
Gepeck deckte) ließ der General Lecog augenblicklich lincks auf dem Wege nach 
Neubeeren ausbrechen und bei der Ankunft auf dem Kampfplarze sogleich auf 
dem linken Flügel der disseitigen Stellung ebenfalls in Kolonen setzen. Da sich nun 
nach der Einnahme von Großbeeren das geschlagene Jägerkorps gegen Rühlsdorf 


698 Vgl. ODELEBEN, Sachsen, S. 152. 

699 Das Grenadierbataillon von Sperl. Vgl. ODELEBEN, Sachsen, S. 152 £. 

700 Vgl ODELEBEN, Sachsen, $. 155. 
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zurückgezogen und es Nacht wurde, so bildete sich der General Reynier ein, daß 
für heite alles beentet sey. Er <stellte> also die zweite sächsische Division auf der 
Windmühlenhöhe mit dem rechten Flügel an Großbeeren, die Division Durutte 
und die leichte Reiterbrigate mit der ersten Division einen stumfen Winkel oder 
Flanke biltend, Stellung nehmen und Großbeeren. Wohin er seine Hauptquartiere 
zu verlegen gedachte. Und nur mit einer Kompagnie Grenatier besetzen. Der üb- 
rige Theil dieses Bataillon stand im Holze zwischen Groß- und Kleinbeeren. Der 
General Reynier verließ sich zu fest auf die mit dem Marschall Oudinot und dem 
General Bertrand genommene Abrede, daß nehmlich ersterer gleichzeitig mit dem 
siebenten Korps in gleicher Höhe, letzterer aber doch wenigstens bis Blankenfeld 
und Diedersdorf vordringen würde. Aber leiter ging Oudinot aus unbekanten 
Gründen mit dem zwölften Korps (dem stärksten, welches den Ausschlag hatte ge- 
ben können) nur bis Ahrensdorf, eine Meile vom Schlachtfelte. Und der General 
Bertrand ließ sich, seit seines Vormittags gemachten Versuche, vom tauenzienschen 
preußischen Korps immer noch bei Zühnsendorf festhalten. Keiner von diesen bei- 
ten Heerführern ließ etwas von sich hören.’ Das siebente Korps war also <über> 
eine Meile vor jenen beiten voraus gegen den Feind vorgedrungen und befand sich 
nun den 40.000 Mann’”” starken Bülowschen Korps allein so nahe gegenüber. 
Auch überdieß noch im Rücken und in der rechten Flanke durch das ihm an Stärke 
allein schon überlegene tauenziensche Korps, welches sich durch das Vordringen 
des General Reyniers in Behauptung des wichtigen Postens bei Jühnsdorf nicht irre 
machen ließ. Stark bedroht, [befand es sich] in einer weit bedenklichern Lage, als 
gedachter General glaubte. Reynier <wolte> dem Korps nach den gehabten Stra- 
pazen eine Ruhe geben. Den wir waren durchnest bis auf die Haut (Offizier wie 
gemeine Soldaten). Wir hetten gerne uns eine Supbe gekocht, es brand aber kein 
Feuer wegen des Regens. Und an dürren Holz fehlte es uns auch, so <hatten> ... wir 
<nur> ein Stückigen Brod kin-eir <in> Mund zu nehmen und einen Schluck Korn- 
brandwein. Aber auch dieser war rahr. Die wir mit in Rußland gewesen waren, den 
kam es nicht so sauer an, als den, die erst zu uns gekommen waren. Zu oben besagter 
bliebe Stellung Stellung hatten wir uns gelagerd. Der General Reynier war gewiß in 
der festen Meinung gewesen, daß der Marschall die verabredete Bewegung ausge- 
führt habe. [Er hatte] den General v. Lecoq angewiesen, sich nunmehr linker Hand 
mit dem zwölften Korps in Verbindung zu setzen, als das preußische Armeekorps 
(Bülow’®*) in mehrern Trossen, in heftigsten Regen, vom nahen Heinersdorf her 


702 Quelle: ODELEBEN, Sachsen, S. 154. 

703 Quelle: ebd.: Es bestand aus circa 30.600 Infanteristen und 1.200 Kosaken. Vgl. Cerrr- 
NI, Feldzüge der Sachsen, S. 222, Anmerkung. 

704 Friedrich Wilhelm, Freiherr von Bühlow, Graf von Dennewitz (1755-1816): 
rich. 1775 Sousleutnant. 1786 Premierleutnant. 1790 Stabskapitän. 1792 
Begleiter des Prinzen Louis Ferdinand. 1794 Major. 1795 2. Ostpreußische Füsilier- 
brigade. 1803 Oberstleutnant. 1807 Oberst und Führer des IR Courbitre. 1808 Gencral- 
major. 1811 Brigadegeneral. 1813 Generalleutnant, Graf. 1814 General. 1792-1793. 1807. 
1815 trägt entscheidend zu Siegen bei Luckau, Großbeeren und Dennewitz bei. 1815 bei 
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plötzlich hervorbrach. Die zweite sächsische Division unter einem überlegenen Ge- 
schürzfeuerangriffund zugleich das Dorf Großbeeren, welches von den feindlichen 

Granaden in Brand gerieth, bald darauf stürmend wegnahm. Sodann ströhmte der 
linke Flügel des Feundes über Kleinbeeren links vorwärts, setzte sich mit dem hin- 
ter Jühnsdorf stehenden Tauenzienschen Korps in Verbindungund drang nun auch 

von Blankenfelde und Diedersdorf her in unsere rechte Flanke gegen Großbeeren 

vor. Das schreckliche Gewirr in diesem Moment war groß. Aber mit der größten Be- 
sonnenheit war in ein bar Minuten alles wieder in Ortnung. Da errinnerte ich mich 

an den sden Juli, in der Nacht, an den Rückzug aus Wageram, den ersten Schlacht- 
tage 1809. Und [ich] sagt es meinen Kameraden. Es war auch einer [anwesend,] der 
mit darbey gewesen war: Zienert””” aus Johangeorgenstadt, ob er noch lebt, weiß 

ich nicht. 

[Um] wieder auf Großbeeren zu kommen: Wegen der vom Regen durchnäßten 
Gewere hörte man zwischen dem äußerst lebhaften Geschützdonner nur das An- 
griffsgeschrei der Fechtenden und die beiterseitigen Signalhörner. Während nun 
das sächsische Geschütz und die zweite Division das Vordringen des Feindes gegen 
die Windmühlenhöhe nur mit äußerster Kraftanstrengung aushielt, glaubte der Ge- 
neral Reynier immer noch, daß vierte Korps Bertrand sey ihm den zur Seite rechts 
vorgerückt. Erst nach genauer Erforschung überzeigte er sich, das Bertrand nicht 
vorgerückt sey, wie der Feind völlig in unsere rechte Flanke eindrang. Zu möglichs- 
ter Eule kamen zwey Bataillone, unterstützt von 4 Kanonen, von der Windmühlen- 
höhe. Auch zog sich das aus Kleinbeeren vertriebene Grenadierbataillon hirher und 
machten eine Flankenstellung hinter Großbeeren. Allein diese Bataillone wurden 
sogleich bei ihrer Ankunft in dieserr Stellung von einer jenseits des Bruchs bereits 
angelangten feindlichen Baterie mit einem heftigen Kartätschenhagel empfangen, 
welcher unsere Baterie zum Schweigen brachte. Zu gleich warf sich auch die aus 
Großbeeren vordringende, feindliche Infanderie mit dem Baionet auf die zunächst 
stehende Baraillone. Mann schlug sich im furchtbaren Handgemenge mit Baioner 
und Kolben. Die Mortsackerade? war gräßlich. Der großen Übermacht weichent, 
geriethen die Bataillonen aufdem Rückzuge nach dem Walde an einen breiten, tic- 
fen und schlammigen Abzugsgraben, über den nur ein Steg führte. Hir häuften sich 
die Manschaften und der Feund drängte furchtbar nach. Um der Gefangenschaft zu 
entgehen, machten viele den Versuch, neben dem Stege durch den Graben zu wa- 
ten. [Das] büßten aber [einige] mit dem Leben. Doch rettete sich die Mehrzahl in 
den.nahen Walde. Zu diesen Unfällen gesellte sich noch der offenbare Ungehorsam 
der französischen Division Durutte, die bei unseren Korps mit war.’°® Der General 
Reynier hatte der selben befohlen (als der Feind Großbeeren stürmte), sofort zur 
Unterstützung der Sachsen gegen dieses Dorf vorzurücken. Allein diese Division, 

welche sich eben so muthig mit geschlagen harte am vorigen Tage und bisher ruhig 


705 Nicht identifiziert. 
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hinter den Sachsen gestanden hatte, befiel in diesem Momente ein solcher panischer 
Schrecken, daß sie alle Disciplin vergessent und die Gewehre wegwerfent dem Wal- 
de zuliefen. Außer sich vor Zorn bat ihr General den Kommandanten des sächsi- 
schen Uhlanenregiments, mit solchen sofort auf seine weichende Brigade einzuhau- 
en. Die Division Durutte””” verlohr daher auf dieser unzeitigen”°®, übereilten Flucht 
6 Kanonen und fast ihre ganzen Munitionswagen. Solches ist bei uns Sachsen nicht 
vorgefallen, auch in Rußland bei der großen Kälde und Hunger auch Strapazen, die 
noch größer waren als diese. Und dieser Fall ist nie eingetretten. 

Dagegen hilt die nur noch aus 6 schwachen Baraillonen bestehende Division 
Sahr ihre Stellung auf der Windmühlenhöhe so lange fest, bis es an Munition man- 
gelte und ein großer Theil der Geschürzbedienung und Bespannung getödter oder 
verwundet und der Rückzug der anstürmenden Menge des Feindes höchst schwie- 
rig war.”” Um sich nun zu diesem und zur Mitnahme des noch nicht demolierten 
Geschützes Raum und Zeit zu verschaffen, führte der Generallieutnant von Sahr""° 
persönlich das Regiment v. Low mit gefälltem Bajonerte den schon <schr nahen> 
preußischen Kolonen entgegen. Beide Theile srutzten und die jungen Krieger, deren 
Bajonetspitzen sich fast berührten, sahen sich einander einige Augenblicke ins Auge, 
ehe sie auf den Zuruf ihrer Anführer zustießen. Zu diesem furchtbaren Handge- 
menge erhielt der General v. Sahr drei Baionetstiche. Die bei weiten kleinere Schaar 
der Sachsen unterlag der Übermacht. Eine bedeutende Anzahl blieb todt auf dem 
Platze.’"* Auch die Feinde hatten viel gelitten, und der ebenfalls schwer verwundere 
Major von Schmieden”'* ward mit seinen ganzen Baraillon umringt und gefangen 
durch sein gutes Pferd der Gefangenschaft entgangen. Indessen hatte doch der Ge- 


707 Wegen der augenscheinlichen Unzuverlässigkeit nannten ihre Verbündeten sie gelegent- 
lich Division »deroute« (frz. für Rückzug). Vgl. HOLZHAUSEN, Russland, Bd. 1, 8. 153. 

708 Unzeitig: Die Flucht fand zur falschen Zeit (zu zeitig), am falschen Ort statt — sie war 
unangebracht. Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. XI. III, S. 2281. 

709 Vgl. ÖDELEBEN, Sachsen, S. 157. 

710 Karl Ludwig Sahrer von Sahr (1761-1823): 1778 IR Graf Solms. 1784 Sousleutnant. 1790 
Premierleutnant. 1802 Kapitän. 1807 Major. 1809 Oberstleutnant, Oberst. 1810 Gene- 
ralmajor, Kommandierender der leichten Infanterie. 1813 Generalleutnant, Chef des 2. 
leichten Infanterieregiments, Divisionskommandeur. 1815 Kommandant Festung Kö- 
nigsstein.1793-1796. 1806. 1808. 1812. 1813. 1813 bei Großbeeren Bajonettstiche in Arm 
und Unterleib. Vgl VERLOHREN, Stammregister, S. 446. 

7ıı Verluste der Sachsen nach ODELEBEN, Sachsen, S. 158: 28 Offiziere, 2.069 Unterofh- 
ziere und Mannschaften an Toten, Verwundeten und Gefangenen. Verluste der 2. säch- 
sischen Division nach CERRIN, Feldzüge der Sachsen, S. 231: Tote: 116 Unteroffiziere 
und Mannschaften. Verwundete: ıı Offiziere, 238 Unterofiziere und Mannschaften. 
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712 Karl Gottlob August von Schmieden (1773-1837): 1791 Fähntich IR Prinz Gotha. 1796 
Sousleutnant, Grenadiere. 1807 Premierleutnant. 1810 Kapitän. 1811 Major im Grena- 
dierbataillon Anger. 1812 Regiment v. Low, Grenadierbar. 1813 1. Provisorisches Regi- 
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LOHREN, Stammregister, S. 461. 
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neral v. Sahr seinen Zweck erreicht. Alle übrigen Bataillonen nebst dem fort zu brin- 
genden Geschütze erreichten den Wald. Und es blieben auf der Windmühlenhöhe 
bey Großbeeren nur eine theils demontierte, theils unbespante Sechspfünder stehen. 
Außerdem bemächtigre sich zwar ein Theil der feindlichen Reiterei, welche mit je- 
nen Infanderiemassen gleichzeitighervorbrach, einer sächsischen reitenden Barteric, 
als sie dem Walde zueilte. Hirvon wurden aber drei Geschütze durch den muthigen 
Angtiff einer Schwadron des sächsischen Uhlanenregiments gerettet. Überhaupt 
hilt sich das aus lauter jungen Leuten bestehende Regiment ungemein wacker und 
wagte sogar mehrere Angriffe gegen die entschiedene Übermacht zugunsten des 
Rückzuges unser Infanterie mit glücklichem Erfolg. Bei einem Angriff derselben 
fiel sein Anführer (der Oberste von Thümmel)7"* in Feindeshand. Das Husarenregi- 
ment aber ging nebst dem Generalmajor von Gablenz nach den Engpasse bei Witt- 
stock zu dessen Sicherung zurück. Die erste sächsische Division deckte nun den 
Rückzug der beiten übrigen Divisionen. Die bei ersterer befindlichen zwei Baterien 
hielten die andringenten feindlichen Kolonen durch ein wirksames Feuer zurück. 
Sodann marschierte die Division nach Sicherung des Geschützes in gröster Ruhe 
und Ordnung langsam vom Schlachtfelte auf dem Wege von Neubeeren nach Witr- 
stock ab. Der Feind verfolgte <die> unsere Nachhut, welche der sächsische Oberste 
v.Brause”"* mit seiner Brigade bildete, nicht weiter als bisan den Rand der. Waldung. 
Zu diesen sammelten sich die Divisionen und gingen nicht weiter als eine Stunde 
vom Kampfplatze bis bei Löbenbruch zurück, wo wir uns wieder in Ordnung auf 
stellten. Nur ein Bataillon harte sich verirt in der dunkeln, regnischer Nacht. Kein 
Wunder, das wir uns alle verirt hatten, den nur 10 Schrit auseinander konten wir 
uns nicht erkennen, wenn wir kein Feuer hatten. Der Nebel war so dick, das an 
Waldrande Feund und Freund nicht einander erkanten, bis gesprochen wurde. 
Und das ist auf Partarollien und Recognoscirung selten der Fall, das Mann viel 
spricht. Dieses Treffen oder [diese] Schlacht zog den Sachsen nur allein etliche 30 
Offizieren und ziemlich 3.000 <mit> Unterofizieren und gemeinen Soldaten an 
Todten und Verwundeten. Nebst 376 Pferden, 7 sechspfündigen Kanonen und 58 
Parronen und Requisitenwagen zu.’ Ein sehr blutiges Opfer. Welches der weni- 


75 Wilhelm August von Thümmel (1774-1814): 1792 Sousleucnant Husarenregiment. 
1800 Premierleutnant Kurfürst Kürassiere. 1807 Rittmeister. 1810. Major. 1812 interim 
bei Ulanenregiment. 1813 Oberstleutnant Husarenregiment, Oberst Ulancnregiment. 
1814 Leibkürassiere. 1794. 1807, 1809. 1812. 1813. 1814. 1814 erlag er einer in. Soevegen 
erhaltenen Verwundung. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, S. sı2f. 

714 Friedrich August Wilhelm von Brause (1769-1836): 1786 Fähnrich IR Kurfürst. 1789 
Sousleutnant, Grenadiere. 1795 Premierleutnant. 1807 Kapitän. 1809 Majori. G. der Di- 
vision von Zeschau, Kommandeur eines Grenadierbataillons. 1812 Oberstleurnant, Ge- 
neralstabschef der Division von Zeschau, Kommandeur des 1. Leichten IR von LeCoq. 
1813 Oberst, Generalmajor. 1815 in preußischen Diensten, 1835 als General in Ruhestand. 
1793. 1806. 1809. 1812. 1813. 1814. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, S. 150. 

7ı5 Verluste des Korps nach ÖDELEBEn, Sachsen, S. 158. und CERRINI, Feldzüge der Sach- 
sen, S. 231: 28 Öffiziere, 2.069 Unteroffiziere und Mannschaften sowie 376 Pferde. Bei 
Larrass, Beurteilung, S.386 werden die Verluste in Gefechten vor und nach der. eigent- 
lichen Schlacht mit hinzugerechnet: 28 Offiziere, 2.082 Unteroffiziere und Mannschaf- 
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gen Übereinstümmung der französischen Heerführer beibracht ward. 

Anders war es gewiß, wen der Marschall Oudinot und der General Bertrand 
ernstlich mit angriff, und nicht eine Meile weit zurück blüben. Es wurde dem- 
steind? schwerer werden, zu siegen. Sie gaben sich aber die Blösen und <machten> 
eine gute Meile darvon den ruhigen Zuschauer. Die Eindracht der französischen 
Korpskommandanten war nach dem unglücklichen Treffen bei und in Großbee- 
en ganz zerstört. Es wäre von dem Rückzug von Großbeeren und Wittstock her 
bis Jüterbock und in die Gegent bei Wittenberg noch manches zu sagen. Keine 
Hauptafärieen sind bis dahin nicht vorgestellen. Nur immer defensive Stellung, was 
den kleine Neckereuen dan und wan mit unserer Nachhur und des Feindes Vorhur 
waren. 

Wiederaufnehmen der Offensive — Schlacht bei Dennewitz: Wie wir Sachsen 
alle erfuhren, das der Kaiser schr unwillig über die allerdings unbegreifliche De- 
fensive des Marschalls Oudinot gewesen ist, wurde in Tagesbefehl uns bekantge- 
macht. Weil der Marschall Oudinot in seinen Bericht an Kaiser (von Großbeeren) 
dessen Verlust uns Sachsen schult gegeben har (wir Sachsen hetten uns zu zeitlich 
zurückgezogen). Aber unser General Reynier harte seinen Gegenbericht an Kai- 
ser geschickt und die ganze Stellung, so auch die Tapferkeit des sächsischen Korps 
in Schutz genommen, was auch Napoleon nicht entgehen konte. Darzu aber auch 
das Wordbrichige des Marschall Oudinot, so auch das Zurückbleuben des Gene- 
ral Bertrand. Napoleon übertrug seinen bewährtesten Herführer, dem Marschall 
Ney, den Oberbefehl über die Armee bei Wittenberg; [Er] ließ aber den Marschall 
Oudinot als Kommandanten des zwölften Korps, den natürlich ein solches unterge- 
ordnes Verhältniß nicht gefiel, weil es gleichsam als Strafe für seine Fehler erschien. 
[Seine Position] aber zum größten Nachtheile des Ganzen beim Heere. 

Der Marschall Ney trafam 4. September früh beim Heer ein, musterte die sämt- 
lichen Korps in ihrer Stellung”"* und har beschloßen, die Offensive sofort wieder zu 
ergreifen, ehe der Feund einen allgemeinen Angriff unternähmen. Mit möglichster 
Verbergung der beabsichtigten Bewegung marschierte die französische Armee am 
5. September korpsweise gegen Zahna ab.’'7 Das zwölfte Korps war also an der Spit- 
ze, dann folgte das vierte und diesem das siebente. Der erste Angriff galt. dem linken 
Flügel des großen feindlichen Halbzirkels. Die polnische Division Dombrowsky 
blieb bei Wittenberg stehen. Trotz aller Gegenvorstellung liß der Marschall Ney 
sämtliche Parke und alles übrige Fuhrwesen des Heeres mitschleppen. Ein ziemlich 
seichter”'* Grund hirzu läßt sich wohl nur in der Meinung aufsuchen, daß er da- 
durch der Armee ein Vertrauen aufdie gewise Erwardung des Sieges einflößen wolte. 
Noch stand der letzte Trupp des Nachtrabes vom siebenten Korps in der Stellung 


ten sowie 362 Pferde. Die Sachsen verfügten somit Ende August über etwa 11500 Mann. 

716 Vgl. ODELEBEn, Sachsen, $. 170; CERRINI, Feldzüge der Sachsen, S.235. 

717 Nl.OptLesen, Sachsen, $. 170; CERRINT, Feldzüge der Sachsen, S.253. 

718 Das Wort »seicht« bestimmt eine unbedeutende, oberflächliche Sache und kann in iro- 
nischer Absicht angewender werden. Vgl. Grımm, Deutsches Wörterbuch, Bd. X. 1. 
Sızı 
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bei Dobien? zum Abmarsch bereit, als vor den Augen des Generalliueutnants v. Le- 
co, welcher sich mit seinem Gefolge hier befand, mehrere Personen, die sich in 
Wittenberg verweilt hatten und nebst einigen Brodwagen zum Korps eilen wolten, 
von einem starken Schwarm Kosaken gefangen wurden. Das zwölfte Korps trieb 
die feindliche Vorhur aus ihrer Stellung bei Zahna. Und zugleich das Hauptkorps 
auf Seite der Feind erlier einen beteutenden Verlust. Der Feind zog sich bis Jücer- 
bock zurück. Von der französischen Armee blieb das 12. Korps bei Scida, das 4te bei 
Zalmsdorf und das siebente zwischen diesem und Leza?””” Die feindliche Haupt- 
armee Bülow hatte sich zu Festhaltung der Engpässe bei Köpping und Kropstädt 
zurückgezogen und ging noch den selben Tag bis Kaltenborn. Und [sie] hat sich 
ganz verborgen gehalten, keine Wacht und Lagerfeuer angezünted. Auf den An- 
höhen bei Jüterbock, ausgedehnt bis Rabenstein, stunden Preußen von tauenzini- 
schen Korps, was durch Recognoscirung entdeckt wurde. Dagegen stand die ganze 
französische Armee eine Meile von bülowschen Korps entfernt, dicht gedrängt auf 
einen Platze erwa von einer Meile. Aus letzterer Aufstellung setzte sie sich früh in 
der Richtung nach Jüterbock in Bewegung. Die Marschrichtung des vierten Korps 
ging auf Niedergersdorf,?® die des siebenten auf Rohrbeck”*!, Ohnweit Niedergers- 
dorf stieß das vierte Korps auf das preußische des General von Tauenzien, welches 
sich von Jüterbock hirher gezogen hatte, um dem bülowschen bei Kaltenborn näher 
zu sein. Das vierte Korps trieb die Preußen in einem schr lebhaften Gefechte bis auf 
die hinter Niedergersdorf nach Jüterbock sich hinzichenden Höhen zurück. Wäh- 
sent diesem fast zweistündigen Gefecht setzte das siebente Korps seinen Marsch 
im Rücken des vierten Korps (bei Dennewitz rechts vorbei) ruhig gegen Rohrbeck 
fort. Es mochte ohngefähr noch eine Viertelstunde von diesem Dorfe entfernt sein, 
als plötzlich die Kolonen des Bülowschen Korps, über Kaltenborn und Talichau 
hervorbrechent, das vierte Korps in seiner linken Flanke angriffen und schnell zu- 
rückdrängten. Ungeheuer Staubsäulen, von Truppenmassen aufgewerft und mit 
weißen Pulverdampf vermischt, überzogen wirbelnt das Schlachtfeld. Die Reiterei 
des Herzogs von Padua jagte, statt sich sofort den feindlichen Kolonen entgegenzu- 
werfen und den Aufmarsch der Infanterie zu decken (mit dem Führwesen des vier- 
ten Korps vermischt), schwarmweise in wilder Flucht bei Dennewitz vorbei nach 
dem Dorfe Ohena zu. Die Kugeln des feindlichen Geschürzes gaben ihr das Geleite. 
Augenblicklich ließ der General Reynier die Division Durutte, welche, da sie (wie 
bereits erwähner) der ersten sächsischen nachzog, nun auch den Anfalle der Preu- 
ßen am nächsten stand, nach dem linken, schon bis an den Engpaß bei Dennewitz 
zurückgewichenen linken Flügel des vierten Korps vorrücken. Da aber zu gleicher 
Zeit im Rücken des siebenten Korps von Gölsdorf her, starke feindliche Reiterkolo- 
nen sich eiligst näherten, so folgten beite sächsische Divisionen kurz hintereinander 
der Bewegung der Division Dururte. Nur der kalten Besonnenheit der sächsischen 


Vgl. ODELEBEN, Sachsen, S. 17r. 
Ve. ebd; CerRint, Feldzüge der Sachsen, 5. 256. 
71 Velebd 
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Befehlshaber, von der im Korps herrschenden vortreffichen Disciplin unterstürzt, 
gelang es, die Baraillone in fester Ordnung (mitten im Kugelregen des feindlichen 
Geschützes) durch jenes unbeschreibliche Gewirr des fliehenden Troßes und der 
weichenden Reiterei durch und dem Feinde endgegen zu führen. Die zweite sächsi- 
sche Division mußte in Vierecken marschieren und darbei der feindlichen Reiterei 
immer durch ein gutes wirksames Plänklerfeuer den Weg zurückweisen. Immer wie- 
der neue Ausfälle wiederholten sie, wurden aber jedes Mal zurückgeworfen. Entlich 
wurden Kartätschen unter sie geschoßen. Da wurden wir die reguläre Reiterei und 
auch den Kosakenschwarm los. Und der Feind harte viel Verlust an Mannschaften 
und Pferden erlitten. Staub und Pulverdampf verhüllten oft im weiten Umhange 
die nächsten Gegenstände und veranlaßten selltsamme Auftritte. So marschierte 
unteranderen gleich anfänglich eine feindliche Reiterkolonne nebsteinerreitenden 
Batterie von Gölsdorf komment, traulich neben den linken Flügel der ersten säch- 
sischen, so eben erst auf dem Kampfplatze angelangten Division auf, welche dieser 
gefährlichen Nachbarschaft durch Kartäschenhagel die Wege wis. Gölsdorf beserz- 
te der Feund mit Infanterie und bedrohte dadurch die linke Flanke der disseitigen 
Schlachtlinie. Letztere zog sich in diesem Zeitpunkte mit ihren rechten Flügel vor 
der Windmühlenhöhe rechts vor Dennewitz vorbei, hinter die Wittenberger Straße, 
ohngefähr eine Stunde lang gegen Gölsdorf. Das Vordringen des feindlichen rech- 
ten Flügels verricht gleich anfänglich die Absicht, das französische Heer von seiner 
Rückzugslinie nach Wittenberg abzuschneiden. Um nun dieses zu verhintern und 
die Straße dahin frei zu machen, ließ der General Reynier (in der festen Hoffnung, 
daß das zwölfte französische Korps aufdiesem Punkte in kurzer Zeit eintreffen müs- 
se) [angreifen]. Gölsdorf wurde durch die erste sächsische Division angegriffen. Die 
Brigade von Melentin bemächtigte mit dem Baionett sich des Dorfes. [Es] warf den 
Feind mit einem bedeutenden Verlust daraus zurück, trotz seiner hartnäckigen Ge- 
genwehr. Währent die zweite Brigade rechts desselben Dorfes, unterstützt von einer 
zwölfpfündigen sächsischen und einer französischen berittenen Batterie, bis auf die 
gegen Wilmersdorf gelegenen Anhöhen vordrang. Der Feind wich. Beite Brigaden 
besetzten nun die Anhöhen, wo von der Feind verdrieben war, und der beiten Briga- 
den ihre Batterien schmetterten Tod und Verderben in die von Niedergersdorf und 
Willmersdorf zum Kampf herbeieilenden feindlichen Kolonen der von Kropstädt 
angekommenen, feindlichen Abtheilungen entgegen. Zu diesem Moment, wo die 
Schlacht für <die> Sachsen und Franzosen eine glückliche Wendung nahm, hätte 
das zeitgemäße Eintreffen des zwölften Korps auf dem linken Flügel vollends den 
‚Ausschlag gegeben. Aber der Marschall Oudinot liß, trotz dringenten Aufforde- 
rungen des Marschalls Ney und des General Reynier zur größten Eile, vergeblich 
auf sich warten, und das Ganze, wie bei Großbeeren wieder im Stiche. Um ihn zu 
erwarden, ließen die Generale einen Stillstand in den Bewegungen eintreten. Die- 
sen Stillstand benutzte der Feund, dessen Streitmassen sich jeden Augenblick durch 
die aus der Stellung bei Wittenberg ankommenden Abrheilungen verstärken, so- 
gleich zur Verlängerung seines rechten Flügels vor Gölsdorf. Neue feindliche An- 
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griffskolonnen drangen, unerschüttert von dem wirksammen Feuer des diesseitigen 
Geschützes von Niedergersdorf, gegen das vierte französische Korps unaufhaltsam 
vor und drängten es hinter den Engpaß von Dennewiitz zurück. Zu gleicher Zeit er- 
stürmen andere Kolonen vom Wilmersdorf her die Stellung der ersten sächsischen 
Division von Gölsdorf und trieben solche nach einen langen kräftigen Wiederstan- 
de (wo viele darbei tod auf dem Plarze blieben) bis hinter dieses Dorf zurück, Um 
den Besitz desselben endstand nun ein neuer, wüthender Kampf, wo der Todesengel 
reichliche Ernte hielt, 

Als sich nämlich die erste sächsische Division Guilleminot”*? vom zwölften 

Korps mit einigen Kanonen auf dem linken Flügel der Sachsen [passierte folgen- 
des]: Aufgemuntert durch diesen Anfang, der nun zu der nun zu hofenden bal- 
digen Verstärkung durch genantes Korps, errang die Brigade Mellentin mit dem 

Bajonet zum zweitenmale den Besitz von Gölsdorf und behauptete sich wieder 
darinnen. Der Feind hatte sich wieder gesammelt und brachte die Brigate nur ein 

Srückgen aus dem Dorf zum Weichen. In der größten Ortnung hatte sich die Bri- 
gade zurückgezogen. Der Feind hatte noch keine feste Stellung gefaßt. So kehrte 

die Brigade wieder und griff den Feind mit einen solchen Ungestümm an, wo nur 
Baioner und Kolben galt und behaupteten sich nun darinnen. Entlich traf zwar in 

diesem kritischen Moment auch das zwölfte Korps ein. Aber statt es zu Verfolgung 
der hier errungenen Vortheile zu benutzen, zog es auf Befehl des Marschalls Ney 

(aller Wiedersprüche des Generals Reynier ohngeachtet), welcher deshalb mit dem 

Marschall Oudinot in einen heftigen Wortwechsel geriech, nach dem indessen bis 

gegen Rohrbeck zurückgewichenen vierten Korps. Dies war der Wendepunkt der 

Schlacht. 

Denn nun unternahm der Feind zu der selben Zeit, durch seine Votheile auf 
dem linken Flügel aufgemuntert, einen erneuerten heftigen Angriff auf allen Punk- 
zen, der die Schlachtlinie des vierten Korps gänzlich erschütterte. Das Korps wich 
in ziemlicher Unordnung. Das zwölfte Korps, welches sich durch das hinter den 
Linien dicht anschließende Fuhrwesen mühsam durchzuschlängeln suchte, konte 
seiner Bestümmung nicht mehr erreichen. Es war nur gekommen, um den Rückzug 
mit anzutreten. 

Der linke Flügel (wir Sachsen) hilten sich am längsten. Wir Sachsen fingen erst 
dann an sich zurückzuziehen, als die rechte Flanke, durch das Zurückweichen des 
vierten Korps und der Division Durutte ganz bloßgestellt war. Als die feindliche 
Infanterie gegen die Stellung bei Gölsdorf auch in der Front und linken Flanke das 
mörderische Kartätschenfeuer der disseitigen Batterien nicht achtend, mit Unge- 
stümm vordrang und nun auch gegen s Uhr abends die Kolonenspitzen der aus 
der Gegend von Wittenberg gestandenen Schweden und Russen über Erdmanns- 
dorf und Talichau auf dem Kampfplatze ankam. Wie ausgezeichnet tapfer Mann 
gegenseitig auf diesem Flügel focht, möge der Umstand beweisen, daß die feindli- 


722 Die Division Guilleminot war eine französische Formation. 
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‚che Infanterie im Kartätschenhagel bis auf so oder 60 Schritte von der sächsischen 
zwölfpfündigen Batterie aufder Anhöhe bei Gölsdorf vordrang. Und diese Barterie 
nöthigte, sich durch das dahinter stehende erste Bataillon des Regiments Prinz An- 
ton zurückzuziehen. Letzteres erwartete dagegen die andringenden Stürmer festen 
Fußes, bis solche auf weniger als Schußweite naheten. Dann gaben sich beite Theile, 
die Sachsen zuerst, die Preußen augenblicklich nach. Eine volle Lage,””” welche den 
Sachsen 90 Mann nieterschmetterte, aber auch die preußischen Reihen durch einen 
noch größeren Verlust so erschücterte, daß sie für den Augenblück zurückwichen, 
und das eiligst. Dadurch gewann das Bataillon Zeit, in Ordnung von der Höhe ab- 
zumarschieren. Nun überliß auch die Brigade Mellendien nachmittags s Uhr das 
Dorf Gölsdorf nach einem blutigen Wiederstande den Feinde. 
Zu wilder Flucht aufgelöst ritt die französische Kawalerie, welche in dieser 
Schlacht nicht einmal einsezte (ruhige Haltung gezeigt und ihre Thaten auf we- 
nige unglückliche Angriffsversuche beschränkt harte) ihre eigene Infanterie nieder 
und überlies diese ihrem Schicksale. Unter diesen Flüchtigen befanden sich auch 
die schönen leichten Reiter der westphälischen Garde. Die sächsische Reiterei, zu 
Deckung der Parke und des Fuhrwesens bestümmt, kam nicht zum Gefechte. Der 
sächsische Generallieutnant v. Lecog deckte mit der sächsischen Infanterie, welcher 
die Bäuern sich anschlossen, hatten sich von 12. Korps getrennt und hilten sich lie- 
ber zu die Sachsen. Es wurden Bataillonsvierecken vormieret, das Geschütz dazwi- 
schen, fester, besonner Haltung marschiert, so wurde der Rückzug der geschlagenen 
Armee angetreten. Es waren die einzigen Massen, an welchen die Verfolger anprall- 
ten. Alle übrigen Truppen eilten in kleinen Abtheilungen oder ganz vereinzelt über 
Orhna dem Walde zu. Zwischen diesem Orte und dem Walde wogte die Flucht in 
einem Chaos von Wagen. Menschen und Pferden [waren] von einer ungeheuren 
Staupwolke bedeckt. Feindliche Geschützkugeln, besonders Granaden, vermehrten 
<den> Schrecken und die Verwirrung. Das Angstgeschrei der Marketenderinnen, 
das Gekrach und Gezische der springenden Granaden und der Lärm von Getroße- 
nen, oder durch Pferden und das Wimmern der Tausenden von Verwundeten, die 
sich zu retten strebten, erzeugten schauderhafte Scenen und ein solches Getümmel, 
welches keine Feder zu beschreiben vermag. Am Eingange des Waldes stoppte sich 
die wilde, ordnungslose Masse. <Die Schlacht bei Dennewitz und Gölsdorf harte 
uns Sachsen einen Verlust von 28 Offiziern und stark in vierten tausend Gemeine 
und unter Offiziern zu gezogen Todt und Verwundete und über 300 Pferde, 12 Ka- 
nonen und 40 Munitionswagen.>’?* Dies hielt auch uns Sachsen und Bäuern in un- 
seren Rückzuge auf und nöthigte uns, das wir vor Ohena nochmals gegen den sieg- 
nden Feind aufmarschieren musten, noch ein starkes Plänklerfeuer mit dem Feind 


723 Dem Feind eine »volle Lage« geben heißt, dass alle vorhandenen Kanonen abgefeuert 
werden. Vgl. GrIMM, Deutsches Wörterbuch, Bd. VI, S. 60. Frenzel beschreibt eine 
Bataillonssalve. 

724 _ Sächsische Verluste vom 30.08. bis 7.09. nach LARRass, Beurteilung, S.387:30 Offiziere, 
3.310 Unterofiziere und Mannschaften sowie 470 Pferde. Demnach durfte die sächsi- 
sche Truppenstärke zu diesem Zeitpunkt etwa 8.000 betragen haben. 
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aufnehmen musten. Darbei kam auch das Geschütz theilweis wieder in Acdivität, 
den der Feind, da wir Stellung nahmen, begrüßte uns gleich mit Kanonen schüßen. 
Bei diesen nochmals kleinen Adacks bekam das Fuhrwesen und die Flüchtigen et- 
was Zeitzum Entkommen und Sammelung zu verschaffen. 

Aber hier war der Platz, wo ich durch eine matte Kugel in Plänklerfeuer ans lin- 
ke Bein an der Wade einen Preelschuß’* erhielt. Ich fühlte aber, das der Knochen 
nicht berührt war. Ich so gleich entschloßen, bande mein Haltstuch ab und dunkre 
esin meine Feldflasche, worinnen ich Essich””* und Wasser harte ein und streifte die 
Bantalons””” an dem Bein aufwärs””® und verband mein Bein damit. Und wen es 
drocken war, wiederholte ich dasselbe. Und sätzte meinen Marsch mit der Kolone 
vort. Wenn auch ich etwas staugen””” muste, so ermuthigte ich mich selbst immer 
wieder aufs Neue und strengte mich an. Und dachte es ist besser, mit dem großen 
Haufen vortzukommen, als einzeln nach zuziehen und sich der Gefangenschaft 
preißzugeben. Und so marschierte ich mit der Kolonne, über Körbig und rechts 
über Brandis, Löben und Zülsdorfnach Torgau. Wier Sachsen stellten uns bei War- 
daund Graditz auf. 

Am 8. September 1813 gingen wir Sachsen durch Torgau auf das linke Elbufer zu- 
rück. Alles übrige Geschütz (es war nur größtentheil das temolierte) und überflüs- 
sige Gepäck blieb in Torgau.’”® Darzu kam ich mit, nebst mehreren meiner Kame- 
zaden. Da bekam ich Ruhe und konte mich abwarden und meine Wunde, die doch 
zur Euterung gekommen war, heilen. [Ich] bin aber nicht ins Spittal gekommen, 
sondern in meinen Quartier, den vors Lazarer hatte ich Aversion””., 

Den 4. Oktober des Nachmittags wurden die Gesunden wieder zusammenge- 
nommen, auch mehrere neue Leute. Wir waren ein Transport von 400 Mann”? 


Form und Ausmaß einer Schusswunde sind von der Menge der zu absorbierenden ki- 

netischen Energie des Geschosses abhängig, Diese msketare denn Quadrac a 

jektlgeschwindigkeit zu. In unserem Fall (einem relischuse) war zw die Aufireffge- 

schwindigkeit recht gering, die Kalibergröße (wie damals üblich) aber recht groß. Die 

Wundhöhle muss groß und permancnt gewesen sein. Vgl. BERCHTOLD u.a., Chirurgie, 

S218. i 

726 Essig: Das sauer schmeckende Würz- und Konservierungsmittel wurde zur Verbesse- 
rung des Geschmacks in die Wasserflaschen gegeben, Außerdem versprach man sch 
eine desinfizierende Wirkung. Vgl. FALBE/REGITZ, Lexikon, Bd. 2, S. 1231-1234. 
Bantalons: In der Französischen Revolution aufgekommene lange Männerhose, 

7 ic. 

729 Staugen (norw. stauka = stoßen, niederstampfen, langsam gehen). Er musste si 
schmerzhaft verrenken. Vgl. GRIMM, Deutscher Wörterbuch, Ba Er 1.8.0131; En 

730 Die Festung Torgau wurde nach der Schlacht von Dennewitz das Hauptdepot der fran- 
Bes d ab 

751 Auch ohne diese Abneigung hätte er keinen Platz im Lazarett bekommen. Das war näm- 
lich überfüllt. Unyersorgte machten es den 30.000 Mann Besatzungschwer, rung 
zu verteidigen. Vgl. SCHUSTER/ERANCKE, Sächsische Armee, Bd. 5, S. 354. Ab 7.09. 
fanden die frisch Verwundeten im Lazarett keinen Platzmehr. Da belegten sie die letzte 
offene Stadtkirche. Vgl. Doum, Typhusepidemic, S. 14 £ 

752 Nach LarRass, Beurteilung, S. 388 kamen bereits am 20.09. etwa 600 Mann zurück. 
Der sächsische Truppenbestand des VII. Korps änderte sich zunächst kaum, da einen 
Tag vorher 18 Offiziere und rund 600 Mannschaften des ı. Bataillons Leibgrenadiergar- 
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‚Abends verließen wir Turgau und marschierten selbige Nacht bis Wurzen. Ich war 
froh, das ich wieder an Tiegau nnd ee anlang- 
te. Bei Döberitz und Broda’”° trafen wir unscre Bataillone, wozu ein jeder gehörte. 
Meine Kameraden freueden sich, das ich wieder bei ihnen war. 

Die zum August gegen Düben bestümmten Korps setzten sich am 9. Oktober in 
Bewegung. Die sächsische Diwision brach mit Tagesanbruch auf, ging durch Eilen- 
burg, welches schon am vorigen Tage zwey Bataillone Franzosen wieder besetz und 
die feindliche Reiterabtheilung daraus vertrieben hatte, bis über Klitzsche hinaus, 
wo wir Sachsen, nebst andern französischen Korps und der Reiterei der Garde, bri- 
gadenweise in geschlossenen Kolonen sich aufstellten.””* Napoleon erschien gegen 
10 Uhr. Beräubendes »Viwe Lampereur!« hall ihm vom jedem Regemente entgegen, 
welches er musternd passierte. Nur bei den Sachsen herrschte Grabesstille.””° So- 
dann ließ er sämmtliche Offiziere des siebenten Korps vor der sächsischen Division 
(welche in der Mitte stand) versammeln und drückte in einer Rede, worinnen er 
die erlittenen Unfälle bald am Feinde zu rächen versprach, besonders seinen Haß 
gegen Preußen aus, indem er zur dessen Vernichtung tapfere Mitwirkung der Sach- 
sen hauptsächlich aufforderte. Als die französischen Offiziere den Schluß dieser 
Rede mit einem abermaligen »Viwe Lampereur!« begleiteten, entfernten sich die 
sächsischen ernst und still. Grimmige Blicke des Herrschers folgten ihnen bis zu ih- 
ren Reihen. Unsere Offizierer theilten uns mit, was der Kaiser ausgesprochen hatte 
(aber mit dem Beteuren, uns ruhig zu verhalten), es möchte da aufkommen, was da 
wolle. Auf diesem Platz habe ich Napolcon das letzte Mal gesehen. Wir waren sehr 
nahe. Gleich nach dieser merkwürdigen Musterung gaben die Sachsen so ziemlich 
deutlich ihren Unwillen zu erkennen. 

Das siebente Korps marschierte schlagfertig die Mulde links und rechts die Rei- 
terei der Garde und das vierte Korps gegen Düben.”” Napoleon leitete in Person 

alle Bewegungen. Die polnische Diwision Dombrowsky, welche die Vorhut bildere, 
und Nachmittags gegen 3 Uhr in Düben ankam, fand jedoch die Stadt unbeserzr. 
Der General Blücher””” harte sich zurückgezogen. Nur das russische Korps Gene- 
ral Saken geriech in Gefahr, durch das schnelle Vordringen der französischen Ar- 
mee abgeschnitten zu werden. Es entging jedoch derselben durch einen schnellen 
Bogenmarsch, Düben links lassent. Die Diwision Dombrowsky kam mit ihnen in 
ein kleines Gefecht und machte darbei hundert Gefangene, und einige fünfzig mit 


de der Kaisergarde zugeteilt wurden. 
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Zwieback beladene Wagen viel in ihre Hände. Die sächsische <Division> stund 
beim Dorf Priestäblich, die Diwision Dururte hinter Priestäblich und die Diwision 
Guilleminot bei Düben. Die Garden [waren] in dieser Stadt. Nun fiel Napoleon 
aufden Versuch, jenen beiten verbindeten feindlichen Armeen durch eine offensive 
Bewegung auf den rechten Elbufer gegen Berlin hin Besorgniß einzueinzuflößen 
und sie vielleicht zum Rückzuge zu bewegen. Er setzte daher das siebente und eilfte 
Korps nebst den Reiterkorps Sebastiani und der polnischen Division Dombrowsky 
gegen Wittenberg, das dritte Korps gegen Dessau und das vierte nach Wartenburg 
in Marsch. Letzteres sollte sogleich die dort befindlichen preußischen Übergänge 
und Verschanzung zerstören. Napolcon blieb vor der Hand mit dem größten Theil 
seiner Garden in Düben. Die Sachsen, überhaupt das siebente Korps, nebst dem 
Reiterkorps Sebastiani, marschierte den ı1. Oktober über Düben und Kamberg un- 
gehintertnach Wittenberg. Was gegen Abend beim Dorfe Pertau über die Elbe ging, 
ein gleiches bewerkstelligte die Diwision Dombrowsky auf der linken westlichen 
Seite. Das feindliche Korps zogsich eiligst stromabwärts gegen Coßwigzurück, wo- 
beies im hitzigen Plänklergefechten eine ziemliche Anzahl Gefangene verlohr. Das 
tauenzinische [Korps] ging von Dessau über die Elbe nach Roßlau. Das preußische 
Blockadekorps von Wittenberg zogsich hinter den Engpaß von Griebau und stellte 
seinen rechten Flügel an die Elbe gelehnt dort auf. 

Am 12. Oktober ließ der General Reynier dessen linke Flanke durch zwei Rei- 
zerdivision umgehen und einige Kolonen gerade gegen den Engpaß vordringen. 
Das feindliche Korps gericht in Gefahr, nach Coßwig und Roßlau abgeschnitten 
zu werden. Es wich auf seinem Rückzug hart gedrängt, [während es] mit Geschürz- 
feuer der reitenten Artillerie geängstiget wurde. Zwei Stunden lang verfolgte noch 
die Reiterei mit ihrer Artellerie das Korps auf der Straße gegen Roßlau immer mit 
neuen Angriffen und verlohr dabei ein Geschütz und 400 Gefangene Mannschaf- 
ven. Als die Nacht einbrach blieben die Divisionen von dem Dorfe Klicken stehen. 
Nemlich die französische Reiterei, die polnische Dombrowsky [und] Durutte stell- 
te sich vor und die sächsische Division hinter Coßwig auf. Die Division Guilleme- 
not blieb weiter rückwärts bei Griebau und dem ‚Appollesberge in Reserve. Wäh- 
rend dieser Bewegung ging die sächsische Reiterei zu Deckung der rechten Flanke 
aus ihrer Stellung bei Teufel bis zum Porzberge, an der Straße nach Coßwig, nach 

Treuenbriezen vor und schickte Recognoscirungen gegen Zerbst uns auf der Straße 
nach Berlin vor. Die Preußen harten bei Roßlau die Brücken zerstört und hatten 
sich nach Zerbst zurückgezogen. Der General Reynier serzte sich am 13. Oktober 
mit der Division Guilleminot, den Sachsen und dem Reiterkorps Sebastiani gegen 
Roßlau in Bewegung und trieb die Preußen von tauenzienschen Korps über Zerbst 
zurück. Auch den General Hirschfeld” [zog sich zurück], dieser liß sogleich die 
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Brücke abbrechen [während er] vom rechten Elbufer aus heftig mit Granaden be- 
worfen ward. Indessen nahete sich das große östereichische Heer mit dem übrigen 
"Truppenmassen der Russen und Preußen gleich einem drohenden Ungewitter im- 
mer mehr der Leipziger Gegend. Um nun der Gefahr, die sich jeden Augenblick ver- 
größerte, möglichst zu begegnen, mußte Napoleon alle seine Streitkräfte auf einem 
Punkt versammeln. Alle Korps eilten daher nach Leipzig. Am 13. Oktober abends, 
als der General Reynier die Brücke bei Roßlau hatte wieder herstellen lassen, erhielt 
auch er. den Befehl mit seinen Truppen wieder über die Elbe zu gehen. Die Brücke 
ward nun in der Nacht zum ı4ten aufs neue abgebrand. Das Abbrennen der Brü- 
cken, vorzüglich des Nachts, erregt allemal ein sonderlich Gefühl, wo ich sehr oft 
darbei gewesen bin. In Rußland war es sehr oft der Fall. Bald hatten wir es gehan, 
bald der Feund. Aber das wieder Aufbauen das kost Mühe und wieder Arbeit ch 
solches in den Stand kommt (auch sehr gefahrvoll). Wir samt und sonderlichen 
Truppen zogen noch in dieser Nacht bis bei Wittenberg. 3 

[Wir] gingen den 14. Oktober früh über die Elbe bei Kamberg,”” den 15. bis bei 
Düben’* und stellten sich den ı6ten bei Welaune, an der Straße nach Eilenburg, in 
Kolonen auf.” Hir wollten wir ruhen und uns mit ein bar Stunden Schlaff erquie- 
cken. Aber gegen Mittag, wo der schon seit morgens aus der Gegend von Leipzig 
hörbare Kanonendonner immer stärker ward,””* erhielt der General Reynier Befehl 
mit seinem Korps über Eilenburg nach Leipzig zu marschieren. 

Es brach also Mittags gegen zwei Uhr auf und traf abends 8 Uhr bei Eilenburg 
ein.’ Eine ziemliche Anzahl von den nach Leipzig vorausmarschierten Korps 
zurückgelassenen und von den Kosaken zerstörten Munitions- und andern Wagen, 
die zur Ecklipasche”** gehörten, nebst todten Pferden und maroten Manschaften. 
Den es waren immer viel Strapazen gewesen und die Mehrzahl junge Leite, die den 
Muth balt verlieren. Auch waren die Lebensmittel sehr rar, den die ganze Gegent 
war ausgesaugt und mitgenommen. Da schien es mehr einer Flucht ähnlich, als ei- 
ner geordneten Marsch zu bezeichnen. Alles dieses erweckte traurige Ahnungen. 
Kaum hatte das Korps sich in zwei Linien zwischen der Dälitzscher und Dübener 
Straße gelagert, als es Befehl erhielt, sofort gegen Leipzig zu rücken. 

Alle übrigen Korps waren schon früher dort eingetroffen und folgender Massen 
aufgestellt: das vierte Korps (Bertrand) bei Lindenau; das achte Korps Boniatowsky 
an der Straße bei Connewitz; das Augerausche Korps bei Wachau/bei Markklee- 
berg; das zweites Korps (Victoa)”"” bei diesem Dorfe? in Centro Wachau; das finf- 
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te Korps (Lauriston)”““ bei Liebertwolkwitz; das sechste Korps (Marmont)7” bei 
Holzhausen und Schönefeld; das dritte Korps (Souham)?*; das elfte Korps (Mac- 
donal”*”); die Garden bei Prostheita.’”° 

Das sechste Korps war am ı6ten bei Mökern hinter Leipzig im Rücken der 
feindlichen großen Halbkreiss vorgedrungen. Aber [es wurde] von der Schlesischen 
‚Armee geschlagen und wurde über das Parcheflüßchen zurückgedrängt.’°' Jenen Be- 
fehl zu Folge brach das siebente Korps, wo bei die Sachsen waren, noch um ı1 Uhr 
des Nachts wieder auf. 

So kamen wir am 17. Oktober früh 4 Uhr bei Taucha an, ruheren bis Anbruch 
des Tages und setzten sodan den Marsch gegen Leipzig fort. Als unsere Kolonen- 
spitzen nach einer halben Stunde das Vorwerk Heiterblick erreichten, unterbrach 
plötzlich eine heftige Kanonate in der Richtung des nahe rechts liegenden Dorfes 
Schönefeld die bisher in der ganzen Umgegend herrschende Todtenstille.7°° Es ist 
wirklich so wahr, den wir marschierten schon über sehr viele Laichen. weg. Bald 
darauf jagte die französische Reiterei des Herzogs von Padua,”°* ebenso feige und 
in Verwirrung wie bei Dennewitz und Gölsdorf, nebst Artellerie und Fuhrwerken, 
in Folge eines Anngriffs von der feindlichen Reiterei des Blücherschen Heeres in 
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zügelloser Flucht an unseren Kolonen des ganzen Korps vorüber nach Taucha zu.’°® 
‚Wir kamen ja daher, aber sie schlossen sich nicht an uns an sondern sie rießen aus, 
wie eine Heert Schaafe wo die Wölffe darunter gekommen sein. Aber mitten in die- 
sem schrecklichen Gerümmel bewährten die Sachsen ihren Much und Gehorsam 
und ihre Besonnenheit. Sie marschierten auf Reyniers Befehl, der natürlich nichts 
geringeres als einen ... erwarten mußte. Augenblicklich mit veränderter Front, die 
Artillerie vor derselben, gegen Schönefeld in zwei Lienien auflmarschiert]. Der 
Feind stützte [vor] einer so murhigen, festen Entgegenstellung und setzte jedoch 
seinen Angriff nicht fort.””° Das siebente Korps zog sich also gegen Schönefeld und 
‚Abtnaundorf. [Es] blieb in dieser Stellung, da vor der Hand von beiten Seiten Ruhe 
herrschte, bis gegen/Abend stehen und lagerte sich sodan bei Paunsdorf, zwischen 
den nach Eilenburg und Wurzen führenden Straßen. Die sächsische Reiterei stand 
bei dem Heiterblicknes Vorwerkes. Die französische Diwision Guillmont ging zur 
Verstärkung des vierten Korps auf Lindenau ab. Schon war angeordnet, daß die üb- 
tigen Truppen des siebenten Korps mit Tagesanbruch (den 18. Oktober) ihre vorige 
Stellung gegen Schönfeld wieder beziehen sollten. Als die Sachsen in der Nacht Be- 
fehl erhielten, die Ankunft des Reynier auf der Straße nach Eilenburg bei dem Vor- 
werke Heiternblick in geschlossenen Kolonen zu erwarten.” Hier machte nun der 
General Reynier dem General v. Zeschau den unter den obwaltenden Umständen 
(wo die Lücken des furchtbaren feindlichen Waffenkreises bei Taucha, durch die 
Nordarmee von Landsberg her, und gegen Wurzen, durch den russischen General 
v. Benningsen,°® von Rochlitz und Grimma her sich aufsstellten) unausführbaren 
Befehl bekannt, daß die Sachsen nach Torgau zurückmarschieren, jedoch erst seine 
Rückkehr von einer Recognocirung gegen Taucha erwarten sollten.””” Es fanden 
in dieser Gegend schon am vorigen Tage Patrouillengefechte mit den Vortruppen 
der Nordarmee statt. Überzeigt von der Schonung des Weges nach Torgau, ließ der 
General Reynier bei seiner Rückkunft die sächsische Infanterie und Artillerie sofort 
wieder nach Paunsdorf vorgehen. [Dort], wo die Diwision Dururte geblieben war, 
und zu beiten Seiten der Wurzner Straße in Brigadekolonen aufstellen.”“® Die leichte 
Reiterbrigade nebst dem Bataillon v. Sahr harte Mann indessen weiter rückwärts zu 
Beobachtung des Partheflüßchen aufgestellt.”°* Das Bataillon Prinz Friedrich stand 
in Taucha. Die Schlacht harte wieder begonnen und das Geschützfeuer krachte schon 
allgemeine auf allen Punkten des großen Halbkreises, als wir Sachsen obige Bewegung 
gegen 9 Uhr des Morgens ausführten.’” Zu gleicher Zeit rückte auch das russische 
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Korps des General Benningsen, die Oesterreicher Division Bubna und der Heltmann 
Placow”® mit seinen Kosaken an der Spitze, von Wurzen her gegen Paunsdorf und 
Mölkau vor. Kaum standen wir Sachsen fest, als sich eine ähnliche Fluchtscene wie 
gestern darstellte, indem ein Theil des elften Korps in einem Schwarm von Reitern, 
Fußgängern, Munitions und andern Fuhrwagen untereinander aufgelöst, nur zum 
ausreißen den Much noch hatten, aber sich zu vertheidigen muthlos vorüber nach 
Leipzigstürzten. Augenblicklich setzte der General Renier dem feindlichen Geschürz- 
feuer eine sächsische reitende und eine r2-pfündige Batterie entgegen. Überhaupt die 
sächsische Diwision setzte sich der feindlichen Kavalerie mit ihren reideten Batterien 
so entschlößen zur Wehr, das sie von verfolgen die selben Franzosen abliesen. Aber. 
es began nun auch auf diesem Punkte eine sehr lebhafte Kanonate. Das darbei nur. 
30 Mann verlohren gingen war noch ein großes Glück. Bald darauf, als die feindli- 
che Nordarmee.den Übergangüber die Parte bei Taucha (wo das sächsische Bataillon 
Prinz Friedrich August nebst anderen französischen Truppen nach braver Vertheidi- 
gungin Gefangenschaft geriech) in gleichen bei Grosdorf und Plaußig’übetscheirren. 
Sich dadurch mit dem reches bei Möckern stehenden schlesischen Heere in Verbin. 
tung gesetzt und den Raum zwischen jenem Flüßchen und Wurzner Straße besetzt 
harze, folglich der nun hart bedrohte Flügel, den <der> Marschall Ney befehligte, von 
Nautzsch an der Parthe beinahe. eine Stunde weit bis über Sellerhausen und Stünz 
zurückgezogen werden mußte. [Da] veränderten auch die Sachsen ihre Stellung dahin, 
daß die Brigade v. Brause vor Sellerhausen und dem Dorfe Stünz in Kolonen, die Bri- 
gade v. Ryssel aber vor. der zwischen Paunsdorfund Mölkau befindliche Windmühle 
in Linie aufmarschierte. Die bei sich habenten Batterien setzten sich vor dem rechten 
Flügel, aber durch das feindliche Geschürzfeuer bedeutend lies [es nach]. Zu dieser 
Stellung blieb die Diwision bis Nachmittags stehen. 

‚Nun aber trat ein Ereignis ein, welches ohnstreitig unter die seltensten und in- 
teressantesten Vorfälle der Welt und Kriegsgeschichte gehört. Die sächsische Divi- 
sion, von Vaterlandsliebe begeistert, entzog sich nehmlich mitten im Laufe dieser 
mörderisch großen Völkerschlacht den Reihen ihres mächtigen und übermüthigen 
Alliierten und ging mit den Waffen in der Hand zu dem jenseitigen Heere über. 
Diesächsischen Kommandanten hatten den französischen Zwang schon längst zum 
Überdruß, den übermüthigen Dränger zu verlassen und zu den Verbünderten über- 
zugehen [hatten sie schon länger vor]. Auch sämtliche Offiziere des Korps moch- 
ten ihre Zustimmung gegeben. Die Stümmung der Mannschaften hatten hatte sich 

längst schon dafür ausgesprochen. Umgeben von französischen Generalen und 
Truppen mußten die Sachsen einen günstigen Zeitpunkt zur Ausführung abwarden. 
Und dieser war nun gekommen. Die fast ununterbrochenen raschen Bewegungen 
und Angriffe der Verbündeten von Engelsdorf, Taucha und Heiterblick her gegen 
Paunsdorf verzögerden den Übergang des noch beisammen stehennten Korps bis 
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nachmittags gegen 4 Uhr. Durch die hefiigen Angriffen wurde die Stellung ver- 
ändere. Zu diesem Momente Fahr zuerst die gesamite sächsische Arulleie (noch 30 
Geschütze) in raschen Trabe nach den jenseitigen Linien ab.’® Der Generalmajor 
v. Ryssel’““ [folgte] zu der in erster Linie haltenden Brigade v. Brause vor (in vor- 
mierten Kolonen folgten beite mit schnellen Schritten, aber in bester Ordnung) der 
Artillerie, welche bereits ein Kosakenregement jubelnd empfing. Nur der komman- 
dierende Generallieutnant von Zeschau blieb zurück und verfügte sich nach Leip- 
zig zum Könige. Wir Sachsen wurden von den zunächst stehenden verbündeten 
"Truppen mit begeisterter brüderlicher Herzlichkeit empfangen. Preußen, Österrei- 
cher, auch Russen ruften laut: »Ihr brafen Sachsen, habt ihr euch entlich von dem 
Franzosen losgerißen.« Vor der Hand gingen wir nach Engelsdorfzurück "” Nur die 
leichte Reiterbrigade nebst einer reitenden Barterie ward augenblicklich gegen die 
Franzosen gebraucht. Wir Sachsen folgten am 19. Oktober nachmittags auf Befehl 
des Fürsten Schwarzenberg dem österreichischen Heere über Stötteritz, Connewitz, 
Deuben, Hohndorf und Langendorf bis Zeitzs, wo wir am 21. Oktober ankamen. 
Am Schluß will ich noch bemerken, wie die beiten französischen Marschelle 
Oudinot und Ney den Verlust beiter Schlachten, die bei Dennewitz und Gölsdorf, 
der Marschall Ney uns Sachsen zu geschrieben har. Ihre Fehler wolten sie bei ih- 
ren Kaiser darmit zudecken. Der General Reynier rechtfertigte jedoch sich und 
das Korps mit unumstößlichen Gründen und machte seine deshalbige Schrift den 
sächsischen Korps bekant. Ohnstreitig ward aber der unglückliche Ausgang der 
Schlacht durch nachbemerkte Fehler des Marschalls Ney und anderer damit ver- 
bundene Umstände herbeigeführt. Schon die fortdauernde, durch Neys Ankunft 
noch vermehrte Uneinigkeit der französischen Befehlshaber benahm allen Bewe- 
gungen den nöthigen raschen Einklang. Besonders aber konte der Marschall Ou- 
dinot seinen Verdruß über die Abnahme des Oberbefehls und Unterstellung unter 
Neys’°® Kommanto nicht verhehlen. Mit beiten war wieder der General Reynier 
nicht einstimmig. Die Vorstellung des sächsischen Generals hielt natürlich der fran- 
zösische Übermuth nicht beachtenswerth. Daß der Geist der französischen Heer- 
führer nicht mehr der frühere war. Es schien, als wenn der auf eine so schreckliche 


764 Folgt man den überlieferten Gefechtsberichten, lag die Zeit des Übergangs zwischen 
15 Uhr und 16.30 Uhr. Vgl. Larrass, Beurteilung, 5.395, Anmerkung 16. 

765 In Richtung Zweinaundorf. Vgl. LArRAss, Beurteilung, $. 397. 

766 Xaver Reinhold Gustav von Ryssel (1771-1815?): 1783 Kadett. 1784 Fähnrich IR Prinz 
Xaver. 1790 Sousleutnant. 1798 Premierleutnant. 1807 Kapitän. 1809 Major. 1811 Oberst- 
leurnant. 1812 Oberst, IR Prinz Anton. 1813 Generalmajor. 1806. 1807. 1809. 1812. 1813. 
1814. 1806 bei Jena am Hals verwundet. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, $. 444. 

767 Vgl. LARRAsS, Beurteilung, 5.398. 

768 Michel Ney (1769-1815): 1788 4. Husarenregiment. 1791 Fourier. 1792 Sousleutnant, 
Premierleurnant. 1794 Kapitän. 1796 Brigadegeneral. 1799 Divisionsgeneral. 1801 Ge- 
neralinspekteur der Kavallerie. 1804 Marschall. 1807 Herzog von Elchingen. 1812 Fürst 
von der Moskwa. 1814 in Diensten Ludwig XVIIL 1815 für Napoleon. Am 18.12.1815 
hingerichtet. 1792-1794. 1795. 1796. 1799. 1800. 1805. 1806. 1807. 1808. 1809. 1810. 1811. 
1812. 1813. 1814. 1815. Vgl. BELLANGE, Generale, $. 414-423; BLEIBTREU, Generäle, 
5. 218-256. 
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Weise verunglückte Feldzug in Rußland mit. der Zertrümmerung des Glaubens von 
Napoleons Unfehlbarkeit und Glück auch das Selbstvertrauen und die sonstige stra- 
tegische Sicherheit seiner Feldherren vernichtet hätte. Wer kan wohl in der Unter- 
nehmung gegen Berlin das sonst gewohnte, rasche Zusammenwirken französischer 
Feldherren erblicken? So war es auch bei Jüderbock und Gölsdorf mit Dennewitz. 
Was uns Sachsen anberrifft, so können wir mit guten Recht sagen, was auch die da- 
maligen Feinde uns nicht absprechen können und werden. Ohngeachtet selbst die 
Preußen es bezeugten, daß nur die Sachsen nebst einigen baierschen Baraillonen die 
letzten auf dem Schlachtfelde waren. 

Zum Übergang bei Leipzig: Den 16. October standen wir Sachsen (die wir bei 
Reynier waren) bei Welaune (ein Dorf an der Straße nach Eilenburg) in Kolon- 
nen aufgestellt. Gegen Mittag, wo wir schon den Kanonendonner seit früh von der 
Gegent her von Leipzig gehört harten und immer hörbarer und stärker wurde, be- 
kam unser General Befehl, mit seinem Korps über Eilenburg nach Leipzig zu mar- 
schieren. Es wurde aufgebrochen. Abends 8 Uhr kamen wir bei Eilenburgan. Kaum 
hatten wir uns zwischen der Delitzscher und Dübener Straße gelagert, kam Befehl, 
sofort nach Leipzig zu rücken. Wir sagten, ohne uns kan doch nichts verbracht wer- 
den. Kaum ein bissigen geruch, das konten sie alleine ausmachen. Noch abents in 
der 12ten Stunde ging es fort. 

Den 17. früh gegen s Uhr stunden wir bei Taucha bis cs Tag wurde. Sodan der 
Marsch fort nach Leipzig zu. Noch keine ganze Stunde waren wir marschiert, so 
kamen wir nach dem Vorwerk Heiterblick. In der ganzen Gegent war eine Grabes- 
stille. Plötzlich entstand eine heftiger Kanonendonner in der Richtung des Dorfes 
Schönfeld. Bald jagte die französische Reiterei des Herzog von Padua (die wir recht 
gut kanten) von Dennewitz her (wie Sie auch ausrißen). So ietz auch in aller Ver- 
wirrung ihre Artellerie und Fuhrwesen mit in fölliger Flucht unsern Kolonen vor- 
bei nach Taucha zu. Mitten in diesem schrecklichen Gedümmel bewährten sich die 
Sachsen ihrem Gehorsam. Augenblücklich lies der General Reynier mit veränder- 
ter Front die Artillerie vor derselben gegen Schönefeld aufmarschieren. Der Feund 
stutzte und zog sich zurück. In dieser Stellung blieben wir. Abents lagerten wir bei 
Paunsdorf. Die sächsische Reiterei <laufte> bei Vorwerk Heiterblick <den 18. Ok- 
tober>. Die Schlacht hatte begonnen. Auf allen Punkten donnerten die Kanonen 
und Gewehrfeuer. Eine kleine Veränderung ging wurde in unserer Stellung vorge- 
nommen. Kaum standen wir wieder fest, zeigte sich (wie gestern) eine ähnliche 
Flucht von einen Schwarm französischen Reiten, Fußgängern, Geschütz- [und] 
Munitionswagen und Fuhrwesen untereinander aufgelöst. 

[Sie wurden] verfolgt von feundlicher Kawalerie und reitenden Batterien. Eben- 
fals bei uns vorüber. Sie waren nicht aufzuhalten, so feig stürzten sie nach Leipzig 
zu. Augenblicklich setzte der General Reynier die sächsische reitende Batterie und 
eine 12-pfündige Batterie entgegen. Es began eine sehr lebhafte Kanonade, die nicht 
ganz ohne Mannschaftsverlust abging. Der französische linke Flügel muste über 
Sellerhausen und Stünz zurückziehen. So musten unsere Stellung auch verändert 
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werden. Bei Sellerhausen und Baunsdorf stünden wir, in zwei Brigaden eingetheilt 
(die Brigade Rissel und [die] Brigade von Brause). Vor Sellerhausen wurden wir in 

Kolone gesetz. Die leichte Reiterbregade und Infanderieregement v. Sahr gingen 

zuerst über. Die raschen Angrife der Feunde von Engelsdorf, Taucha und Heiter- 
blück her gegen Baunsdorf hilten uns auf bis Nachmittag, erwa an 3 Uhr. Da war 
eine günstige Ruhe. In diesem Moment fuhr unsere Artillerie mit 30 Geschürzen 

<in Trabe> ab. Die beiten Brigaden folgten mit schnellen Schritten in bester Ord- 
nung der Artillerie nach. Jubelnd wurden wir empfangen. Nur der Generalleitenant 
von Zeschau’” ging zurück nach Leipzig zum König. Bey Engelsdorf blieben wir 
stehen. Das unsere sächsischen Generale, von Artillerie <der> Infanderie und Ka- 
valerie darüber einverstanden gewesen und sämtliches Offizier beigestümmet, wahr 
nur zu gewiß. Aber wir gemeinen Soldaten wußten nichts, als an Benehmen unse- 
rer Vorgeserzten konten wir erwas bemerken, den sie sahen die Franzosen immer 
sehr schaal an. Und die Gesinnung der Soldaten wußten sie, den die Manschaften 

harten sich öfters laut ausgesprochen. Wenn nur Gelegenheit wäre, mir gingen alle 

über. So hattens die Soldaten. Wen ein Offizier solche Reden hörte, gingen sie von 

der Seite und sagten nichts. Niemand wurde zur Rede gestellt. Beim Antrict des 

Übergangs, wie Generale und Atjotanten <dan> voraus sprengten und die weisen. 

Tücher weheten, da sagten unsere Offizier »Halt ruch fest zusamm, wir gehen über.« 
Die geschloßenen Kolonen hilten sich so fest zusammen wie eine Mauer. Aber das 

französische Geschütz schoß uns nach, that auch einige Schaden. Eine sächsische 

reitente Batterie wurde gleich gegen die Franzosen gerichtet und damit wurden sie 

beschoßen. Wir Soldaten wären gleich auf die Franzosen loos gegangen. So erbittert 
waren wir gegen die Franzosen. Aber der General Riessel gab keinen Befehl darzu. 


Dieses Buch ist schr interessant !1177° 


769 Heinrich Wilhelm von Zeschau (1760-1832): 1778 Sousleutnant. 1789 Premierleutnant. 
1794 Adjutant der 1. Generalinspektion. 1795 Kapitän. 1804 Major. 1808 Oberstleut- 
nant, Flügeladjutant des Königs, IR von Nicsemeuschel. 1809 Generalstabschef des mo- 
bilen Armeekorps, Oberst, Generalmajor, Kommandierender IR von Niesemeuschel, 
Kommandierender IR König. 1810 Generalleutnant. 1812 Gouverneur von Torgau. 1813 
Kommandierender des Königstein, im Herbst Divisionskommandeur. 1815 Chef der ge- 
heimen Kriegskanzlei. 1823 Gouverneur von Dresden. 1793. 1795-1796. 1806. 1807. 1809. 
1813. Vgl. VERLOHREN, Stammregister, S. 573. 

770 Der Satz ist von unbekannter Hand hinzugefügt. 
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Abtnaundorf 174 

Ahrensdorf 160 

Altenburg 82 

Amberg 97 

‚Annaberg (Sachsen, im Obererzgebirge) 
11,23,256,25f,28f,28f, 436,44, 48, 
sof, 57, 61, 61,99 

Annaburg ı5r 

Antopol (Russland, bei Kobryn) 107 
Auma (dume) 60 


Baruth ı157£. 

Bautzen 62,148, 151 

Belgern (Sachsen, a.d. Elbe) 151 
Beresina (Weißrussland) (weißruss. Bjare- 
sina) 102, 202, 1r0 

Beresteczko (in Wolhynien, am Styr) 116 
Berlin 98,157, 171,177 

Biala 125 

Bialystok 105, 137 

Bialczew (Polen) zor 

Bischofswerda (Sachsen, i.d. Oberlausitz, 
a.d, Wesenitz) 148 

Blankenfelde 150. 

Blaszky (Polen) zor 

Bionie (Schlesien) 141 

Bohnsack (Danziger Niederung, a.d. Weich- 
sel) (poln. Sobieszewo) 66f., 66,77. 
Borck (poln. Borek Wielkopolski) 103 
Borkow 142,143 

Borodino (Russland, a.d. Kaluga) 102, 
102,119 

Brandis (Sachsen, wWurzen) 169 
Braunau (Oberösterreich, am Inn) 97 


*  Seitenzahlen, die auf Fußnoten verwei- 
sen, werden kursiv wiedergegeben. 

** Bei Frenzel stark abweichende Schreib- 
weisen werden kursiv wiedergegeben. 


Breslau (Niederschlesien, a.d. Oder) (poln. 
Wrochaw) 157 

Brest-Litowsk, siehe Brzese 

Brock (Polen) 104,124 

Broda 170 

Brody (Ukraine) (dt. Pförten) 122 

Bromberg (poln. Bydgoszcz) 32, 62 

Brzesc (Weißrussland, am Bug) (Brezesc, 
Brzede, auch Brzesc-Litowsk, dt. Brest) 
34, 122f, 125£, 133,133, 135, 149, 

Brzezin (dt. Briesen) 242 

Buchholz (Sachsen, im Obererzgebirge) 
51, 148,148 

Bug. 114, 116, 1216, 125,227, 136£,, 140 

Bunzlau (poln. Bolestawiec) 156 

Bytin (Rußland, bei Slonim) 106 

Bazura (Bzera) 147 


Connewitz (Sachsen, s Leipzig) 172,176 

Coswig (Sachsen, im Elbral, bei Meißen) 
171 

Crossen 100 


Culm (poln. Chelmno) 137 


Dahme ısı 

Dammsdorf 157 

Danzig (poln. Gdatisk) 11,24, 32#,37,48, 
52. 62H, 02ff.93 

Dennewitz 25,200, 164, 169, 173, 176f. 

Dessau 171 

Deuben 176 

Diedersdorf (Österreich) 160f. 

Dirschau (a.d. Weichsel) (Dieschau, poln. 
Tezew) 62, 62, 81 

Döbeln (w Meißen) 99 

Döbenitz 170 

Donau 83ff., 88f., 88,97 

Dresden 11,15, 15, 21, 23, 24,29, 32, 40, 
476248, 49, 55 #E., 57, 62, 09, 8ıf., 82, 102, 
107,117, 139,140, 148, 151, 152f,178 
Drohiczyn (Polen) (Trohyozin) 107£,208, 
136 

Düben (nö Leipzig, a.d. Mulde) 170f, 


177 
Divin (Weißrussland) (Dywin) 107,116 


ze 


194 Register 


Eilenburg (nö Leipzig) 170, 172, 174,177 

Elbe 81, 82, 141, 171f. 

Engelsdorf (6 Leipzig) 175£., 178 

Enzersdorf (Enserstorf) 88£, 88 

Erdmannsdorf 167 

Erfurt 61,93 

Exin (Eckgien, poln. Kcynia, dt. auch Prien 
amBerge) 32,62 


Fraustadt (an der Grenze zu Schlesien) 
(poln. Wschowa) 6,100 

Freistadt (Österreich) 148 

Friedland (russ. Prawdinsk, poln. Frydlad) 
81,87 


Gera (Gerau) 57,82 

Glogau (in Schlesien, a.d. Oder-Festung) 
(poln. Glogew) 62, 147€ 

Gölsdorf 165€, 173, 1768. 


Görlitz (a.d. Neiße, i.d. Oberlausitz) (poln. 


auch Zgorzelec) 62, 148, 15#E, 157 

Gorodeczna, siehe Horodec 

Grabow 147 

Graudenz (Kraudenz, poln. Grudziadz) 
33, 81 

Grimma (sö Leipzig, a.d. Mulde) 22,174 

Grodeck (poln. Grödek) 105 

Grodno (Russland, am Njemen) 105, 127, 
137 

Großbeeren 25, 159 ff, 160, 162,166 

Großglogau, siche Glogau 

Grünhain (nd Schwarzenberg) 22, 43,44 

Guben 100,100 

Guhrau (nw Bautzen) (Guhrz) 147 

Guradz (Polen) 105 

Gurschen (Dorf bei Fraustadt) (poln. Gor- 
zyna) 147 


Hainau (Schlesien) (poln. Chojnöw) 156 

Heilsberg (Ostpreußen, a.d. Alle) (poln. 
Lidzbark Warminiski) 137 

Heiterblick (6 Leipzig) 173#f, 177£. 

Hermsdorf ısı 

Heubude (i.d, Danziger Niederung) (Hey- 
bote, poln. Stogi) 68 

Hof (in Bayern) s8f, 56}, 82 


Holtendorf (in Schlesien) 154 
Holzhausen (sö Leipzig) 173,273 

Horodec (Weißrussland) (Horodeczna, auch 
Gorodeczna) 108, 11 
Hubertusburg (w Oschatz) 23, 7 
Hüundspass 147 


Inn 96£ 


Janow (Polen) 106,107 

Jalwa 105 

Jauer (Jauen, poln. Jawor) 156£. 

Jena 11,74, 24, 26, 39, 41, s8ff., 67, 64, 32, 
132,176 

Johanngeorgenstadt (s Aue) 161 

Jürerbog (Järerbock) 164 


Kalisch (poln. Kalisz) 100£, 141,241f£, 
143f, 147£. 

Kaltenborn 165 

Kamberg (tschech. Kamberk, Zlar€ Hory) 
ı7ıf. 

Karge (poln. auch Kargowa, dt. Unruh- 
stadt) 100 

Kawa (Polen) 14 

Kleck (Litauen) 105£,149 
Kleinbeeren 161 

Kliniky (Polen) 123 

Klix (Klüzs) 151 

Kobryn (Weißrussland) 204, 106£, 16 
Kokanin (Polen) 142,242 
Konstantinow (Polen) 137,140 
Kötitz (sö Meißen/nw Oschatz) 151€ 
Kowel (Wolhynien, am Turija) 116, 118 
Kowno (Russland, a.d. Mdg. der Wilia in 
den Njemen) 105 

Krakau (bei Danzig) (poln. Krakowiec) 
34, 67£. 67 

Kurow (Polen) 103,203 

Kuszelin (Ukraine) rı8£. 


Landau 18 
Landsberg 174 
Langenau 64,64 
Langensalza 24, 63,99 
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Lauba (w Löbau) 148, 155,157 

Leipzig 9, 11,13, 15, 25,28, 40f.,.40, 57, 03, 
69, 139, 172£., 175. 

Lemberg (ukrain. Lwiw, poln. Lwow) 104 

Leopoldshain (in Schlesien) (poln. kag6w) 


155 

Lesna (dt. Marklissa) 40, 122,123 
Leuben ı55 

Liebertwolkwitz (s Leipzig) 173 
Liegnirz (Schlesien, a.d. Katzbach u.a. 
Schwarzwasser) (poln. Legnica) 156 
Lindenau (wLeipzig) 172. 174 

Linz 24,8,83 

Lissa (auch Polnisch Lissa, poln. Leszno) 
62 

Liwiec 137 

Liw (Russland, a. Liwiec) 137 

Lobau (Österreich, ö Wien) 86,88, 88 
Löbau (sö Bautzen, am Löbauer Wasser) 
(Lobau) 152,156 

Lobendau (s Legnica) (poln. Lubiat6w) 
156 

Löwenbruch (Löbenbruch) 157£,163 

Lublin (poln. Lublin) 103£, 203, 

Lubmol (in Wolhynien) zı7 

Luckau 151, 157,160 

Luckenwalde (a.d. Nuthe) 158 

Ludwigsfelde 158 

Lunzlau 156 

Lützen 147,150 

Luzk (Ukraine, am Styr) (Lugt, poln. Luck) 
116, 177, 118£. 


Maazdorf 156 

Magdeburg 59, 151,277 

Mainz 30,81 

Marienburg (bei Danzig, a.d. Nogar) (poln. 
Malbork) 33, 81, 8z 

Markersbach 43 

Markersdorf (w Görlitz, i. Niederschlesien) 
154 

Markkleeberg (s Leipzig, a.d. Pleiße) 172 
Meißen 22,82 

Memel (lit. Nemunas) 105, 205,136 
Meuselwitz 152 

Mewe (Möhe, poln. Gniew) 62 
Mittweida (sö Rochlitz) 11,23, 43£,,45, 
sof, 82,99 


Modelsdorf (Schlesien) (poln. Modliko- 
wice) 156 

Modlin (poln. Modlin) 104 

Möckern (nw Leipzig) 173,175 

Mölkau (ö Leipzig) 175 

Mocovice (Tschechien, GBez. Tschaslau) 
(Mokewice, dt. Motschwitz) 118 

Moskau (russ. Moskwa) 13, 38, 119. 

Muchawiec (Nbfl. des Bug)(Muhawiec) 
122 

Mühlberg (sw Schneeberg) 24, 57,57 

Mulde 57,170 


Narew 126, 131£ 

Naumburg (a.d. Saale) 139 

Naumburg (a. Queis) (poln. Nowogrodziec) 
iss. 

Neiße 1546,157 

Neue (Now) 67. 

Neubeeren 163 

Neuenburg (Neyburg, poln.Nowe) 62 
Neufahrwasser (poln. Nowy Port) 64, 07, 
71,81 

Neusalz (a.d. Oder) (poln. NowaS6l) 100, 
100 

Neustadt (a. Rennsteig) 135 

Neustädtel (sorb. Nowe Mösta&ko) 148 
Niaczwiez 106 

Nicdergersdorf 165£. 

Nogat & 

Nowe-Miasto ror 

Nowogtodek 106 


Oder 62,100,100, 147£. 
Oelsnitz 36, 82, 97£. 

Okuniew (Polen) 104,137 

Ollebeck 147 

Olita (lit. Alytus) 105 

Oliva (Oliefan, poln. Oliwa) 73,81 
Oppalin 12 

Opatöwek (dr. Spatenfelde) 101,147 
Oschatz (6 Leipzig) 82 

Ostrolenka (dt. auch Spatenwiese, poln. 
Ostrofeka) 104 

Ostsee 33, 66ff, 71,76 

Ortusz 116 
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Paris 60, 77,104, 136,157 

Parthe 173£F. 

Passau 83 

Paunsdorf (ö Leipzig) 174£,177 
Pawolek (Polen) 143 

Penig (sw.Rochlitz) 82 

Petrikau (poln. Piotrköw Trybunalski) zoz, 
141,247 

Pforta 22 

Pilidia 140 

Pillau (Billau, poln. Baltijsk) 6sf,76 
Pina 106 

Pinsk (Weißrussland) 106,206. 
Pirna (sö Dresden, Sächsische Schweiz) 81 
Plauen (sächs. Vogtland) (Blauen) 82 
Plaußig (nw Leipzig) 175 
Poddubno (Weißrussland) (Podobna) 
uf, 118,142 

Polanka Stalowice 105 

Posen (poln. Poznafi) 32, 62,147 
Praga (Polen, Vorort von Warschau) (Braga) 
104,140 

Preitirz 151 

Pressburg (slowak. Bratislawa) 95£. 
Proszowice (Proszawice) 147 
Proszna (Prosna) 144#. 
Pruschkow (poln. Pruszköw) 143 
Pruslaw (Polen) 148 

Pruszana (Polen) 106, 109£, 209 
Prypjat (Pripjer) 36, 116 

Pulcusk (poln. Pulrusk) 104, 137 


Queis (Quieis, poln. Kwisa) 155 


Raasdorf (Raschdorf) 89£.,90 

Rabenstein 165 

Radno (Ratmo) 116 

Radom (Polen) 101, 207, 103, 103,247 

Radzymin (Polen) 104 

Reichenbach (sw Zwickau, sächs. Vogtland) 
5782 

Reichenbach (w Görlitz, i.d. Oberlausitz) 
152£ 

Riga (Livland, a.d. Dwina) (Riegau) 76 

‚Rochlitz (sö Leipzig, a.d. Zwickauer Mul- 
de) 174 

Rohrbeck 165, 167 


Roßlau rzıf. 
Rozana (a.d. Natew) 104, 108£, 135,149 
Rozniarowice (Polen) zor 

Rudnia (Weißrussland) 116, 131 
Rudolstadt 82 

Rühlsdorf 159 


Russow 142 


Saalburg (a.d. Saale, b. Schleiz) 23, 58f. 

Saale 57,59 

Saalfeld 60,60, 82 

Schildburg 147 

Schleiz s8f,59 

Schlettau (sw Annaberg) ı1,21#£, 22f,25, 
29, 43,43 

Schlichtingsheim (b. Fraustadt) (poln. 
Szlichtyngowa) 147 

Schmiegel (poln. $migiel) 62 

Schönbrunn (OT Wien, Österreich) 37,95 

Schönefeld (nö Leipzig) 173£, 273, 177 

Schönerstadt 96 

Schönewalde ı5ı 

Schöps 152,154 

Schwarzburg 82 

Schweidnitz (poln. $widnica) 156 

Sellerhausen (6 Leipzig) 175, 177, 178 

Siedlce (Galizien) 104 

Siematycze (Polen) 136,140 

Sierock (Polen) 104 

Slonim (in Rußland, ö Bialystok) 105, 109, 
126,149 

Snow 105 

Sokoly (Polen) 105 

Sokolow (Polen) 105, 137. 

Sprottau (in Schlesien, am Zusammenfluss 
der Sprottau u.d. Bober) (poln. Szprota- 
wa) 148 

Stanislowo (Polen) 140 

Steinau 148 

Steinbach 148 

Steindorf (poln. Wojeice) 156 

Stötteritz (sö Leipzig) 176 

St. Pölten (Sangpelden) 84, 86£. 

Straubing (Niederbayern, a.d. Donau) 
(Strauwing) 83, 83,97 

Strchla (Sachsen, a.d. Elbe) 82, 151 

Striegau (Schlesien, a. Striegauer Wasser) 
(poln. Strzegom) 156 
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Stutchof (Studhof, poln. Satutowo) 32, 
65,65 

Stünz (ö Leipzig) 175,177 

Styr (Fluß in Russland, entspr. in Galizien) 
116, 177, 118 

Sulejow (Polen) zor 

Szask_ 116,207 

Szereszewo (Weißrussland) (Szereizow) 
12£ 


Taucha (n Leipzig, a.d. Parthe) 173, 
1778. 

Tebele ı12f. 

Tetespol (Polen) 122 

Thorn (a.d. Weichsel) (poln. Torun) 137, 
142 

Tilsit (Ostpreußen, a.d. Memel) (russ. 
Sowersk) 81 

Torgau (nw Belgern, Elbübergang)(Tir- 
gau) 59,102, 151, 169,169, 174, 178 
Trabin 158 

Treuenbrietzen 171 

Trojanow (Polen, heute Alcksandröw 
Kujawski) 147 

Troitschendorf (Trozschendorf, poln. 
Tröjca) 155 

Turja (Tura) 120 

Turyisk (in Wolhynien, am Turja) 120 
Tonic Br 


Wachau (Sachsen, sLeipzig) 172,272 

Wagram (Österreich) 24,33, 38£, 41, 88f£, 
89f,, 936,93, 103,132, 136,162 

Warschau (poln. Warszawa) 33, 81,87, 
103f,, 106, 114, 136f,, 140f. 

Wartha ısı 

Wartenburg (a.d, Elbe, b. Wittenberg) 171 

Wegrow (Russland) 137 

Weichsel (poln. Wisla) 32, 62fE, 64, 68, 
68, 71, 75: 79, 81,103, 103, 137,140€,156 

Weichselmünde (Danziger Niederung) 
(poln. Wisloujscie) 64, 68, 71, 71,73 73, 
75f, 7888, 79f, 

Weißenberg (Sachsen, am Löbauer Was- 
ser) 152 

Weißig (Sachsen, n Bautzen) 151 

Wellaune (Sachsen) 172, 177 


Weli-Krinki (Polen) (Weli-Krunky) 131 

Widawa (Polen) zor 

Wielka (Polen) zor 

Wien 80,87£,87f,96, 

Wilhelmsburg (Österreich, a.d. Trasen) 
86f. 

Willmersdorf (Preußen) 158, 166f. 

Wilna (a.d. Wilna) (lt. Vilnius) 102 

Wilsdruff (Sachsen, wDresden) 151 

Winiari (Galizien)(Winiawy) 147 

Wittenberg (Sachsen, a.d. Elbe) 232, 
164 ff, 171£. 

Wittstock (Preußen, a.d. Dosse) 158, 163£ 

Wlodawa (Rußland, a.d. Wlodawa) 122 

Wola (Polen) zor 

Wolhynien (Vollhynien) 34,116, 118, 140 

Wolkowysk (Weißrussland) 34, 127, 127, 
129f, 129, 136,133, 

Wunsiedel (Oberfranken?) 82,97 

Würzen (Sachsen, a.d. Mulde) 82, 116, 
169, 174£. 


Zabin (Österreich) ırı 

Zahna (Sachsen, a.d. Zahna) 164# 
Zalmir (Polen) 142 

Zambrow (Polen) 104£. 

Zeitz (Sachsen, a.d. Weißen Elster) 176 
Zerbst (Anhalt, a.d.Nuthe) 171 


Personen 


Alten-Bockum, Friedrich Gerhard von 
(175) 5.6 


Barth (Korporal) 46 
Beauharnais, Eugen (1783-1824) 205 
Benningsen, Levin August von (1745-1835) 


174f. 
Berthier, Louis Alexandre (1753-1815) 136 


Bertrand, Heinri Gratian (1770-1840) 
157E, 164, 172 
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Blücher von Wahlstatt, Gebhard Leberecht 
le 

Bonaparte, Napolton (1769-1821) 14,25, 
37,39, 40, 64, 71, 81,87f,91f, 928.95, 
100, 102, 105£, 205,109, 274, 136,248, 
150, 1536, 156, 156f, 164, 170€, 173, 176, 
177 

Bonaparte, Jeröme (1784-1860) 439 

Bose, Karl August von (1764-1826) 153 

Brae Hans Kallvon oe 
100, 144, 158 

Brause, Friedrich August Wilhelm von 
(1769-1836) 163, 1758, 178 

Bülow von Dennewitz, Friedrich Wilhelm 
Graf (1755-1816) 76,160,165 


Caulaincourt, Armand Augustin Louis 
Marquis de (1773-1827) 156 


Davour, Louis Nikola (1770-1823) 100, 
106,148, 151 

Döring, Moritz Ernst Heinrich Ferdinand 
von (1776-1857/18582) 145 

Dreverhoff, Heinrich Moritz (1868/1869?) 
140 


Eberstein, Karl Heinrich von gr 

Egidy, Christoph August von (1766-1812) 
124 

Egidy, Johann August Moritz von 61,94f, 

Engel, Karl Joachim Friedrich von 
(1746-1819) 129 

Essen, Hans Heinrik Grafvon (1755-1824) 
1276140 


Francke, August Benjamin s2 

Frehlich, Franz Freiherr von (1771-1820) 
106, 126,137 

Friedrich August II. (L), Kurfürst/König 
von Sachsen (1750-1827) 13, 56, 57,59 
81,175 

Fürst von Eckmühl, siehe Davout 

Fürst von der Moskwa, siehe Ney 

Fürst von Neuchätel, sche Berthier 


Gablenz, Heinrich Adolfvon (1764-1843) 
107, 141, 1476165 

Geibler, Gideon Caspar 143 

Geisler (chemaliger Fourier) 49 
Gehrisch (Korporal) 46 

Goesnitz, Franz Ferdinandvon 92,94 
Golzsch (Feldwebel) 48 


Hann, Johann Joseph von (1763-1830) 142 

Helder, Johann Friedrich (1800) 23, 31, 
35, 44, 488,48 

Herzog von Auerstädt, siehe Davout 

Herzog von Belluno, siehe Perrin 

Herzogvon Elchingen, siche Ney 

Herzogvon Leuchtenberg, siche Beauharnais 

Herzog von Ragusa, siche Marmont 

Herzog von Reggio, siehe Oudinot 

Herzog von Tarent, siehe Macdonald 

Herzogvon Valangin, siche Berthier 

Herzogvon Vicenza, siehe Caulaincourt 

Hirschfeld, Karl Friedrich von (1748- 
1815/1818?) 171 


Kalkreuth, Friedrich AdolfGrafvon (1737— 
1818) Sof. 
Kleine (Bäcker am Dresdner Altmark) 
148 
Klengel, Heinrich Christian Magnus von 
as 
Knorring 142 
Kölbel von Geising, Hans Karl Ludwig 
(1739-1800) sı 
König von Westphalen, siche Bonaparte, 
Jeröme 
Krug von Nidda, Karl Ernst Ludwig (1779— 
ee 


Langenau, Karl Friedrich Gustav Freiherr 
von (1782-1840) 107,150 

Larisch, Christian Ehrenfried Friedrich von 
(1779-1851) 77,144 

Law, Jaques Bernard Marquis de Lauriston. 
(1768-1828) 173 

LeCog, Karl Christian Erdmann Edler von 
(1767-1830) 90, 123, 125, 132, 142,149, 
159,163, 164,168 
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Levebvre, Francois Joseph (1755-1820) 76 


Macdonald, Jacob Stephan Alexander 
Joseph (1765-1840) 173 

Marmont, Auguste Frederic Louis Viesse de 
(1774-nach 1830) 88,173 

Mertzsch, Albrecht Adolf Levin von 
(pi) WE 

Mellentin, Alexander Ferdinand von 
(1759-1823) 146,252,167 

Moritz, Wilhelm Christian Friedrich 
(1773-1850) 114 

Mosel, Ferdinand Rudolf von der (1769- 
1848) 84,9194 


Napp (Sergeant) 48 
Ney, Michel (1769-1815) 164, 1668, 173, 
175£. 


Ochlschlägel, Gottlieb Karl von (1740- 
1813) st 

Osten-Sacken, Fabian-Wilhelm Gottlieb 
Fürst von der (1752-1837) 63,127,128, 
140 

Oudinor, Nicolas Charles (1767-1847) 77, 
93f, 157, 160, 164, 166£., 176 


Perrin, Victor Claude (1764-1841) 172 

Petrikowski, Theodor Gottlieb (1756-1818) 
90 

Planitz, Karl Gotthold von der (1775-1813) 
52 

Platow Marwei Iwanowitsch Graf (1751— 
1818) 175 

Polenz, Georg Friedrich August von (1741- 
1815) s3, 63, 100, 109, 120, 125, 142,142, 
147 

Prinz von Ponte-Corvo, siehe Bernadotte 


Reynier, Jean Louis Ebenezer Graf (1771- 
1814) 14,93, 1038103, 106£, 106f, 
109ff., 220, 116, 118f., 122, 125, 127,129 £, 
133,136, 140£, 1498, 1536, 186, 159fE. 
16488, 1718, 174, 176£. 


Rohrscheidt, Johann Karl Ludwig (1770- 
1816) 48 

Ryssel, Xaver Reinhold Gustav von (1771- 
1815?) 1758. 


Sahrer von Sahr, Karl Ludwig (1761-1823) 
112, 120, 143, 153, 162, 174,178 

Schenk, Christian Gottlieb 134 

Schlegel, Christian Wilhelm von (1751- 
181) sı 

Schlegel, August Ludwig von (11807) 23, 


50,75 

Schlegelmilch, Paul 133. 

Schmelzer, Karl Gotthold 60 

Schmiedel, Carl Gottlob (*1779) 29, 51.57 

Schmieden, Karl Gottlob August von 
(1773-1837) 162 

Schwarzenberg, Karl Philipp von (1771- 
1820) 104,112, 130, 137, 141,176 

Seydlitz, Ferdinand Fürchtegott von (1777- 
1812) 124,126 

Souham, Joseph Graf (1760-1837) 173 

Starke (Oberstleutnant) 51,52 

Steindel, Friedrich Gottlob von (1754- 
1824) 90,143,145, 151,156 

Sturterheim, Carl Adolfvon 92,137 

Sydow, Christian Friedrich Wilhelm von 
48 


Taube, Reinhard Friedrich Freiherr von 
(t1807) 48,51,78 

Tauentzien von Wittenberg, Bogislav Fried- 
rich Emanuel Graf (1760-1824) 58%. 

Taugert (Oberleutnant) 92 

"Thielmann, Johann Adolf Freiherr (1765- 
1824) 100,100, 119 

Thümmel, Wilhelm August von (1774- 
1814) 52,163 

"Tormassow, Alexander Petrowitsch (1752- 
1819) 107,107, 109, 116, 128 


Victor, siehe Perrin 

Vizekönig von Ialien, siehe Beauharnais 

Vogel, George Friedrich von ("1753) 63, 64 

Vollborn, Friedrich (1790-1846) 110,217, 
127,133, 145, 145,149 
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Wilucki, Ferdinand von (1766-1841) 48 

Winzingerode, Ferdinand Freiherr von 
(1770-1818) 142 

Wolf, Carl Friedrich 61 

Wolß, Gottlob Ephraim 67 


Zechmeister von Rheinau, Theophil Joseph 
Freiherr (1765-1819) 106 

Zeschau, Heinrich Wilhelm von (1760- 
1832) 163, 174,176, 178 

Zienert (aus Johanngeorgenstadt) 161 
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